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Abkürzungen, Signaturen (vgl. Kapitel 8.6., S. 144):

Signaturen in den Verbreitungskärtchen:

• spontane Vorkommen
subspontane Vorkommen (verwildert,
verschleppt)
adventive Vorkommen (Häfen,
Güterbahnhöfe)

in „Biotopen" angepflanzt (Weiher-,
Trockenbiotope, Blumenwiesen usw.)
kultiviert (Forst-, Landwirtschaft)

• mehr als 5 (4) Nachweise pro
Kartierfläche (Bezirk)

0 2 bis 4 (3) Nachweise
o 1 Nachweis

Abkürzungen in den Arttexten:
B: Bürgerstatus (vgl. Kap. 8.1., S. 136f.)
Ö: Ökologie, Standort, Boden
S: Soziologie
V: Verbreitung im Gebiet
G: Gefährdung
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Geleitwort

Während der zweihundert Jahre, die zwischen
der Herausgabe von Caspar Bauhin's
«Catalogus plantarum circa Basileam sponte
nascentium» (1622) und dem Erscheinen von
Karl Friedrich Hagenbach's «Tentamen florae
Basileensis» (1821/1847) verstrichen sind,
standen in der Botanik die Systematik und
Floristik noch im Zentrum des Interesses. Seit
der Mitte des 19. Jahrhunderts hat sich die
wissenschaftlich-botanische Forschung rasch der
Pflanzenanatomie, Pflanzenphysiologie,
Molekularbiologie und deren praktischen
Anwendungsmöglichkeiten zugewandt. Lange
Zeit herrschte die Meinung vor, dass in der
Systematik und Floristik kaum mehr etwas
von grundsätzlicher Bedeutung entdeckt werden

könne.
Spatestens zwei bis drei Jahrzehnte nach dem
Zweiten Weltkrieg konnten die beträchtlichen
Umweltschaden und die Verarmung der
Biosphäre, welche die moderne Wohlfahrtsgesellschaft

laufend verursacht, nicht mehr
länger übersehen oder verharmlost werden.
Floristische und faunistische Inventare wurden

wiederum aktuell, und rote Listen gefährdeter

Arten sind seither uberall gefragt. So
entspricht die Flora von Basel und Umgebung
1980-1996 dem zeitgemässen Bedürfnis nach

einer möglichst umfassenden Information
über den gegenwärtigen Zustand der
Biosphäre in unserem engeren Lebensraum. Das
vorliegende Werk stellt die heutige Flora nicht
nur in einem landschaftsökologischen Kontext
dar, sondern es zeigt eindrücklich, dass den
unwiederbringlichen Verlusten einheimischer
Arten eine Anzahl von bemerkenswerten
Neuburgern gegenüber steht und ferner,
welch grosse reale Chancen der urbane
Siedlungsraum fur die Erhaltung einer hohen
Diversität bietet.
Es ist der Arbeitsgemeinschaft für
Vegetationskunde Basel dafür zu danken, dass sie
nach der Flora von Basel und Umgebung von
A. Binz und deren Ergänzungen mit einer neuen

und vielseitigen Dokumentation eine
Grundlage geschaffen hat, die es ermöglicht,
die zukünftige Entwicklung der floristischen
Biodiversität in der Regio Basileensis weiter
zu verfolgen und zu überwachen. In Anbetracht

der rasanten Veränderungen in der
Biodiversität wäre zu wünschen, es erhielten
sämtliche Organismengruppen möglichst
rasch eine vergleichbare Bearbeitung.

Prof. Dr. Heinrich Zoller
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Vorwort

Wenn wir nach sechzehnjähriger Arbeit dem
geschätzten Publikum aus Kreisen der Lehre
und Praxis, der Wissenschaft, des Naturschutzes,

der Freunde der Natur und der Heimat ein
Werk vorlegen, das über das baselregionale
Vorkommen wildwachsender Pflanzen im
Zeitraum 1980-1996 Auskunft geben möchte,
so sind wir uns bewusst, dass ein Anspruch
auf Vollständigkeit nie erfüllt werden kann.
Längst ist jedoch der Zeitpunkt gekommen,
mit den gesammelten Daten an die
Öffentlichkeit zu treten.
Welche Anliegen möchte nun diese Flora
vermitteln - die weder eine Bestimmungs- noch
eine Bilderflora sein will, deren der Markt im
Augenblick genug bereithält - Der Buchtitel
nennt das Hauptziel: Es gibt Auskunft über
das Vorkommen wildwachsender Pflanzen
der Region Basel im Zeitraum zwischen 1980
und 1996 (1997). Für jede Art werden neben
einem auf naturräumlicher Grundlage erstellten

Verbreitungskärtchen Angaben über
Verbreitung und Häufigkeit, Ökologie und Soziologie,

Zu- bzw. Abnahme und Gefährdung
geliefert. Bewusst soll gezeigt werden, wieviele
Fremdarten in der Zusammensetzung und
Entwicklung unserer Flora mitspielen.
Als wir 1980 mit den ersten sporadischen
Aufzeichnungen über Pflanzen in der Stadt begannen,

leitete uns einzig das Bedürfnis, aus eigener

Anschauung heraus zu erfahren, was von
der einst vielgepriesenen botanischen Vielfalt
im heimischen Raum noch zu finden sei. Rasch
zeigte sich, dass doch nicht «einfach alles»
verloren war. Durchaus Hessen sich Entdeckungen

machen, Verlorengeglaubtes hatte getreulich

ausgeharrt, Unerwartetes, nirgends
Verzeichnetes kam zum Vorschein und nicht
zuletzt - Neues war auf dem Plan erschienen.
In uns erwachte ein eigentliches Jagdfieber, und
die Freude, die freie Natur in Ungebundenheit
abseits von Weg und Steg zu durchstöbern, tat
das ihre. Mit dem steten Anwachsen der Funde
erschlossen sich uns immer neue Bezüge,
Gesetzmässigkeiten enthüllten sich, sodass wir
bald über das blosse Sammeln hinaus- und in
ein eigentliches Forschen hineingewachsen
waren. Man kann wohl sagen: Wir hatten die
uns umgebende Welt - jeden Talzug und jeden

Bergkamm, jeden Waldwinkel, Felskopf,
Rasenhang, Weiher, Siedlungskern, Bahnhof,
jedes verschwiegene Tälchen, jede Magerweide
- diese nahe und doch so unbekannte Welt in
einer ganz neuen, tieferen und vielfältigeren
Weise sehen und schätzen gelernt.
Leider war jedoch von Bewusstsein, Empfinden

für all diese heimliche Herrlichkeit weit
um uns herum noch wenig zu merken.
Laufend erlebten wir mit, wie wertvollste
Bestände geänderten, meist intensiveren
Nutzungen, Ansprüchen, oft aber auch reiner
Gedanken- und Ahnungslosigkeit, Unverständnis,

oder aber übersteigerten Ordnungs- und
Sauberkeitsansprüchen zum Opfer fielen.
Vor unseren Augen verschwanden die lange
verbliebenen Reste der Neudörfer Heide unter
Industriebauten und Asphaltplätzen, wurde
das letzte Vorkommen der Kleinen Wiesenraute

am Tüllinger Berg zur Blütezeit mit Aushub

überschüttet; im Jura vergandeten dagegen

-weil kaum mehr rentabel nutzbar-
abgelegene Magerwiesen oder wurden mit dicht
schliessenden Fichtenkulturen überpflanzt.
Im Sundgau hielt zulasten von Wässermatten,
mageren Weiden und Obstgärten im grossen
Stil der Anbau von Futtermais Einzug.
Leider ist die unselige Entwicklung bis heute
nicht gebannt, weder in den dicht besiedelten
Gebieten, wo es besonders not täte, vielfältige
Grün- und Freiflächen nicht nur zu erhalten,
sondern wieder neu zu ermöglichen, noch in
den Resten gut und reich strukturierter alter
Kulturlandschaften.
Was der diffuse Stickstoffeintrag aus der Luft
und die starke Verinselung mancher
Einzelvorkommen bei Pflanzen magerer Standorte
auf längere Frist bewirken, ist für uns schwer
abzuschätzen.
Immerhin hat in den letzten Jahren eine neue
Orientierung, ein bewusstes Eingehen auf die
umgebende Natur und engagiertes Einstehen
dafür merklich an Boden gewonnen. Wenigstens

auf schweizerischem Staatsgebiet bestehen

dazu auch ziemlich griffige rechtliche
Grundlagen.
Natur, also auch die spontane Vegetation, darf
Grossprojekten nicht mehr einfach ohne
Ersatz preisgegeben werden.
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Öffentliche Anlagen und zum Teil auch private
Gärten werden heute in der Stadt Basel und

anderswo vom Standort her geplant und
unterhalten - vom waldartigen Parkteil bis zur
offenen Kiesfläche. Der Herbizideintrag im
Gleisbereich ist dank dem Atrazinverbot spürbar

zurückgebunden, und in den Bahnhöfen
kommt dezentes Grün wieder zu seinem
Recht.
Wenigstens auf Schweizer Gebiet ist in der
Landwirtschaft eine hoffentlich andauernde Abkehr
von intensivsten, nur auf quantitative Maximie-
rung der Erträge ausgerichteten Produktionsweisen

in Gang gekommen und wird von der
Allgemeinheit offensichtlich mitgetragen.
In den Wäldern der Nordwestschweiz und
Südbadens, die zum Glück ohnehin nie in
grossem Stil zu Holzplantagen umfunktioniert

worden sind, so wenig wie diejenigen im
Oberelsass, gehört die Pflege natürlicher Vielfalt

zu den erklärten Zielen.
Betrachtet man die Blauenweide heute und
erinnert sich an ihren Zustand vor rund fünfzehn

Jahren, so erkennt man mit Freude, dass
eine Wende zum Besseren, eine Rückkehr zum
Zustand, wie ihn Moor (1962) beschrieben hat,
doch möglich ist.
Dass die <Petite Camargue Alsacienne> in grosser

Ausdehnung unter Schutz steht, ist eine
regional bedeutsame Leistung.
Mit Dankbarkeit erfüllt uns also alles, was uns
noch an Naturlandschaft und naturgerechter
Kulturlandschaft umgibt: das vielfältige,
unausschöpfbare Antlitz des Juras und des
Birstais, die verschwiegenen Schätze der
badischen Hügelländer und Flussebenen, die
weiträumig gestreuten Kostbarkeiten im Elsass
und im Leimental und die vielen kleinen
überraschenden Winkel im städtischen Raum.

Die Forschung geht weiter
Viele Forschungsaufgaben harren nach wie
vor der Bearbeitung. Gefragt ist
Artenkenntnis! Auf der Basis sicherer Artenkenntnis
lassen sich Untersuchungen aufbauen wie z.B.
Gebietsmonographien, Gutachten, floristische
und soziologische Bestandesaufnahmen,
Bestandesentwicklungen über längere Zeit,
Kartierungen, Exkursionsbeschreibungen,
ökologische, geobotanische und blütenbiologische
Untersuchungen, Bearbeitung von kritischen
Artengruppen, Inventare aus Gebieten, die an

unseren Florenrayon anschliessen, usw. Ein
spezielles Augenmerk soll auf das Erscheinen
seltener Arten bei Grossbaustellen (Eröffnen
alter Samenreservoire) gerichtet werden.
Eine Riesenarbeit steht noch an, um alle
kryptogamischen Pflanzengruppen wie Moose,

Flechten, Pilze, Algen im Gebiet zu inventarisieren;

hier besteht noch grosser Nachholbedarf,

und wiederum sind begeisterungsfähige,
kritische Idealisten gefragt, die sich nicht
scheuen, sich in diese verborgene Lebewelt
einzuarbeiten und sich eine Artenkenntnis
anzueignen, die ihnen die Kompetenz verleiht,
mitzuwirken an der Bestandesaufnahme der
staunenswerten Vielfalt der Schöpfung, wie
sie sich uns konkret jetzt und hier im heimatlichen

Umkreis darbietet!
Es versteht sich von selbst, dass unsere geneigte
Leserschaft genaue Lokalisierungen seltener
und gefährdeter Arten nicht als Freipass
versteht, sich dort fürs eigene Herbar oder für
andere Zwecke zu bedienen. Wir möchten uns
nicht dem Vorwurf aussetzen, zum Verschwinden

von Raritäten beigetragen zu haben.
Da aber in absehbarer Zeit Nachträge zu dieser
Flora fällig werden, sind Meldungen von
bemerkenswerten Vorkommen, die uns entgangen

sind oder die neu aufgetaucht sind, sehr
erwünscht; dabei ist zur Verifizierung ein Foto
oder ein Beleg in gewissen Fällen sehr wertvoll.

Dank
Viele Menschen haben uns während Jahren
begleitet oder waren uns in der einen oder
anderen Sache behilflich. Ihnen allen möchten
wir hier unseren aufrichtigen Dank aussprechen:

- den Mitgliedern unserer Arbeitsgemeinschaft
für Vegetationskunde Basel, die

allesamt das Ihre zum Gelingen des Werks
beigetragen haben, sei es mit eigenen Funden,
Begleitung auf Exkursionen, in der Diskussion,

beim Korrekturenlesen, bei Problemen
mit der EDV: Josef Bertram (Allschwil),
Helmuth Boos (Bad. Rheinfelden), Andreas
Huber (Basel), Herwig Kühnen (Reinach),
Dr. Heiner Lenzin (Birsfelden), Dr. Hans
Meier-Küpfer (Wenslingen), Dr. Heinz
Schneider (Basel), Ariane Zemp (Ettingen), -
unermüdlichen Begleitern, Freunden, die
uns über die lange Zeit der Arbeit bei der
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Stange hielten, aufmunterten, wenn es nötig
war, uns durch fachliche Beiträge,
Fundmeldungen und in der Diskussion halfen:
Dr. Beatrice Moor (Basel), Markus Ritter
(Basel), Dr. Karl Martin Tanner (Seltisberg),
Prof. Dr. Heinrich Zoller (Basel),

- den Redaktoren der Mitteilungen der
Naturforschenden Gesellschaften beider Basel:
Lorenz Häfliger (Aesch) und Dr. Raffael
Winkler (Basel); den Vorständen der
Naturforschenden Gesellschaften beider Basel;
der Forschungskommission der
Naturforschenden Gesellschaft Baselland und
ihrem Präsidenten Dr. Urs Tester (Bottmin-
gen),

- den Mitarbeitern der Druckerei Lüdin AG in
Liestal, die in kompetenter und umsichtiger
Weise den Druck des komplizierten Werks
über die Runden gebracht haben: Franz Bürgin,

Tobias Stutz und Erich Zeltner,
- nicht zuletzt unseren Frauen und Partnerinnen,

die unserer langdauernden Arbeit
eine grosse Menge Verständnis und Geduld
entgegengebracht haben: Esther Kienzle,
Yvonne Knecht, Eva Richner, Astrid Zemp.

- Zahlreiche Personen haben uns ins uneigennütziger

Weise einzelne Pflanzenfunde
gemeldet oder uns ganze Listen überlassen, die
wir auswerten konnten: Orni Ackeret (Basel),
Dr. Walter Amrein (Oberwil), Werner
Baumgartner (Riehen), Stefan Birrer (Oberwil), Dr.
Nikiaus Bischof (Arlesheim), Dr. Ulrich Blass
(Reinach), Dr. Martin Blattner (Binningen),
Dr. Jochen Bockemühl (Dornach), Josef Borer
(Breitenbach), Peter Brodmann-Gross (Ehingen),

Dr. Peter Brodmann-Kron (Ettingen),
Mathias Buess (Arlesheim), Beat Burri (Basel),

Kurt Buser (Binningen), Ingrid Dingwall
(Nuglar), Leo Doser (Basel), PD Dr. Andreas
Erhardt (Binningen), Dr. Peter Frei (Riehen),
Roland Gerber (Oberdorf), Rosemarie Graf
(Münchenstein), Dr. Gianfranco Grazi
(Dornach), Dr. Claude Gremmelmeier t (Pfeffingen),

Prof. Anton Grossmann (Lörrach), Dr.
Bernardo Gut (Arlesheim), Toni Häfliger
(Basel), Dr. Josef Hartmann (Basel und Chur),
Beate Hasspacher (Basel), Dr. Christian Heitz
(Riehen), Dr. Hans Rudolf Hofer (Liestal), Dr.
Arthur Huber-Morath t (Basel), Dr. Nikiaus
Hufschmid (Therwil), Dr. Gerold Hügin
(Denzlingen), Christine Huovinen-Huf-
schmid (Wald AR), Paul Imbeck (Muttenz),
Hans Ischi (Muttenz), Susanne Kaufmann-

Strübin (Liestal), Dr. Andres Klein (Gelter-
kinden), Ursula Kradolfer (Dornach), Prof.
Karl Kuhn (Freiburg i.Br.), Dr. Daniel Küry
(Basel), Bruno Latscha (Bottmingen), Theo
Laubscher (Basel), Dr. Dagmar Lautenschla-
ger-Fleury t (Basel), Ernst Lautenschlager-
Fleury (Basel), Dr. Erwin Litzelmann t
(Lörrach), Maria Litzelmann-Jacobi (Lörrach-
Haagen), Roland Lüthi (Münchenstein), Dr.
Rudolf Massini (Basel), Adolf Mattenberger
(Basel), Andreas Meier (Riehen), Sigrid
Meineke (Schliengen), Jean Metzger (Basel),
Philippe Metzger (Hegenheim), Dr. Max
Moor t (Basel), Dr. Hans Jörg Müller (Niederdorf),

Max Nydegger (Basel), Dr. Frans Paesi
(Basel), Jens Paulsen (Basel), Hansruedi Plattner

(Münchenstein), Hansrudolf Reinitzer
(Dornach), Ernst Richli t (Arlesheim), Thomas

Schär (Ostermundigen), Wolfgang Schiller

(Grenzach-Wyhlen), Martin Schläpfer
(Bubendorf), Bertrand Schmidt (Waldkirch),
Lotti Schumacher (Basel), Dr. h.c. Martin
Schwarz (Basel), Dr. Charles Simon t (Basel),
A. Ssymank (Grenzach), Dr. Christian Staehe-
lin (Basel), Prof. Dr. Roger Alfred Stamm
(Lüneburg und Ettingen), Peter Steiger (Basel),
Marcel Sterchi (Birsfelden), Sabine Stöcklin
(Oberwil), Markus Stephan Thommen
(Bern), Emil Thüring (Ettingen), Emanuel
Trueb (Pratteln), Marc Tschudin (Basel), Dr.
Konrad Urech (Hochwald), Dr. Eduard Urmi
(Zürich), Dr. Walter Vogt (Lauwil), Fritz Wagner

(Frenkendorf), Urs Wehrli (Basel),
Christoph Weidkuhn (Basel), Hans Wettstein
(Grenzach-Wyhlen), Christoph Wicki (Basel),
Dr. Michael Witschel (Freiburg i.Br.), Kaspar
Wittwer (Reinach), Cornelia Ziereisen
(Lörrach).

- Fachmännische Hilfe in der Bearbeitung
kritischer Arten oder Gattungen erhielten wir
von: Günter Gottschlich (Tübingen) (Hiera-
cium), Theo Laubscher (Basel, Gehölze), Dr.
Dagmar Lautenschlager-Fleury t (Basel) und
Ernst Lautenschlager-Fleury (Basel) (Salix),
Rolf Wisskirchen (Bonn) (Xanthium).

- Die auf der Basis der neusten Messungen
erarbeitete Niederschlagskarte verdanken
wir Beat Zano (Birsfelden).

- Technische Hilfe leisteten uns Roland Bürki
(Basel), Stephan Jungck (Wädenswil), Jens
Paulsen (Basel) und Dr. Heinz Schneider
(Basel).
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Ohne die Zuwendungen der folgenden
Stiftungen und Fonds hätten die zeitraubenden
Abschlussarbeiten an der Flora kaum bewältigt

werden können:
- Emilia Guggenheim-Schnurr-Stiftung, Basel

- Stiftung zur Förderung der Pflanzenkenntnis

(Charles Simon-Stiftung), Basel

- Forschungskommission der Naturforschenden
Gesellschaft Baselland

- Umweltkredit der Koordinationsstelle für
Umweltschutz Basel-Stadt.

Der Druck des gesamten Werkes wurde aber
erst möglich durch das Engagement der
Bertha Fless-Cohn Stiftung.

Den Vertretern und Räten der genannten
Stiftungen sei an dieser Stelle der verbindlichste
Dank ausgesprochen.
Möge das Werk das der Basler Region und seiner

Flora gebührende Interesse wieder neu
wecken und die Freude, die wir im Entdecken
und Erforschen erfahren durften, weitervermitteln.

Möge auch in Ihnen ein Funke des <feu

sacre» überspringen und Ihnen im Ringen um
den Schutz unserer heimischen Natur die
nötige Energie schenken!

Basel, im Winter 1997/1998 Die Autoren

Für Zuschriften und Berichte jeglicher Art, insbesondere für Meldungen neuer Pflanzenfunde,
sind wir jederzeit dankbar!

Die Adressen:
Dr. Michael Zemp, Lebernweg 32, CH-4107 Ettingen
Daniel Knecht, Wollmattweg 8, CH-4143 Dornach
Dr. Ulrich Kienzle, Schäublinstr. 93, CH-4059 Basel

Martin Frei, Birkenstr. 26, CH-4055 Basel
Thomas Brodtbeck, Elsternweg 5, CH-4125 Riehen
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1. Einführung

1.1. Zur Forschungsgeschichte
Basel war eine der ersten europäischen Städte,
in denen aus grossem Idealismus heraus eine
Universität gegründet wurde (1460). Schon
gegen Ende desselben Jahrhunderts hatten
Amerbach, Petri und Froben Basels Ruf als
europäische Druckerstadt fest gegründet. Hier
erschienen auch berühmte Kräuterbücher, die
noch ganz im Zeichen der Heilkunde standen.
Einen ersten, weitwirkenden Grundstein in der
Wissenschaft der selbständigen Botanik bildete
der neben den epochemachenden enzyklopädischen

Werken "Phytopinax" (1596) und "Pinax
theatri botanici" (1623) erschienene "Catalogus
plantarum circa Basileam sponte nascen-
tium..." (1622) von Caspar Bauhin (1560-1624),
Zum ersten Mal liegen in dieser handlichen
Exkursionsflora Angaben über Fundorte und
Standorte aller bekannten Pflanzen aus der
Region von Basel (ca. 1000 "Arten") vor, denen
etikettierte Belege zugrunde liegen.
Der um die Botanik hochverdiente Werner de
Lachenal (1736-1800) hinterliess ein bedeutsames

Herbarium und handschriftliche
Aufzeichnungen, die noch der Veröffentlichung
harren. In der Person von Karl Friedrich
Hagenbach (1771-1849) reichen sich mittelalterliche

Tradition (er war zugleich Apotheker
und Mediziner und dozierte Anatomie und
Botanik; Latein war seine Schriftsprache) und
moderne, wissenschaftliche Objektivität die
Hand: sein Lebenswerk "Tentamen florae
Basileensis" (1821, 1834, 1847) nennt für jede
der systematisch geordneten Arten Synony-
mie, Diagnose, Variabilität, Standort, Fundorte

und Blütezeit. Eine bewusst einfach zu
handhabende Taschenbuchflora gibt 1880
Ferdinand Schneider (1836-1882),
Botanikprofessor und Apotheker, heraus; sie enthält
manch neue Fundortsangabe.
Das 20. Jahrhundert bricht an. In 3 Auflagen
bringt August Binz (1870-1963), Reallehrer und
Kustos des Universitätsherbars, seine "Flora
von Basel und Umgebung" heraus, konzipiert
für den Gebrauch in Schulen und zum ersten
Mal konsequent mit einem dichotomen
Schlüssel ausgerüstet. Während in der 1. Auflage

(1901) bei vielen Arten Fundorte genannt

werden, die später einer summarischeren
Behandlung weichen mussten, umfasst die
3. Auflage (1911) ein Jahrzehnt zusätzlicher
floristischer Erforschung. Diese dritte Auflage
bildet insofern einen forschungsgeschichtlichen

Markstein, als sie die letzte gesamthafte
Erfassung der Basler Flora darstellt. Was folgt,
sind weitere Ergänzungen (von 1915 bis 1956),
ohne dass man aber - von wenigen Ausnahmen

abgesehen - über das Schwinden einst
häufiger Arten unterrichtet wird. Die äusserst
akribisch zusammengestellten, alle Varietäten
und Formen berücksichtigenden "Gefäss-
kryptogamen und Phanerogamen des Kantons

Solothurn" (1949) von Rudolf Probst
(1855-1940, Arzt, Langendorf) umfassen zwar
auch unseren Basler Rayon, aus dem sie aber
meist schon Gedrucktes zitieren.
Mir der Ära Binz, die gegen 1960 endete, ging
auch das Zeitalter rarer floristischer Funde
scheinbar zu Ende. Eine neue Generation
soziologisch interessierter Flora-Kenner erstand
im Gefolge der anregenden "Einführung in die
Vegetationskunde der Umgebung Basels"
(1962) von Max Moor (1911-1988). Gleichzeitig
prägte Heinrich Zoller (*1923) als Professor
am Botanischen Institut Basel von 1960 bis
1988 eine ganze Generation Studierender mit
seinem vielseitigen Unterricht. Leider erhalten
wir gerade aus dem Zeitraum zwischen 1960
und 1980 wenig Auskunft über floristische
Beobachtungen. Eine Ausnahme bildet wohl
das Werk "Florenwandel und
Vegetationsveränderungen..." (1985) von Hans Meier-
Küpfer, das aktuell-floristische, historische
und pflanzensoziologische Daten aus dem
untersten Birsgebiet unter einen Hut bringt.

1.2. Zum Werdegang dieser Flora
Als wir unserer zwei, Michael Zemp und Thomas

Brodtbeck, 1980 mit den ersten sporadischen

Aufzeichnungen über Pflanzenvorkommen

in der Stadt Basel und ihrer nächsten
Umgebung begannen, lag uns der Gedanke
einer zweibändigen Publikation fern. Angesichts

des rasanten Wandels in der Nutzung
unserer Landschaft und der sichtlich enormen
Einbussen für die spontane, alteingesessene
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Vegetation hatten wir jedoch das Bedürfnis,
uns em Bild über das (noch) Vorhandene zu
machen. Mehr als erwartet stiessen wir - auch
mitten in der Stadt - auf Uberraschendes,
längst verschollen Geglaubtes, zum Teil alt
Belegtes: Turm-Gänsekresse und Niedliche
Glockenblume an den Rheinmauern unterhalb

der Pfalz, Mauer-Hungerblümchen an
den Bahndämmen Dreispitz-St.Jakob und
Landauer, Osterglocken in der Münchensteiner

Au.
Schon bald, 1982-1984, konnten wir unsere
ersten Kenntnisse einem Werk dienstbar machen,
das sich die umfassende Bestandesaufnahme
der Lebewelt im Kanton Basel-Stadt - nach wie
vor Kern unseres allmählich nach aussen
wachsenden Rayons - zum Ziel gesetzt hatte: dem
Basler Natur-Atlas. Umgekehrt erfuhren unsere

Aufnahmen durch die Mitarbeit in diesem
epochalen Projekt starke Förderung: Wir erhielten

die Möglichkeit zum Vordringen in Räume,
die fur normal Sterbliche fast unzugänglich
waren: Bahn- und Hafenanlagen, Industriegelände,

Hinterhofe, Flachdacher, und es schärften

sich unsere Sinne für die urbane Vegetation
als lebendiges Abbild der vielfaltigsten
Beanspruchungen und Nutzungen. Wir lernten den
Reiz der Pflasterfugen, der nitrophilen
Staudensäume, der Ruderalfluren kennen und
schätzen. Mehr und mehr zeichneten sich
Gesetzmassigkeiten ab, die uns bis dahin verborgen

gewesen waren: Sippengliederungen,
Verbreitungs- und Vergesellschaftungsmuster,
und das machte das Forschen unsäglich
spannend, ja bisweilen aufregend. Die fieberhafte
Suche nach dem Drusigen Ehrenpreis, nach der
Saulengriffligen Rose, nach der Edlen Schafgarbe,

dem Eichenfarn, dem Gift-Lattich, der
Pracht-Nelke - sie wurde schliesslich mit Erfolg
belohnt. Unauffindbar hingegen blieben die
Getreidemiere, das Gelbliche Cypergras.
Unerwartet und überraschend begegneten uns z.B.
der Berg-Lauch und der Vogelfuss in der Rheinebene,

Schlitzblättrige Taubnessel und
Osterreichische Hauhechel ob Grellingen, das
Stachlige Seeried, die Sonderbare Segge, der
Gold-IGee - oder das Nagelkraut auf dem
Münsterplatz.
Unabhängig davon begann der Dritte im
Bunde, Martin Frei, nachdem er noch in seiner
Gymnasialzeit um 1980 eine Herbarsammlung

begründete, sehr intensiv die nächste
Umgebung von Basel und Riehen einschliess¬

lich des Tullmger Bergs, später auch das Birs-
und Oberrheingebiet systematisch abzusuchen,

wobei ihn vielfach die Angaben aus Binz
(1905) leiteten, und konnte manch verschollen
Geglaubtes neu bestätigen. Mit Ruedi Massini
gewann er Einblick in die Schönheiten des
Laufentals und der Petite Camargue Alsa-
cienne. Zu uns stiess er 1986 durch sein Inventar

eines Reservats in Riehen.
Dem inzwischen geborenen Exkursionskreis
('Club' genannt) erwuchsen zwei weitere
Mitarbeiter, speziell vertraut mit der Reinacher-
heide und langzeitlichen Magerrasenproblemen

(Ueli Kienzle) sowie mit Arlesheim
(Diplomarbeit über Wälder) und Dornach (Daniel

Knecht). Noch war das Untersuchungsgebiet

zu klein, und eine letzte, endgültige Ab-
rundung auf die hier definierte Grösse wurde
1989 vorgenommen. Für den zunächst auf etwa
1992 geplanten Abschluss des Werkes war die
Zeit noch nicht reif; viele Fragen waren noch
offen, und die bisher erhaltenen Verbreitungsmuster

waren noch zu willkürlich ausgefallen,
sodass Nachkartierungen angesagt waren. Seit
der Konstitution als Verein 1993, genannt
"Arbeitsgemeinschaft fur Vegetationskunde
Basel", werden regelmassige Arbeitssitzungen
abgehalten, und an die Stelle der Anhäufung
von Material tritt deren Sichten und Ordnen
und das Formen und Giessen der Texte - wobei
die 'Koche' sich nicht immer einig sind über die
Mengen der Zutaten, der Gewürze und über
die Bekommlichkeit!
Der vorliegende "Florenkatalog" ist ein
Gemeinschaftswerk. Ohne Teamarbeit ware es
nie zum Abschluss dieses Projekts gekommen.
An dieser Stelle soll aber auch kurz und ohne
Gewähr fur Vollständigkeit über die Spezialitaten

der einzelne "Köche" berichtet werden,
ohne die das anspruchsvolle "Menu" nicht
hatte gelingen können:
Adventivflora (Brodtbeck), Artentexte erstellen

(alle), Artentexte redigieren (Frei, Zemp),
Aufbereiten der Feldbuchnotizen (Brodtbeck),
Datenverarbeitung (Frei, Knecht), Gefährdung

(Frei), Geologie und Boden (Kienzle),
Klima (Zemp), Kritische Artengruppen
(s. Kap. 7.3.3.), Landschaftswandel (Kienzle),
Pflanzendynamik (Brodtbeck), Pflanzensoziologie

(Zemp), Profile und Figuren (Kienzle),
Systematik (Brodtbeck), Vegetationskarte
(Kienzle), Verbreitungskartchen digitalisieren
(Knecht).
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2. Geographie des Untersuchungsgebietes

2.1. Lage, Grösse und Abgrenzung
des Untersuchungsgebietes

2.1.1. Die geographische Lage Basels
Die Stadt Basel nimmt in vieler Hinsicht eine
Brückenstellung ein. Nicht nur werden die
durch den Rhein getrennten Stadthälften
Grossbasel und Kleinbasel durch die Mittlere
Brücke im Zentrum des Stadtkerns verbunden
(einst die unterste Rheinbrücke bis nach
Holland); es münden innerhalb des engeren
Stadtgebiets auch drei Flüsse aus sehr unterschiedlichen

Nachbarlandschaften Basels in den
Rhein:
- die Wiese aus dem Schwarzwald (deutsches

Bundesland Baden-Württemberg),

- die Birs aus dem Faltenjura (Kantone Jura,
Bern, Solothurn und Baselland),

- der Birsig z.T. aus dem Sundgau
(Departement Haut-Rhin).

Als Zentrum des alemannischen Raums
verband Basel schon immer französische, deutsche

und schweizerische Elemente der Kultur
und der Natur. Die drei Staaten treffen unterhalb

des Basler Rheinhafens am sog. "Dreiländereck"

zusammen.

2.1.2. Der Regio-Gedanke
Die Grenzlage von Basel hat von alters her in
dieser Stadt trotz den Landesgrenzen zu
fruchtbaren Begegnungen der umliegenden
Kultur- und Wirtschaftsräume geführt. Schon
gleich nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die

Fig. 1. Lage des Untersuchungsgebiets in weiterer Umgebung.
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Gebietsbezeichnung '"Regio Basiliensis"
bekannt, und der Regio-Gedanke blühte wieder
auf, der weniger die Dominanz des Zentrums
Basel über die heterogene Peripherie im Auge
hat, als vielmehr zum Ziel hat, die Bande
zwischen den durch Kriege und Staatsgrenzen
getrennten Menschen wieder neu zu festigen,
die doch ein und dieselbe Sprache sprechen.
Auch die vorliegende "Flora von Basel"
entstand unter dem Leitstern der Regio-Idee und
soll aufzeigen, wie reich die floristischen
Beziehungen zwischen den unterschiedlichen
Landschaften des Basler Raums sind. Wir
haben auch den Perimeter des Untersuchungsgebiets

so gewählt, dass die Stadt Basel nicht -
wie in ihrer politischen Lage - von Landesund

Kantonsgrenzen eingeengt und an einen
Aussenrand gezwängt ist, sondern im
Zentrum seiner ureigenen Umgebung liegt.

2.1.3. Die geobotanische Situation
Basels
Die nicht nur politische, sondern auch
topographische Grenzlage bringt es mit sich, dass
unser Gebiet auf kleinem Raum verschiedenartige

Landschaften mit erheblichen geologischen,

klimatischen und kulturellen
Unterschieden vereinigt. Die umfangreiche Aufzählung

der im Untersuchungsgebiet gefundenen
Pflanzengesellschaften (Kap. 6) gibt eine
Vorstellung von der Vielzahl der hier noch
vorhandenen Lebensraumtypen. Im europäischen

Floranaustausch zwischen Nord und
Süd, Ost und West nimmt der Basler Raum
eine bedeutsame Schlüsselstelle ein: Hier
vereinigen sich die Wanderwege der Stromtalpflanzen

aus dem atlantischen Bereich des
Niederrheins herauf und aus dem Bereich der
Schweizer Alpen herunter. Von den kontinentalen

Trockensteppen Osteuropas wanderten
manche Pflanzen via Main-Oberrhein oder
aber via Donau-Hochrhein bis in unser Gebiet
ein. Der Reichtum des submediterranen
Florenelements überrascht kaum, wenn man
bedenkt, dass Basel ein Eckstein der
Burgunderpforte ist, über welche Senke manche

wärmebedürftige Art zu uns gelangte.
Heutzutage ist der Zustrom an Pflanzen aus
fremden Regionen durch den massiven Ausbau

der Verkehrswege in unserer Region auf
eine beachtliche Menge angestiegen: Die Anlagen

der 5 Rheinhäfen (Kleinhüningen,

Klybeck, Weil-Friedlingen, St.Johann und
Auhafen-Birsfelden) und vor allem die riesigen

Areale der Güterbahnhöfe Weil-
Haltingen, Basel DB, Wolf und Muttenz erweisen

sich heute als Fundgrube für manche
botanische Kostbarkeiten, sodass unerwartet manche

Gebiete innerhalb des überbauten
Agglomerationsgebiets die artenreichste Flora
des ganzen Untersuchungsrayons aufweisen.

2.1.4. Grösse und Abgrenzung des
Untersuchungsgebiets
Der von uns dokumentierte Rayon überdeckt
eine Gesamtfläche von 795 km2, die Anteile der
einzelnen Staaten betragen:
Schweiz 300 km2 (38% des UG)
Frankreich 232 km2 (29% des UG)
Deutschland 262 km2 (33% des UG)
Die Grenze der Untersuchungsfläche wurde in
allen Himmelsrichtungen ca. 15 km von der
Stadtmitte entfernt gezogen. Bis dahin gelangt
man in einer passablen Zeit mit dem Velo oder
mit öffentlichen Verkehrsmitteln. Der Umkreis
entspricht auch ungefähr dem Bereich der
engsten anthropogeographischen Beziehungen

- z.B. der Pendlerströme - zwischen dem
Zentrum Basel und seiner gesellschaftlichen
und wirtschaftlichen Peripherie (Regio-
Strukturatlas, Annaheim 1967).
Trotz des recht bescheidenen Flächenumfangs
wird mit diesem Rayon das wesentliche
Florengut der Basler Umgebung ziemlich
vollständig erfasst, sind doch manche altbekannte
Lokalitäten mit floristischen Seltenheiten
eingeschlossen:

- Isteiner Klotz (z.B. mit dem Diptam,
Dictamnus albus und dem Federgras, Stipa
pennata)

- Unteres Wiesental (z.B. mit der Sumpf-
Schafgarbe, Achillea ptarmica)

- Weitenauer Vorberge (z.B. mit den
Bärlappen Lycopodium annotinum + clavatum)

- Dinkelberg (z.B. mit dem Süssgras Glyceria
striata)

- Olsberger Wald (z.B. mit dem Farn Poly-
stichum setiferum und der Moor-Birke,
Betula pubescens)

- Schleifenberg (mit dem Leberblümchen,
Hepatica nobüis)

- Gempenplateau (z.B. mit dem Kümmel-
Haarstrang, Peucedanum carvifolia)
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- Birseck mit Remacherheide (z B mit dem
Rauhen Klee, Trifolium scabrum)

- Sudflanke des Blauen (z B mit dem Fruh-
lmgs-Enzian, Gentiana verna)

- Höherer Sundgau (z B mit dem Kleinen
Wintergrün, Pyrola minoi)

- Oberrheinebene (z B mit der Kuchenschelle,
Pulsatilla vulgaris)

- Elsasser Hardt (z B mit der Schwarzen
Rapunzel, Phyteuma nigrum)

Grenzprobleme
Die Dokumentation unserer floristisch-geobo-
tanischen Erhebungen m den drei verschiedenen

Staatsgebieten waren mit zahlreichen,
aber uberwmdlichen Schwierigkeiten verbunden

So sind etwa die topographischen
Kartengrundlagen der 3 Staaten von unterschiedlichem

Aussagewert, Lage und Schreibweise
von Flurnamen werden z T mit verwirrenden
Unterschieden gehandhabt, und die
Ausschnitte der Kartenblatter sind je nach Staat an
anderen Stellen begrenzt
Publikationen über floristische Beobachtungen

sowie detaillierte Untersuchungen oder
thematische Spezialkarten mit Grundlagen
zur Geobotanik (Geologie, Klima, Boden,
Landwirtschaft etc beschranken sich m der
Regel nur auf em einziges Staatsgebiet, und
manche Lucken sind bis heute noch nicht
geschlossen (siehe Kartenverzeichnis)

2.1.5. Die Umgrenzung des Rayons
Siehe Karte Fig 8 und Fig 15

Abkürzungen
ex liegt ausserhalb, in liegt innerhalb des untersuch
ten Rayons, trans die Rayongrenze durchquert den
Ort
CH Schweiz, D Deutschland, F Frankreich
Kantone AG Aargau BE Bern, BL Basel
Landschaft, JU Jura, SO Solothurn

Die Rayongrenze verlauft im Uhrzeigersinn
folgendermassen:
Im Norden uberschreitet sie den Grand Canal
d'Alsace und den Rhein bei Schiffskilometer
186 (tiefster Punkt des Rayons 217 m) sowie
die Autobahn Hamburg-Basel bei km 798
Vom sudlichen Rhemweiler (trans) steigt sie
sudost- bis ostwärts auf die Malmscholle von
Istem-Blansmgen (in) südlich des Kreisbergs
(ex) und durchlauft das Markgraflerland ca

ostwärts m Richtung Holzen (trans) und
Hammerstein (in) Von dort steigt sie genau
ostwärts m die Weitenauer Vorberge südlich
des Munzenbergs auf ca 670 m, fallt zur Nassen

Küche (565 m), dann m SE-Richtung südlich

an Schlachtenhaus (ex) vorbei nach
Weitenau (in) Von der NE-Ecke des Rayons
am Fuss des Rotenbach-Walds sudlich Wieslet
(ex) streicht die Grenze am Westrand des Kleinen

Wiesentals südwärts und quert das (Grosse)

Wiesental bei Pkt 359 zwischen Maulburg
(m) und Schopfheim (ex) Sie steigt im Wintertal

auf den Dinkelberg beim Windelberg (467
m) Uber Unter-Mmseln (trans), Karsau (ex)
sinkt sie zur Hochrheinebene bei Badisch
Rhemfelden und uberschreitet bei Punkt 260,9
den Hochrhein
Dem Magdenerbach (CH) folgend erreicht sie
westlich Magden (ex) im Tafeljura ihren
östlichsten Punkt auf CH-Koordmate 627 500
Von da steigt sie nach SW an zum Scho-
nenbuhl-Pass und geht via Olsberg (in),
Arisdorf (m), Hersberg (ex) über das Stach-
palmenhegh nach Liestal (trans)
Durchs Oristal (m) umkreist sie das Gem-
pengebiet zwischen Buren SO (in) und Lup-
smgen (ex) und umschhesst Seewen SO (in)
südlich des Basler Weihers Westwärts über
die Vogtsmatten (614 m) und den
Homberggraben bei 545 m halt sie etwa die tektoni-
sche Grenze zwischen dem Tafeljura und dem
Faltenjura bis zum Hof Fulnau ein Sie steigt
zum Wisigkamm Pkt 753,8 an und fallt längs
der Bezirksgrenze nach Himmelried (ex) ab
Sie überquert das Chasteltal bei Pkt 550 und
das Kaltbrunnental oberhalb Pkt 397 Uber die
Brislachallmet (ex), Zwingen (m) und Laufen
(in) umschhesst sie den Talboden des Laufentals

und erreicht hier den südlichsten Punkt
auf CH-Koordmate 251 100 südlich des Bahnhofs

Laufen (360 m)
Von Laufen windet sie sich nach NW via Ro-
schenz (ex) zum Kreuzpunkt der vier
Landeskartenblatter Dem Schachlete-Tal (in) entlang
erreicht sie die Challhohe und den Blauenkamm

auf 804 m Nach SW ausgreifend
umrahmt sie die Remelweide und folgt der
Landesgrenze nach NE bis zum Grenzstein Nr 20
östlich des Galgenfelsens
Auf franzosischem Territorium fallt sie nach
Wolschwiller (ex) ab und peilt auf der Wasserscheide

Birsig/Ill den Grenzstein Nr 75 westlich

Rodersdorf (SO) an Auf der Landesgren-
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ze steigt sie zum Höheren Sundgau an und
umschliesst ihn, bei der Kapelle St.Brice (ex)
nach NW umschwenkend. Uber Bettlach (ex)
kommt sie zu ihrem westlichsten Punkt 1,5 km
sudwestlich des Cesarhofs (CH-Koordinate
597.000), folgt den nordwärts fuhrenden Strassen

über Muespach-le-Haut (in), Knoeringue
(trans), Helfrantzkirch (in) bis Magstatt-le-Bas
(trans) im Niederen Sundgau. Dort nach NE
drehend, erreicht sie das Dorf Uffheim (in)
und die Ebene bei Sierentz (in).
In der Oberrheinebene am Hangfuss der
Sundgauer Hügel wieder nach NNW
abgewinkelt, überquert sie die Route Nationale
Nr. 66 östlich Dietwiller (ex), erreicht östlich
"Zeig" (ex) die Elsasser Hardt. Bei Niffer (ex)
erreicht sie ihren nordlichsten Punkt auf CH-
Koordinate 284.500 und an der schmälsten
Stelle der lie du Rhin beim Schiffs-Kilometer
185 wieder den Rhein.

Der beschriebene Grenzverlauf ist grob gesehen

durch den Radius von ca. 15 km von Basel
vorgegeben und durchquert daher meist die
landschaftlichen Einheiten, sodass diese zwar
mit ihrem floristischen Gut in der vorliegenden

Flora vertreten, jedoch nicht voll-
umfanglich umfasst sind. Auch die historisch
bedingten Kantonsgrenzen halten sich keineswegs

an naturräumliche Einheiten und konnten

deshalb nicht als Massstab zur
Gebietsumgrenzung dienen. So verlockend es gewesen

ware, über das definierte Untersuchungsgebiet

auszugreifen, - das Ziel einer möglichst
flächendeckenden Erfassung wäre dabei ausser

Reichweite geraten.

2.2. Allgemeines zu Geologie
und Relief
siehe Karte Fig. 1 und Tabelle Fig. 2

Der floristische Reichtum des Untersuchungsgebietes

hängt primär davon ab, dass sich bei
Basel Landschaften mit den gegensatzlichsten
geologischen, morphologischen und pedolo-
gischen Merkmalen berühren:
Basel ist eingerahmt durch Gebirge und
Hügelländer von recht verschiedenem
geologischem Alter:
- im Nordosten vom Schwarzwald, einem

sehr alten (paläozoischen) Rumpfgebirge,
welches im Laufe seiner ca. 300 Mio. Jahre

dauernden Alterung bis auf den kristallinen
Untergrund abgetragen wurde,

- im Süden vom Iura, einem jungen (tertiä¬
ren) Faltengebirge mit vorwiegend kalkigen

Ablagerungsgesteinen und teilweise
wild-gebirgigem, sehr abwechslungsreichem

Relief,
- im Nordwesten und Sudwesten von den

sanft gewellten Lösshugeln, welche ihre
heutige Form und Bodensubstanz in den
Eiszeiten erhielten (geologische Gegenwart!).

Zwischen diesen verschiedenartigen
Erhebungen ziehen sich die breiten Talebenen des
Hoch- und Oberrheins, der Birs und der Wiese
durch, um sich im Stadtgebiet von Basel zu
vereinigen.
Uberspitzt gesagt kann Basel sogar als

"Geologischer Mittelpunkt Europas" gelten, kreuzen

sich hier doch zwei geologische Grenzlinien
von kontinentalem Ausmass: der von der

Nordsee bis in die Alpen reichende Rheintal-
Grabenbruch (Kap. 2.2.2.) und die Ost-West
verlaufende geotektonische Grenzlinie
zwischen dem paläozoischen Mesoeuropa der
Mittelgebirge im Norden und dem neozoi-
schen Neoeurasien der jüngeren, aufgefalteten
Hochgebirge von den Pyrenäen bis zum
Himalaya im Süden (Kap. 2.2.3.2.).

2.2.1. Der Schwarzwald und seine
Vorberge
Die weicheren paläozoischen Schichten
(Schiefer des Karbon, Arkosen des Perm) und
der mesozoische Buntsandstein treten da und
dort, besonders an Gebirgsrandern und in
Mulden zutage. Vorherrschend sind aber die
kristallinen Gesteine Gneis und Granit, welche
als sehr bestandige und harte Flussgerölle weit
ins Vorland verfrachtet werden und zum
Beispiel in nächster Umgebung der Stadt Basel
z.T. recht saure Silikatsandböden bewirken.
Die Nordgrenze des Untersuchungsgebietes
berührt zwar den kristallinen Kern des
Schwarzwaldgebirges nicht, sondern verlauft
hart an dessen Sudgrenze in den Schwarz-
waldvorbergen von Weitenau. Dieses Hügelland

erreicht im Munzenberg die Hohe von
704 m. Die Buntsandsteinplattform fallt
südwärts ein. Im Grenzgurtel gegen den abrupt
aufragenden Granitsockel ist der relativ harte
Buntsandstein ganz abgetragen und lässt sei-
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ne Unterlage, die permzeitlichen Arkosen
("Rotliegendes") zutage treten. Arkosen sind
ton- und feldspatreiche Verwitterungsprodukte.

Ihr geringer Widerstand gegenüber
Erosion liess um Weitenau eine sanftwellige
Mulde mit tiefgründigen Ackerboden entstehen.

Es erstaunt zunächst, wie die weiten Talböden
der Weitenauer Mulde talabwärts sich plötzlich

verengen zu diistern, schmalen
Gebirgstälern: eine Folge der südwärts noch
erhaltenen Buntsandsteintafel, die ganz im
Süden der Vorberge unter ihre Auflage (den
Trias-Dolomiten und -Mergeln) absinkt, so dass
sie nur noch in den eng eingeschnittenen
Talern an die Oberfläche tritt. Hier wurde sie von
alters her durch viele gut erreichbare Steinbruche

genutzt (roter Sandstein für Basler Häuser
und das Munster). Heute sind die meisten dieser

Bruche aufgelassen und von üppig
wuchernden Teppichen azidophiler Moose und
Farne uberzogen. Der Buntsandstein als
extrem mineralarmes Substrat (bis 99,8% Quarz)
ergibt äusserst nährstoffarme, saure Boden,
die sich unter der hier verbreiteten Nutzung
des Fichtenwaldes zu Podsolboden entwik-
keln (Kap. 2.3.5./3.).
Obwohl die Weitenauer Vorberge nicht die
obermontanen Hohen von über 1000 m erreichen,

weisen sie mit ihren sauren Boden, ihrem
relativ feuchtkuhlen Klima und den dustern
Fichtenforsten charakteristische Zuge des
Schwarzwaldes auf und sind auch geobota-
nisch eindeutig dem Schwarzwald zuzuordnen.

2.2.2. Die Zone der Rheintalflexur
Morphologisch ist die Flexurzone
gekennzeichnet durch ein stark coupiertes Relief: Viele

Tälchen verlaufen auf Verwerfungen,
einzelne "Härtlinge", Kalke oder Sandsteine
ragen abrupt und relativ ungeordnet aus den
tiefern Alluvialhorizonten des Wiesen- und
Kandertals heraus.
Im Westen wird der Schwarzwaldkomplex
ziemlich scharf durch den Rheintal-Bruch
abgeschnitten. Dieser ist im Gelände z.T. deutlich
an steilen Abstürzen nach Westen (parallel zu
Verwerfungen) kenntlich. Stellenweise ist die
Flexur aber aufgefächert in eine Vielzahl von
schiefstehenden Kalkschollen aus der Triasoder

Jura-Zeit, wie z.B. der markante Sporn

des Rotteier Schlossberges aus hartem
Doggerkalk.

Nach Süden hin führt die Flexurzone zur
hervorstechenden Geländemarke des Grenzacher
Horns (Muschelkalk). Sie fächert sich aber
weiter im Osten (am Dinkelberg) bereits in
zahlreiche kleine Grabenbruche auf.
Dann überquert sie den Rhein beim Birsfelder
Hafen, 2,5 km östlich des Basler Stadtkerns.
Hier weist die Flexur eine Sprunghohe von ca.
1500 m auf (die Juraschichten liegen hier im
Westen 1500 m tiefer als in ihrer erhöhten Position

östlich der Flexur). Sie ist wohl schuld am
verheerenden Erdbeben von Basel anno 1356.
Weiter südlich verlauft diese bedeutsame
geologische Linie dem bogenförmigen Westrand
des Gempenplateaus entlang über die burgen-
gekronten Sporne von Munchenstein,
Dornach und Angenstein. Im Becken von Laufen
verlasst sie den Rayon, endet aber mit ihren
sudlichsten Ausläufern erst am Alpenrand bei
Thun! Mit ihren landschaftsdurchquerenden
Ausmassen stellt sie in Europa eine geologische

Grenzlinie erster Ordnung dar.
In unserem Bereich wirkt sie als übergeordnete

landschaftliche Trennlinie, scheidet sie doch
die weite Oberrheinebene vom hochragenden
Schwarzwald und das sanft gewellte Sund-
gauer Hügelland vom schroffkantigen Block
des Gempenplateaus. Zudem ist sie die Ursache

für zahlreiche Talverlaufe (Kandertal,
unterstes Wiesental, unteres Birstal etc.), welche
dem geologisch nicht Geschulten seltsam
anmutende Kurven und Ecken beschreiben.

2.2.3. Jura-Gebirge
Ganz im Gegensatz zum geologisch gealterten
(paläozoischen) Rumpfgebirgs-Bereich des
Schwarzwaldes mit gereiftem, grosszügig
ausgeglichenem, ja z.T. monotonem Relief
weist der Jura als jugendliches (tertiäres)
Faltengebirge mit seiner wohl auch heute noch
tatigen Gebirgsbildung (Verwerfungen,
Faltungen, Uberschiebungen) viel mehr
markante, "ungehobelte" Reliefelemente auf:
Senkrechte Kalkfluhe werden von rutschenden,

kollernden Blockhalden gesäumt. In
Tälern mit noch unausgeglichenen Engstellen
(Klüsen) wechseln die Flussläufe zwischen
ruhigem Mäandrieren und schiessenden
Stromschnellen. Scharf begrenzte Hochschollen (z.B.
Gempenstollen mit Schartenfluh) erheben sich
aus aktiven Ausraumungszonen, wo Rutsche
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(Wartenberg 1952), Sackungen oder gar
Bergstürze (z.B. Dornach) die noch grosse aufgestaute

Reliefenergie bezeugen. Hinweise
schon fortgeschrittener Erosionstätigkeit sind
isolierte Restberge (Wartenberg, Adler), welche

gehäuft besonders am Rande der relativ
rasch absinkenden Erosionsbasis in der
Hochrheinebene auftreten (Kap. 2.2.5.1.).

2.2.3.1. Schichtbau des Jura
Was heute an Gesteinen im Jura an der
Oberfläche sichtbar wird und somit wesentlich zur
Bodenbildung beiträgt, sind zum grössten Teil
jüngere Meeresablagerungen der oberen
Juraformation, z.B. die auffälligen, weissen
Korallenkalke aus der Malmzeit. In manchen
Füllungen von Hochmulden liegen Sedimente
der Erdneuzeit (Tertiär). Die ältern Schichten
des Jura (Lias) oder gar der noch älteren Trias
(Keuper, Muschelkalk, Gips) sind nur an wenigen

Stellen freigelegt worden, z.B. dort, wo
Bäche und Flüsse sich bis in das Innerste eines

Faltenkerns vorgraben konnten (z.B. im Asp-
tälchen nördlich Münchenstein). Wesentlich
für die Ausgestaltung des Reliefs ist die
Wechsellagerung von harten, erosionsresi-
stenten Kalken und weichen, erosionsanfälligen

Mergeln und Tonen (siehe Tab. Fig. 2).

2.2.3.2. Relief des Jura
Die Reliefformen und somit das Landschaftsbild

des Blauengebiets (zum Faltenjura gehörig)

unterscheiden sich deutlich von denen des
Gempengebiets (zum Tafeljura gehörig).
Die Tälchen des Tafeliuras folgen oft einer der
zahlreichen Verwerfungslinien. Die grösseren
Täler (Ergolztal, Oristal) haben ein
kastenförmiges Profil mit relativ breitem, alluvialem
Talboden (Kap. 2.2.5.2.) und steilen Talhängen
bis hinauf zu den felsigen Kanten der etwa
horizontal gelagerten Tafeln. Auf den Tafeln
herrschen leicht gewellte bis fast ebene Oberflächen

vor, die selten unterbrochen werden von
kleineren Abhängen zu höher gelegenen

Alter
Mio J

Formation Stufe Schicht¬
dicke m

dominantes
Gestein

Relief-

wirkung*
dominanter
Boden

Ackergute** dominante/charakteristische
Vegetationsdecke

Holozan 0-20 loser Schotter + Sand w Braunerde, Rohkies ++ Fettwiese, Eichen-Hagebuchenwald

6

nj
23

cy

Pleistozan 0-15

0-20

Loss

Deckenschotter

ww

H

Parabraunerde

Ranker

+++ Acker, Rebe

Hainsimsen-Buchenwald

o Pliozän 0-20 Verwitterungs-Lehm w Braunerde ++ Fettwiese, Waldmeister-Buchenwald

N
O
Uj

:C\3 Miozän 0-120 Mergel + Sande w Braunerde ++ Fettwiese

+-J

CD

Oligozan ob
0-70?

Sandstein, Mergel w Braunerde ++ Fettwiese, Luzulo-Fagetum

unt Ton ("blauer Letten') ww Gley, Braunerde + Riedwiese

60 h- Eozän 0-5 roter Lehm mit Erz w Terra fusca, Braune - saurer Pfeifengras-Fohrenwald

135 \ Kre de

Idilt Sequanien 0-50 Mergel, Weichkalk H/w Mergelrendzina + Trespen-Magerwiesen, Getreideacker

S Rauracien 50-70 weisslicher Massenkalk HH Kalkrendzina — Seggen-/Zahnwurz-Buchenwald

150

s TO
Oxfordien 20-60 Ton grau, plastisch ww Gley (Braunerde) + Nasswiese, Eschenwald, Ried

Callovien 20-30 Mergel, beige w Braune Rendzina ++ Weide, Magerwiesen

o qj Bathonien 80-90 Hauptrogenstein HH Kalkrendzinaendzina Buchenwald (Dent. - Canc -Fagetum)

oNo
Q

Bajocien 15-40 eisenhalt Mergel+Kalk w Rendzina Weide, saure Pfeifengrashaide

Aalenien 10-90 plastischer Ton ww Gley, Parabraune + Weide, Eschenwald, Ried

175 to Lias 11-15 plattige, dunkle Kalke H Rendzina + Feldgeholz
LU

Keuper +100
rote u. bunte Mergel ww Braunerde, Gley +++ Rebe, Fettwiese, Acker

TO Gips + Dolomit ww Rendzina Magerweide
TO

Muschelkalk
65 dichter Kalk H Kalkrendzina Waldmeister-/Hainsimsen-Buchenwald

I-. 10-200 Anhydrit,Salz, Gips w Mergelrendzina Fohren-Pionierwald

200 Buntsandstein roter Quarzsandstein H Ranker, Podsol Fichtenforst (Hainsimsen-Buchenwald)

Palaeo-
zoikum Perm

Rotliegendes Arkosem rote Tone,

feldspatreiche Brekzien

ww Braunerde, Gley ++ Fettwiese, Acker

Fig. 2. Geologische Schichten, ihr Einfluss auf Relief, Boden und Vegetation.
* w: weich; H: hart, ** +: gut; ungeeignet
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Bruchschollen (z.B. Gempenstollen, Eichenberg)

Die Hochflächen sind meist bedeckt von
tertiären oder eiszeitlichen, also sehr alten
Verwitterungslehmen und eignen sich daher
viel besser zum Pflügen als die steinigen
Böden der Kalkrendzina (Kap. 2.3.5./I.), die
sonst im Jura vorherrschen.
Im Falteniura dagegen bevorzugen die grösseren

und kleineren Täler zwei Hauptrichtungen
(Fig. 3): entweder folgen sie - ost-westgerichtet

- parallel dem Faltenzug als Synkli-
nal-Tal (d.h. in der tektonischen Tiefenrinne
verlaufend wie z.B. das Trockental von
Hofstetten) oder selten als Antiklinal-Tal (d.h.
der erodierten Kulminationslinie der Falte
folgend, z.B. die Mulde von Meltingen-Nunnin-
gen-Bretzwil). Häufig und für den Faltenjura
sehr charakteristisch ist das Isoklinal-Tal oder
die Combe.d.h. dem Faltenschenkel entlang in
einer weichen Tonschicht verlaufend und von
einer härteren Kalkschicht am direkten Ab-
fluss in der Falllinie gehindert.

^ISOKLtNALTÄLCHEN AMT KÜMALTAL
(C0MBEN1

^

^

OXFORD-COMBt^

^

^OPAUNU^^'*

An^^klinale

Synl<linale
'

AntikUnate ^SynkMnale disharmonische

j(Tolfgnkulminaiion) (Faltenmul.de) Koff erfalle

^^Quartdr-Schutt ^—F|Mciimkolk tffi Oxford-Ton [ToT]Dcxjgerkalk' ^^Opalmus-Ton

Fig. 3. Täler im Faltenjura.

Wenn aber ein Fluss quer zu Faltenzügen
fliesst, durchschneidet sein Tal das
Faltengewölbe als Klus: z.B. die 5 km lange Klus
von Angenstein südlich Aesch bis zum
Chessiloch westlich Grellingen oder die kleine
"Chlus" westlich von Aesch. Da die oberste
Juraschicht als äusserste Hülle des
Faltengewölbes aus dem relativ erosionsresistenten
Malmkalk besteht, formieren sich die
Endpunkte der Klüsen als sehr enge Flussdurchgänge

(Angenstein, Chessiloch), Felsentore, die
für Bahn und Strasse keinen Platz freilassen.
Diese Tore sind schon im Mittelalter als
strategische Schlüsselstellungen erkannt und
entsprechend befestigt worden. Hier zeigt der
Jura seinen wildgebirgigen Charakter bis auf
das Niveau der Talböden hinunter. Im mittleren

Teil einer Klus hingegen wird das Falten¬

gewölbe bis auf die tieferen und weicheren
Schichten (Lias und Keuper) durchschnitten,
die an den Talhängen tief ausgeräumt werden
durch Rutsche, Sackungen und Quellnischen.
Die mittleren Abschnitte einer Klus weisen
daher wieder einen breiteren Talboden auf, in
welchem die Wasserkraft an Stromschnellen
seit alters her genutzt wird und ganze Dörfer
mit Industrieanlagen Platz finden (Grellingen).

Am Südrand des Untersuchungsgebiets
verläuft die tektonische Grenze zwischen den
durch Verwerfungen gestalteten
Tafelgebirgen Mesoeuropas und den - hier darüber
aufgeschobenen - Faltenzügen Neo-Eurasiens
(Kap. 2.1.). In diesem Ubergangsgebiet
mischen sich die beiden oben beschriebenen
Formstile des Reliefs. Z. B. wird die zur Wisig-
Falte (s. Fig. 9, Kap. 3.1.2.) gehörige Combe
von 'Rütmatt' (Faltenstil) ostwärts abgelöst
von mehreren Ton-Mulden ('Lüterchingen',
'Lungelen', 'Blauenstein', 'Widen' südlich
Büren), welche durch Verwerfungen (Tafelstil)
und Überschiebungen gegeneinander versetzt
sind. Unser Untersuchungsrayon findet hier
seine naturgegebene Südgrenze, nämlich an
der Vorderfront der deckenartig überscho-
benen Doggermassen, welche die imposante
Gebirgsmauer des Solothurner Faltenjuras mit
den massiven Berggestalten Homberg 897 m,
Rechtenberg 788 m und Holzenberg756 m
aufbauen. Hier taucht die Gempentafel mit den
sanften Kuppen 'Vogtsmatten' und 'Geiss-
gägler' (südlich Seewen) leicht südwärts
geneigt unter die darüber aufgetürmten Doggermassen

ab.

2.2.4. Vorgänge während den Eiszeiten
Mit den Eiszeiten beginnt die geologische
Gegenwart und damit die Ausformung des
heutigen Reliefs sowie auch die Bildung des heutigen

Bodensubstrates. Beides ist für die
Einnischung der verschiedenen Vegetationsformen

im Untersuchungsgebiet von elementarer

Bedeutung. Die wichtigsten eiszeitlichen
Vorgänge im Untersuchungsgebiet waren
1. das fortgesetzte Absinken des Rheintalgrabens

mit gleichzeitiger und phasenweiser
Aufschüttung der Rheinschotter,
2. in der Folge die Vertiefung des schon früher
angelegten Talsvstems an den benachbarten
Hügel- und Gebirgsrändern,
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3. die Ausblasung des Feinsandes aus den
damaligen Kältesteppen der Rheinebene und
dessen Ablagerung als Löss an den nahen
Gebirgsfüssen und auf den angrenzenden
Hügeln (Kap. 2.3.5./15.).
Die Vereisung selbst spielt für unsere Region -
der Basler Raum war wohl immer eisfrei - eine
marginale Rolle. Vermutlich stiessen die
Gletscher der grössten (vorletzten) Eiszeit, der
Riss-Eiszeit, gerade bis an den Rand des
Untersuchungsgebietes vor: Bei Liestal der
den Jura überfliessende Aaregletscher, bei
Möhlin der alpine Rheingletscher und in den
Weitenauer Vorbergen der lokale
Schwarzwaldgletscher.

2.2.5. Flüsse als Landschaftsformer
2.2.5.1. Schotterterrassen
Eine Eigenheit der quartären Ablagerungen
im Einzugsgebiet des Rheins ist das in allen
Tälern verfolgbare Prinzip der
ineinandergeschachtelten Talböden (siehe Fig. 4).

Fig. 4. Die verschachtelten Talböden des Rheins.

Profilerklärung: Da mit dem Absinken des
Rheintalgrabens die Erosionsbasis des Rheins
und auch seiner Seitenflüsse sukzessive tiefer
gelegt wurde, sind ältere Flussablagerungen
höher gelegen als jüngere. Das scheint
zunächst der geologischen Grundregel zu
widersprechen, nach welcher eine jüngere Ablagerung

über der älteren liegen muss. Man nimmt
an, dass jeweils zu Beginn jeder der vier Eiszeiten

(Günz, Mindel, Riss, Würm) die Schuttfracht

der Flüsse zunahm und eine mächtige
Aufschüttung erfolgte. Am Ende jeder Eiszeit
setzte dann wieder eine stärkere Erosion ein,
d.h. der Fluss frass sich in seine vorher
deponierten Geröllmassen ein und legte sein Bett
auf tieferem Niveau neu an. Durch die viermalige

Wiederholung dieses Wechsels im Fluss¬

regime entstanden die vier verschieden hohen
Niveaus der Flussterrassen.
Die einzelnen der vier Niveaus (Älterer
Deckenschotter, Jüngerer Deckenschotter,
Hochterrasse und Niederterrasse) können
noch in weitere Teilterrassen und Terrassenfelder

gestuft sein, wie z.B. die verschiedenen
Talböden der Stadt Basel, welche zum grössten
Teil der Niederterrasse angehören.
Die eigentliche Hochterrasse ist erst am Fuss
des Bruderholzes erkennbar. Auf der Höhe des
Gundeldingerquartiers und des SBB-Bahnhof-
Areals liegen die obersten Niveaus der
Niederterrasse. Zwischen diesen und den
mittleren Niveaus der Niederterrasse ist oft
eine eindrucksvolle, bis 15 m hohe Steilstufe
eingeschaltet, z.B. die Rampe von St.Jakob-
Brüglingen, die lange Böschung bei Löli
(zwischen Pratteln und Äugst) oder der Kohlistieg
in Riehen. Am Fuss dieser Steilstufe treten
häufig kühle Grundwasserströme zu Tage,
sog. "Giessen", z.B. bei der Pisciculture
(Rosenau). Leider verschwinden heute diese
Zeugen alter fluvialer Gestaltung mehr und
mehr durch verkehrsbedingte Nivellierungen
und künstliche Aufschüttungen.
In ihrer Relief- und Bodenbildung unterscheiden

sich die älteren Schichten der
Hochterrasse und der Deckenschotter (z.T. entkalkt,
stets zu felsbildenden Konglomeraten verfestigt

und mit teilweise zersetzten Gerollen)
von den jüngeren Schottern der
Niederterrasse (Sand noch locker; Gerölle intakt, weil
kaum verwittert). Da Deckenschotter und
Hochterrasse ausnahmslos über den heutigen
Talböden liegen und meist die Unterlage des
Losses auf den Höhen der Hügelländer bilden,
fallen sie hier, bei der Charakterisierung der
Flusstäler, ausser Betracht.
Wichtiger ist hier der am Beispiel der
Oberrheinischen Tiefebene zu erklärende Unterschied

zwischen höher gelegener
Niederterrasse und den jüngeren Schottern inklusive
denen der holozänen Aue: Die älteren
hochgelegenen Felder der Niederterrasse sind
teilweise entkalkt, ergeben also eher saure Böden.
Dazu kommt die schon einsetzende Zerrüttung

der Granitgerölle, welche besonders an
der Bodenoberfläche bereits zu sandigen, sauren

Grus- und Sandböden führt. Diese sauren
Böden setzen direkt am Hangfuss der benachbarten

Hügelländer an und sind daher oft mit
jüngstem Schwemmlehm vermengt oder
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überschüttet Flusswarts werden sie sandiger
und grober, bis sie gegen die Terrassenkante
(zwischen hoher gelegener Niederterrasse
und den jüngeren Schottern) hm oft extrem
poros und trocken werden
Nicht nur die Oberflachengestaltung und
Bodenbildung der Talebenen ist durch diese
zwei Terrassen gegeben, sondern auch bezüglich

Bodenqualitat und Wasserhaushalt spielt
die Zusammensetzung der verschieden alten
Flussschotter eine ausschlaggebende Rolle
und beemflusst so letztlich sogar die Geschichte

und Struktur der Besiedlung durch den
Menschen
Die hoher gelegenen Niederterrassenschotter
zeigen schon manche Anzeichen der Alterung'
Sie sind oft "zusammengebacken", d h. die
Gerollkomponenten sind locker miteinander
verkittet, sodass beim frischen Anriss eine
senkrechte Schotterwand stehenbleibt, die nur
relativ langsam abgetragen wird So bleibt die
Oberkante als trockener Sonderstandort oft
lange bestehen.
Wo der Schotter der höheren Niederterrasse
längere Zeit an der Oberflache lag, sind kalkige

Bestandteile des "Zements" sandig-kal-
kige Matrix zwischen den Gerollen) ausgewaschen

worden, die Schotter wurden teilweise
entkalkt und ergeben relativ saure Boden Die
Bodenaciditat wird noch gesteigert, da Granitgerolle

z T bereits zu Grus "Brosmeli")
zersetzt sind
Die holozanen Schotter (junger als ca. lO'OOO

Jahre) dagegen sind noch kaum gealtert. Sie
sind überhaupt nicht verkittet, und ihre Gerolle

weisen eine relativ unzersetzte Oberflache
auf. Kalk ist m der Matrix noch reichlich
vorhanden und setzt sich meist als weisse, unre-
gelmassige Kruste auf den Gerollen ab. Die
Granite sind erst oberflächlich etwas
angewittert und die Boden daher nur schwach
sauer bis subneutral (pH-Werte von 5 bis 6,5).
Als jüngste (d h. gegenwartige, m historischer
Zeit geschehende) Ablagerung finden wir auf
dem Niveau der geschichtlich belegten
Uberschwemmungszone noch die ganz
frischen Flussschotter aus historischer Zeit. Ihre
sandige Matrix rieselt frei zwischen den Gerollen

heraus, die Gerolle sind noch frisch, ganz
unverwittert und daher mit glattgerundeter
Oberflache. Diesem Kies wird gegenüber den
alteren, z.T zersetzten Schottern beim Kiesabbau

der Vorzug gegeben.

Die Boden der holozanen und historischen
Aue sind demnach kiesig bis sandig, locker
und äusserst wasserdurchlässig, also zur
landwirtschaftlichen Nutzung wenig geeignet. Sie

zeigen das charakteristische alluviale Mosaik,
nämlich einen raschen Wechsel zwischen sehr
trockenen, erhöhten Kiesrucken und leicht
eingesenkten Dellen mit sandigem bis schlik-
kigem Oberboden, m welchem feuchtigkeits-
liebende Pflanzen wurzeln Die extrem trockenen

Kiesrucken hingegen sind typische Standorte

des Xerobrometum und des Salici-
Hippophaetum.

2.2.5.2. Talformen
Das Verhältnis zwischen Erosion und
Aufschüttung ergibt die verschiedenen Formen
der Taler. Besonders die Relation Talhang /
Talboden erzeugt das Grundlagenmuster fur
die Verteilung der Vegetation
- Die Kerb taler der kleineren Gebirgsbache
entstehen durch Vorherrschaft der Erosion
Der tiefliegende, enge Talemschmtt weist oft
ein besonderes, feucht-kuhles Schluchtklima
auf, m welchem z B. das Lunario-Aceremon
gut gedeiht Die steilen Talflanken tragen im
Jura gerne das Dentario-Fagetum m Nord-
exposition, resp das Carici-Fagetum in
Sudexposition.

- Die Kastentaler an der Ostflanke des
Gempengebiets (Kap. 3.1.3) besitzen auch
steile Talflanken, die Felshange reichen sogar
herab bis fast zum ebenen Talboden, der durch
Erosion des maandrierenden Baches an den
Prallhangen (Kurven-Aussenseite) seitlich
verbreitert wird Gleichzeitig bleibt aber
Alluvialmaterial am Gleithang (Kurven-In-
nenseite) hegen, dort bilden sich Kies- und
Sandbänke, exklusive Standorte fur die
kurzlebigen amphibischen Gesellschaften der
Flussufer' Phalaridetum (Röhricht), Poten-
tillo-Festucetum (Kriechrasen), Agropyro-
Rumicion (Spulsaum) und Petasitetum
(Pestwurzflur)

Im flachen und feuchten Talboden wird der
Bach gesäumt von uppig-bunten Uferstauden
(Fihpendulion) oder von malerischen Bach-
zeilen-Geholzen (Pruno-Fraxmetum, Salice-
tum albae).
- Die Muldentaler entstehen m den weichen
Substraten der Losshugellander (Kap. 3.3.),
wo die Seitenhange leicht nachrutschen So
lasst die Kombination von schwacher fluvialer
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Tiefenerosion und vorherrschendem seitlichem

Hanggleiten keine ausgeprägte Talkerbe
entstehen. Die oft recht feuchten, sanften
Talflanken der Muldentaler trugen früher
Nasswiesen (Molinion, Calthion).
- Talebenen: In den Weiten der Basler
Agglomeration strömen die langst kanalisierten
Flusse über Talboden von mehr als 1 km Breite.
Flier sind die Terrassenstufen ausgeprägt, die
oft von speziellen Hangwaldern (Tilienion)
oder Hanggebuschen mit Pimpernuss (Staphy-
lea) bewachsen sind, wahrend auf den
Terrassenflächen früher vor allem Getreidebau

betrieben wurde (Secalietea, Caucalidion).

2.2.5.3. Talrand- oder Hangfusszone
Der schmale Saum am Fuss der Hügel stellt
einen Vorzugsraum fur die Landwirtschaft
und die Vegetation dar:
- Geologisch enden hier die quartaren
Flusssedimente (Sand und Kies), und die
untersten Aufschlüsse legen den innern Bau des
benachbarten Gebirgskorpers zutage. Daher
treten hier auch die unterschiedlichsten
Bodensubstrate auf, die eine vielfaltige
Landwirtschaft ermöglichen.
- Morphologisch schmiegen sich die sanft
geneigten, fast horizontalen Flussterrassen an
die abrupt aufsteigenden Berghange an.
Manchmal ist dieser schroffe Ubergang als
Hangknick gut verfolgbar, an andern Stellen
wird der Ubergang durch die ins Tal vorgreifenden

Schwemmfacher der Seitenbache
etwas verwischt. Der obere Ansatzpunkt dieser
Schwemmfacher ist jedoch wiederum als gute
Marke zur Abgrenzung von Tal- und
Berglandschaft geeignet.
- Klimatisch wird die Hangfusslage bevorzugt
sowohl gegenüber der frostgefahrdeten
Talebene wie auch gegenüber den extrem
exponierten Hangen (stark beschattet-kuhl oder
extrem besonnt-trockenheiss).
- Die Boden sind gegenüber den eher steinigen
Tal- und Bergboden vorzuglich zur Landwirtschaft

geeignet, finden wir hier doch manche
"externe Lossnische", z.B. Pfeffingen,
Arlesheim-Dornach, Riehen (Kap. 3.3.3. und
Fig. 10). Aber auch wenn der Loss fehlt, ergibt
lehmreicher Gehangeschutt oder Schwemmlehm

einen ausgezeichneten Acker- und
Obstbauboden.
Kein Wunder, dass die uberwiegende Mehrzahl

der Dorfer gerade m dieser Hangfusszone

gegründet worden ist. Hier sind übrigens auch
die besten Quellen zu finden, und vom Hangfuss

aus können die verschiedensten
Nutzungsbereiche (feuchte "Matten" der
Talaue, Rebhang, Obstwiese, Weidehang und
Hangwald) bequem erreicht werden.
Heute weisen die von der Zivilisation zum
grossen Teil beanspruchten Hangfusszonen
nur noch da und dort naturnahe Vegetationsbestande

auf. Wesentlich fur die
Grossgliederung der Vegetation im Untersuchungsgebiet

ist, dass die Hangfusszone zwischen
270 und 350 m gleichzeitig auch im bedeutsamen

Ubergangsbereich liegt zwischen dem
collmen Bereich des Rebbaus und dem
submontanen Bereich, wo die Rotbuchen-
walder zu dominieren beginnen (Kap. 2.5. und
Fig. 6).

2.3. Die Böden im Basler Raum

2.3.1. Verwitterung und
Bodenbildung

Die geologische Unterlage spielt bei einigen
voll ausgereiften, tiefgründigen Bodentypen,
die aus der Pedologie bekannt sind (z.B.
Braunerde, Rendzma, Podsol), nur noch eine
sekundäre Rolle, nämlich als Lieferant der
Mineralsubstanz.
Bedeutsamer beim Reifeprozess dieser Bodentypen

sind die klimatisch bedingten Faktoren
des Warmehaushalts und des Wasserhaushalts,

sowie die Struktur des Bodens, etwa die
Verteilung und Grosse der Bodenporen und
nicht zuletzt die Aciditat (Saure- bzw.
Basengehalt). Diese Faktoren - untereinander in
einem komplexen Beziehungsnetz verwoben -
bestimmen dann die Aktivität der Mikroorganismen,

die ihrerseits fur den Reifeprozess der
Boden ausschlaggebend ist.
So macht es etwa nur einen geringen
Unterschied, ob eine tiefgründige, voll entwickelte
Braunerde über einem Silikatgestein oder über
einem basischen Kalkgestem liegt, da ihre
Oberflache mit dem Hauptwurzelhorizont
sich schon sehr weit vom geologischen
Muttergestein abgesetzt hat. Ihre Versorgung mit
Mineralsubstanz spielt sich weitgehend über
die meist lehmigen Verwitterungsprodukte
ab.
Doch gerade in den Flusstalern sowie in den
Berglandern unserer Umgebung gibt es eine
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grosse Zahl von verschiedenartigen noch jungen

und wenig gereiften, auch relativ humusarmen

Boden, welche durch ihren steinigen
Bodenkorper mit ihrer geologischen Unterlage

noch eng verhaftet sind. Die hier wachsende

Vegetation kann also durchaus einen gewissen

Zeigerwert fur die darunterliegende Ge-
stemsart besitzen (Moor 1963a).
So fiel den Botanikern schon im letzten
Jahrhundert der standorthche Unterschied
zwischen Silikatboden und Kalkboden auf, und
man trifft heute noch auf die ökologische
Gliederung der Flora m "Kalkpflanzen" (calcicole
Arten) einerseits und "Silikatpflanzen" (sih-
cole und meist auch azidoklme Arten)
andererseits Bei dieser heute noch durchaus
bedeutsamen Ökologischen Zweiteilung spielt
aber nicht nur der Mineralgehalt - und davon
abhangig die Boden-Aciditat - eine Rolle,
sondern ebensosehr die unterschiedliche
Bodenstruktur und vor allem die zwei besonderen
Humusformen: saurer Moder über nahrstoff-
armen Silikaten und neutraler und biologisch
sehr aktiver Mull über Karbonaten

2.3.2. Die drei Bodenhorizonte
Bei gereiften Boden ist der Verwitterungs-
prozess des Muttergestems schon so weit
vorangeschritten, dass man an der Oberflache
kaum mehr Relikte des geologischen Substrats
findet, welches von drei Bodenhorizonten A, B
und C uberlagert wird

Horizont A: Unmittelbar unter der Bodenoberflache

liegt die vorwiegend aus organischen
Resten gebildete Humussubstanz. Sie kann
eventuell noch weiter unterteilt werden m:
L (litter), frische Streuauflage
A°. noch wenig zersetzte Reste alter Streuauflagen

Ah- darunter liegende eigentliche Humus-
Erde, die - schon mehrfach von
Bodenorganismen umgesetzt - kaum noch etwas von
den ursprünglichen organischen Strukturen
erkennen lasst.
A1: Wenn aus dieser unteren Zone unter
Einwirkung der Humussauren viele Mineral- und
Nährstoffe, Tonminerale und Oxide lessiviert
(ausgewaschen) werden, kann es bis zur
Bleichung der untersten Humusschichten
kommen, wie z.B. bei den Bleicherden
Podsolboden)

Als Hauptwurzelraum ist der A-Horizont fur
die ökologischen Voraussetzungen der
Vegetation ausschlaggebend.

Horizont B. Von oben her wird er aus dem
A-Horizont durch herabsickernde Humussauren

beemflusst und mit Tonmineralen und
Oxiden angereichert, von unten her durch
Verwitterungsprodukte aus dem Muttergestein
(C-Horizont) versorgt. Hier spielen sich die
letzten chemischen und mechanischen
Verwitterungsvorgange ab, deren Endergebnis

meist ein Lehm ist Die noch weniger
zersetzten Uberreste aus dem Muttergestein
geben als steiniges Skelett dem Bodenkorper
einen gewissen Halt.
Manchmal bleiben noch Zersetzungsruckstande

aus glazialen oder postglazialen Klima-
penoden übrig, die sich unter dem heutigen
Klimaregime gar nicht mehr bilden konnten,
z.B. tertiäre Verwitterungslehme, periglaziale
Frostschutt-Trummer etc
Das Vorhandensem eines ausgeprägten B-
Horizontes deutet auf einen hohen Reifegrad
des Bodens hm Wenig gereiften Boden (sog
A-C-Boden oder Rohboden) fehlt der B-Hori-
zont

Horizont C: Die unterste Bodenschicht weist
noch mehrheitlich Eigenschaften der geologischen

Bodenunterlage auf- z B vom anstehenden

Fels abgelöste Stembrocken An der Basis
spielen sich die ersten Phasen der Verwitterung

ab z B die chemische Korrosion der
Gestemsoberflache, die Ausweitung von
Felskluften zu grosseren Spalten, die Zertei-
lung des kompakten Felsgefuges bis zum
Zerbröckeln m kleinere Einzelsteine, meist unter
Beteiligung tiefreichender Wurzeln und weiterer

Organismen von den Bodenbakterien bis
zu den wühlenden und grabenden Saugetieren.

2.3.3. Alterung der Böden
Je mehr die Bodenhorizonte anwachsen, desto
mehr versinkt die Angriffsflache der Verwitterung

m die Tiefe und entzieht sich den direkten

klimatischen Zerstörungskräften wie
Frostsprengung, Losung durch Regenwasser,
Spannungen durch Temperaturwechsel etc
Trotzdem geht die Verwitterung der Gesteine
auch unter der machtigen Decke reifer Boden
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weiter, vor allem in der Form von Oxydation
und Wasserlosung.
In der Umgebung Basels sind voll ausgereifte
Böden mit gut ausgeprägten B-Horizonten
nicht so häufig wie anderswo. Beispiele sind
tiefgründige Acker- und Waldböden in ziemlich

horizontaler Lage, etwa die Lössbraun-
erden im Sundgau. Überall häufige Bodentypen

sind Pararendzinen und Parabraun-
erden und im Jura verbraunte Rendzinen. An
Hanglagen der Gebirge sowie in den
holozänen Auen ist durch fortwährende
Uberschüttung die kontinuierliche
Bodenbildung stets wieder gestört worden. Relativ
häufig sind dort auch die noch wenig gereiften
"A-C-Boden" ohne lehmigen B-Horizont.

2.3.4. Vertikaler Stofftransport
(Perkolation)
Die Ausbildung eines ausgeprägten B-Hori-
zonts hangt ab vom Transport des Boden-
perkolats durch den vertikalen Bodenwasserstrom.

Dieser sickert bei endoperkolativen
Böden unter humiden Klimabedingungen
abwärts. Bei exoperkolativen Boden hingegen
steigt das Bodenwasser infolge Verdunstung
aufwärts, und die mit dem Wasser transportierten

Stoffe reichern sich in den oberen
Bodenhorizonten an (wohlbekannt bei ober-
flachlich versalzten Wüstenboden).
In den humiden Teilen unseres Gebiets (etwa
über 400 m ü.M.) herrschen endoperkolative
Vorgänge vor, was in der Regel schlussendlich
zum Typ der Braunerde führen würde. Doch
gerade in der näheren Umgebung von Basel
erreicht die jahrliche Niederschlagsmenge den
Grenzwert von 100 cm pro Jahr nicht (Kap.
2.4.), sodass an vielen Orten im Sommer der
Bodenwasserstrom in Exoperkolation
umschlagt. So wird gerade über den sand- und
lehmreichen Substraten der tieferliegenden
Gegenden die Entwicklung zu Braunerden
verzögert.
Umgekehrt wurde ein Wechsel der Perkola-
tionsrichtung über Kalksubstraten
wechseltrockener Gebiete zu typischen Rendzinen
führen mit kalkhaltigem, mildem Mullhumus,
da das kalkgesättigte Bodenwasser zeitweise
auch aufwärts steigt. Die Gebiete mit
vorherrschendem Kalksubstrat liegen bei uns jedoch
zum grossten Teil in Höhen, wo die Nieder¬

schläge 100 cm pro Jahr übersteigen. So bilden
sich dort eben nicht reine Rendzina-Typen,
sondern Boden, die z.B. als "verbraunte
Rendzinen" bezeichnet werden können.
Die Zuordnung unserer Boden zu den klassischen

Bodentypen bereitet also etwas Mühe,
da das Untersuchungsgebiet - wie auch in vielen

anderen Belangen - einen typischen
Übergangsraum darstellt. Dementsprechend
sind bei uns Ubergangs-Boden sehr viel häufiger

als die klassischen Bodentypen.

2.3.5. Die Bodentypen
im Untersuchungsraum (siehe Fig. 5)

Trotz den obgenannten Schwierigkeiten seien
hier einige der vielen Bodentypen unserer
Region aufgezahlt. Auf einigen sind auch ganz
charakteristische Pflanzenbestande und -ge-
sellschaften anzutreffen (jeweils in eckigen
Klammern genannt), ihre Ausdeutschung siehe

Kap. 6.

a) Reife, "klassische" Bodentypen:
1. Rendzina: kalkreicher A-C-Boden mit
dunkelbraunem bis fast schwarzem, lockerem,
biologisch sehr aktivem, leicht erwärmbarem
Mullhumus bis in grosse Tiefen. Kalksteinskelett

meist bis an die Oberflache. Im Jura
und am Dinkelberg. <Carici-Fagetum
seslerietosum, Coronillo-Pinetum>.
2. Braunerde: tiefgründiger, lehmig-sandiger
A-B-C-Boden mit fetter, schwerer,
mittelbrauner und mächtiger Humus-Erde und
somit grossem Wasserhaltevermögen, daher
ausgezeichneter Ackerboden. Im Sundgau
über Loss sowie auf lehmreichen Verebnungen
des Juras und auf den höheren Terrassenflachen

der Talebenen. <Galio odorati-
Fagetum, Carpinion, Arrhenatheretum, Ape-
rion, Fumario-Euphorbion>.
3. Podsol: Stark ausgebleichter Silikatsandboden

mit saurem, magerem, schlecht abbaubarem

Moder-Humus. Andeutungsweise in
den Buntsandsteingebieten der Weitenauer
Vorberge. <Vaccinio-Abietenion, Quercion ro-
boris-petraeae>.

b) Untertypen mit unvollkommener Entwicklung
oder Degradierung:
4. Parabraunerde: degradierter braunerde-
artiger Boden: wichtige Nährstoffe sind durch
fortgesetzte Auswaschung oder durch Erosion
verloren gegangen.
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5., 6. Pararendzina und verbraunte Rendzina:
liegen zwischen Braunerden und Rendzinen.
«Carici-Fagetum, Hordelymo-Fagetum, Den-
tario-Fagetum, Mesobromion>.

c) Rohböden und noch ivenig gereifte A-C-Böden:
7. Kalkfels-Boden: dünne Humusauflagen auf
Felsplateaus, in Felsspalten und auf
Felstreppen. Trocken, besonders in Sudexposition.
Vor allem im Jura. <Potentillion caulescentis,
Cystopteridion, Coromllo-Caricetum humilis,
Cotoneastro-Amelanchieretum, Coronillo-
Pinetum>.
8. Grober Blockschutt: durch viele
Luftkavernen bis in grosse Tiefe biologisch aktiv,
mit krümeligem Mullhumus. Oberflächlich +
trocken, in der Tiefe ausgeglichen frisch bis
feucht. Besonders unterhalb von steilen Malmfelsen

im Jura. <Phyllitidi-Aceretum>.
9. Periglazialer Scherben- und Rieselschutt:
Stark skelettierter Kalk-Feinschuttboden mit
Tendenz zu Rendzina (1.). Die Zerkleinerung
des Schuttes hat mehrheitlich unter
Frostwechselbedingungen während der Eiszeit
stattgefunden (Barsch 1965). An Steilhängen
im Jura, besonders über Hauptrogenstein.
<Convallario-Coryletum, Seslerio-Fagetum>.
10. Mergel-Rohboden: Wechselfeuchte oder
wechseltrockene, auch wasserstauende und
oft neu mit rutschigem Roh-Mergel überschüttete,

mineralreiche Böden, meist ohne wesentliche

Humusauflage. An Mergel-Rutschhangen,

künstlichen Dämmen; in ehemaligen
Mergelgruben, v.a. im ostlichen Tafeljura.
<Molinio-Pinetum, Cirsio tuberosi-Molinie-
tum>.
11. Schotter: mit mittelgrossen Gerollen.
Zwischen den Gerollen meist mit Sand in allen
Fraktionen (bis Lehm) ausgekleidet, welcher
den von Pflanzen genutzten Wurzelraum
bildet. Wasserdurchlässig und meist gut
durchlüftet. Rheinebene: Kalk- und Silikatgerolle

vermischt; Birsebene: reiner
Kalkschotter mit wenig Sand; Wiesental:
Silikatschotter und -sand. <Stellario-Carpmetum,
Querco-Ulmetum, Salicetum albae>.
12. Fluss-Sand: relativ selten und kleinflachig
und linsenförmig im Schotter eingelagert.
Sehr wasserdurchlässig, aber meist nährstoff-
und basenreich. Hie und da in der holozanen
Aue der Rheinebene. «Trocken: Xerobrome-
tum, Epilobio-Scrophularietum, Sahci-Hip-
pophaetum; feucht: Agropyro-Rumicion>.

13. Loss-Rohboden: Gut durchwurzelbarer,
wasserhaltender, aber auch durchlufteter, sehr
mineralreicher Feinsandboden an Losshangen
(z.B. Lösshohlwegen). Stellenweise und
kleinflächig im Sundgau und Markgräfler Hügelland

als eiszeitliches Windsediment. <Con-
volvulo-Agropyrion>.
14. Ton-Rohboden: Wasserstauender, schlecht
durchlüfteter, schwerer, schmieriger und
plastischer (rutschender und kriechender)
Rohboden, der nur von wenigen Pflanzen, z.B.
Equisetum arvense, E. telmateja, Carex pendula,
Juncus-Arten, besiedelt werden kann. In sonniger

Lage trockenrissig und dann scharf
austrocknend und verhärtet. Lokal an
Tonaufschlüssen, in ehemaligen Tongruben u.a. Im
Jura, Sundgau und Dinkelberg. «Agropyro-
Rumicion, Poo-Tussilaginetum>.
15. Grus: Verwitterungsprodukt aus grobkörnigen

Silikatgesteinen. Der Kalkmangel ergibt
einen kalkarmen, sauren, aber basenreichen,
z.T. lehmigen und tiefgründigen, aber doch
jugendlichen Boden mit guter Wasser-
speicherung. Uber Buntsandstein, selten in
den Weitenauer Vorbergen. «Epilobion an-
gustifolii, Sedo-Scleranthion, Thero-Airion>.

d) Boden mit gestörter Horizontfolge:
16. Tertiäre oder eiszeitliche Lehmrelikte: der
Braunerde ähnlich, jedoch mit mehrfach
geschichtetem Bodenprofil. Im Untergrund Reste

alter Verwitterungsrückstände: meist rotliche

oder gelbe Lehmhorizonte, oft mit sandigen

Linsen und verklebtem Verwitterungsschutt.
Nicht selten und z.T. grossflächig auf

Verebnungen des Jura und Dinkelbergs. <Galio
odorati-Fagetum, Molinio-Pinetum>.
17. Anthropogene Boden: durch diverse
Aufschuttungen mit z.T. standortsfremdem Material

oberflächlich verändert und m der
Entwicklung gestört, daher ziemlich uneinheitlich.

Überall möglich, z.B. Wege, Bahnareale,
aufgefüllte Gruben. «Chenopodietea, Arte-
misietea, Agropyretea, Agrostietea, Plantagi-
netea>.

e) Nasse Boden:
18. Tuff: Lockere Kalk-Absetzungen vermischt
mit pflanzlichen Relikten. Sehr gut durchlüftete,

aber z.T. harte Böden. In allen Kalkgebieten
an Quellhorizonten und im Bereich von Bachufern

punktuell bis linear. <Cratoneurion>.
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19. Schlick-Böden: im Bereich langsam flies-
sender oder stehender Gewässer, sowie im
Grundwasserbereich von Kiesgruben und
andern Aushöhlungen (z.B. Baugruben); meist
nur kurzfristig freiliegend, da sehr nährstoffreich

und gut durchfeuchtet und somit bald
dicht überwachsen und mit Streu und Humus
uberdeckt. <Bidention, Phragmitetea>.
20. Glev-Böden: Streng genommen der B-Ho-
rizont nasser Boden, wo im Bereich des
schwankenden Grundwasserstandes
Tonoder Lehmschichten abwechslungsweise
reduzierenden und oxydativen Verwitterungsvorgängen

unterliegen und daher blaugrün
und rotlich gefleckt werden. Echter Glev bei
stehendem Grundwasser <Alnion glutinosae>,
Pseudoglev bei fliessendem Grundwasser (in
tonigen und lehmigen Bachtälern) <Pruno-
Fraxinetum, Salicion cinereae, Nano-Cype-
rion>.
Selten kommt dieser Gley-Horizont durch
Abtrag der Humusschichten nahe an die
Oberflache, z.B. in aufgegebenen Abbauzonen von
Ziegeleien, an Strasseneinschnitten etc.
21. Sumpfhumus-Boden: im Bereich von
bestehenden oder ehemaligen drainierten
Hangsumpfen oder in vernässten Mulden. Durch
lockeres Gefuge und reichliche organische
Relikte sehr gut durchlüftet und mit hoher
Wasserkapazität. Ausgezeichnete Wiesen-
und Weideböden, für Acker- und Obstbau
jedoch wegen Rutschgefahr wenig geeignet.
Häufig an den Flanken des Gempengebiets
über Opalinuston und Oxfordton. Auch auf
dem Dinkelberg in den Keupergraben.
<Calthion, Filipendulion>.
22. Torf-Boden: stark saurer, rein organischer,
aus (Torf-) Moosen aufgebauter Boden. Sehr
selten und punktuell in nassen Mulden der
niederschlagsreichen Weitenauer Vorberge
und im kleinen Waldmoor des Olsberger Waldes.

<Carici elongatae-Alnetum glutinosae,
Sphagnion fusci, Scheuchzerio-Caricetea>.

2.4. Klima
Das Klima der Umgebung von Basel ist recht
gut untersucht. Langjährige Messreihen bestehen

für Basel-Binningen und den Flugplatz
Basel-Mulhouse (Blotzheim). Die Basler Reihe
der Lufttemperatur reicht mit einigen durch
Interpolation überbrückten Lücken zurück bis
1755.

Trefflich differenziert stellt schon Mörikofer in
Burckhardt (1927) das klimatische und
witterungsmässige Gepräge der Region dar.
Neuere Resultate liefern u.a. Bider et al. (1984),
die CLIMOD-Studie (1981) und der REKLIP-
Atlas (1995).
Das Observatorium Basel-Binningen, das uns
als Referenz dient, liegt hinter St.Margarethen
an der Nordwestecke des Bruderholzes auf
317 m NN leicht erhöht über dem südlichen
Stadtrand. Nach Schuepp (1991) ist dort die
Jahrestemperatur durch den Stadteffekt um
ca. 0,5° erhöht. Für die Dreissigjahresperiode
von 1961 bis 1990 gelten die folgenden Mittelwerte:

Lufttemperatur:
Jahresmittel 9.7°
Januar 0.7°
Juli 18.9°
Mittl. Tages-Minimum Januar -2.0°
Mittl. Tages-Maximum Juli 25.0°

Eistage (Tages-Maximum < 0°) 13,8
Frosttage (Tages-Minimum < 0°) 72,2
Sommertage (Tages-Maximum > 25°) 49,6
Hitzetage (Tages-Maximum > 30°) 9,8
Spätester mittlerer Frosttermin: 24. April
Frühester mittlerer Frosttermin: 23. Oktober

Niederschlag:
Jahresmittel 788.3 mm
Trockenster Monat: Februar 51.7 mm
Feuchteste Monate: Juni 87.4 mm

Juli 80.0 mm
August 87.6 mm

Tage mit Schneefall 29.0
Tage mit Schneedecke 30.3
Bewölkungsmittel 67.4%
Mittlere Sonnenscheindauer 1678.6 h

Das Klima des Untersuchungsgebietes am
Fusse der Mittelgebirge und am Rande der
Oberrheinebene ist im ganzen subozeanisch
geprägt.

Auf Distanzen von wenig mehr als 20 Kilometern

bestehen indessen beträchtliche Gradienten
und lokal erhebliche Anomalien.

Auf der elsässischen Niederterrasse (Flugplatz

Basel-Mulhouse) betragt der mittlere
Jahresniederschlag 70 cm, steigt aber schon am
vorderen Dinkelberg, am Gempenplateau und
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Rayon-Grenze
Rhein und Kanal

Schweizer Grenze

NE Rand des Sundgaus

Höhenstufen der Vegetation

Buchenwaldstufe

350 m Isohypse

rrnr ~ Übergangsgürtel um 350 m

tvj? Eichen-Hagebuchenwald über 350 m

Wik Buchenwald unter 350 m

Eichen-Hagebuchenwald-Stufe

Fig. 6. Höhenstufen der Vegetation.
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im Oberen Sundgau auf 100 cm, erreicht am
Blauenkamm 120 cm und übertrifft diesen
Wert in den Weitenauer Vorbergen (Flurname
'Nasse Küche' beim Munzenberg).
Dass in den Sommermonaten die grössten
Niederschlagssummen verzeichnet werden,
darf nicht darüber hinwegtauschen, dass dann
auch temperatur- und strahlungsbedingt die
Verdunstungsraten am grössten sind und die
sommerliche Wasserbilanz wenigstens in den
warmen, z.T. dicht überbauten und gesamthaft

waldarmen Tieflagen des Rheintals mit
durchlässigen Schotterböden deutlich negativ
wird. Hier wird ein subkontinental-submediterraner

Zug erkennbar.
Für das innere Gebiet der Stadt Basel rechnet
Schuepp (1991) mit einem Jahresmittel der
Temperatur, das gegenüber Freilandverhältnissen

um rund 2.5° erhöht ist. Markant
erniedrigt ist die relative Luftfeuchtigkeit, und
um mehr als einen Monat langer dauert die
frostfreie Zeit.
In den waldreichen Mittelgebirgen und ganz
ausgeprägt in deren Schluchttälern
(Kaltbrunnen-, Kastel- und Pelzmuhletal, Steinen-
bachtal/Kloster Weitenau, Rustel) herrschen
dagegen ozeanisch getönte Verhaltnisse: markant

erhöhte Niederschlage (s.o.) und
Luftfeuchtigkeit, verminderte Temperaturamplituden.

Für den Talboden des unteren Kaltbrunnentals,
mit 330-350 m nur unwesentlich höher

gelegen als das Observatorium Basel-
Binningen (317 m), wird ein mittleres Maximum

der Julitemperatur von 21° geschätzt
(Basel-Binningen 25°), die Differenz der Tages-
maxima kann an sommerlichen Strahlungstagen

ohne weiteres 10° ubersteigen. Die Rate
der passiven Verdunstung, gemessen am
Piche-Evaporimeter, beträgt hier ca. 'A des
Freilandwerts, und die Zeit ohne Frost dauert
auch hier (allerdings ohne die künstliche
Erwärmung der Stadt) fast zwei Monate langer
als im Freiland (Zemp 1979,1984).
Das Klima auf dem Gempenplateau ist, verglichen

mit den Werten von Basel, deutlich rauher.

Marr (1970) schätzt ein Jahresmittel von
ca. 7.5°. Wind und Sonne haben stärkeren
Zutritt, die Anzahl der Tage mit einer Schneedek-
ke beträgt rund 70 (Basel: 26). Typisch sind die
bedeutenden Kaltluftseen südlich Hochwald
und Gempen.

2.5. Grundsätzliches
zur Vegetation

2.5.1. Vegetation der Höhenstufen
(siehe Fig. 6)

Die Vegetation des Untersuchungsgebiets
lässt sich grob in drei klimatisch differenzierte
Höhenstufen gliedern:
1. die colline Stufe von 200 bis ca. 350 m u.M.,

mit warmem und je nach Lage im Relief
auch trockenem Klima,

2. die submontane Stufe von ca. 350 bis ca.
600 m als Ubergangszone zwischen 1. und 3.,

3. die montane Stufe (eigentliches Bergland)
höher als 600 m mit kühlem und nieder-
schlagsreichem Klima.

Selbstverständlich ist für die Vegetation nicht
direkt die genaue Hohe über Meer ausschlaggebend,

sondern das herrschende Lokalklima,
das nur in groben Zügen von der Höhe
abhängt (Kap. 2.4.).
Ein wesentlicher Faktor fur die
vegetationsbestimmenden, lokalen Klimaverhaltnisse ist
die Exposition. Altbekannt ist z.B., dass man
den der collinen Stufe zugehörigen Rebbau an
sonnigen Sudhängen bis gegen 500 m hinauf
mit Erfolg betreiben kann, während an den
schattigen Nordhängen auch unter 300 m die
dazu notigen Temperaturen im
Untersuchungsgebiet nirgends erreicht werden.
Man darf also die vegetationsbestimmenden
Grenzen der Höhenstufen nicht den Höhenkurven

entlang ziehen.
Die für die Hohenstufen charakteristischen
Vegetationsformen sind einerseits die an das
Klima angepassten Kulturformen mit ihren
spezifischen Begleitgesellschaften von
Wildpflanzen, andererseits die Pflanzengesellschaften

naturnaher Bereiche wie z.B. Waldtypen

mit Charakterarten, die ihren Schwerpunkt

in kühleren (montanen) resp. wärmeren
(collinen) Gebieten haben.

In der folgenden Zusammenstellung sollen
eine Reihe von Beispielen den speziellen
Charakter und die Atmosphäre der drei Höhenstufen

veranschaulichen. Fur die colline Stufe
gibt es Dutzende von Beispielen; es gibt
zahlreiche Arten, die sich ganz an die Ebene halten;
viele weitere gehen zusätzlich noch an die
warmen Hügelränder und Vorberge (z.B.



28 Flora von Basel und Umgebung 1997

Isteiner Klotz) Der montanen Stufe lassen sich
auch etliche Pflanzenarten im Gebiet zuordnen,

die m den tieferen Lagen völlig fehlen
Hingegen gibt es keine Arten, die sich
ausschliesslich an die submontane Stufe halten,
die genannten Beispiele haben hier lediglich
einen Schwerpunkt

Colhn Potentilla aigentea, Vulpra myuros, Poa
bulbosa, Allium cannatum, Asparagus officinalis,
Koelena maaantha, Bothnochloa ischaemum,
Eragrostis minor, Diplotaxis tenuifolia, Isatis
tinctona, Berteroa incana, Draba murabs, Reseda
luteola, Hermana glabra, H hirsuta, Petiorhagia
piolifera, Rumex thyisifloia, Populus alba,
Ar temisia campesti is, Eryngium campest e, Ajuga
chamaepitys, Scrophularia canina

Submontan Orobanche hedei ae (± colhn), Eikum
martagon, Acer opalus, Viola muabilis, Coronilla
coronata, Dipsacus pilosus, Actaea spicata

Montan Sesleria vana, Coronilla vaginalis,
Athamanta cretensis, Seseli libanotis, Kernera
saxatilis, Draba atzoides, Rubus saxatilis, Soibus
mougeotn, Calamagi ostis vana, Adenostyles
alhanae, Festuca altissuna, Polygonatum ver-
ticillatum, Geranium sylvaticum, Euphrasia
rostkoviana, Gentianella germanica, Gentiana
lutea, Coeloglossum vinde

2.5.2. Die Haupt-Waldgesellschaften
Eine der umstrittensten Fragen der Geobotanik

ist im Raum Basel - wie andernorts - die
Abgrenzung zwischen dem Eichen-Hage-
buchenwald (Carpmion, m der colhnen Stufe
vorkommend) und dem Buchenwald (Fagion,
m der montanen Stufe dominant) Sie ist eine
elementare Grundfrage fur viele weitere geo-
botanische Hypothesen, die unser Gebiet
betreffen

Extreme Auffassungen Moor lasst das Carpi-
mon bis auf maximal 600 m aufsteigen - nach
der früher allgemein gültigen Auffassung,
dass die Obergrenze der colhnen Stufe mit der
oberen Rebbaugrenze gleichzusetzen sei-und
schliesst einige Ubergangsformen zum Fagion
mit ein
Nach Ellenberg und Klotzli (1972, vgl auch
Klotzli 1968) gibt es das Carpmion dagegen
von Natur aus nur um den Genfersee, im Tes-
sin und im nördlichen Zunchbiet Die sich auf

diese Auffassung stutzenden Waldkartie-
rungen kreieren verschiedene Fagion-Typen,
die im Sinne Moors dem Carpmion zugeho-
ren Immerhin figuriert das Carpmion im
Wissgrien (Munchenstem) bei Burnand et al
(1990) als "Haselwurz-Hagebuchenmisch-
wald mit Aronstab"
Zoller (1989) neigt m der Streitfrage
Carpmion-Fagion dazu, die niederen Teile der
Basler Landschaft teilweise dem Bereich des
Carpmion zuzuordnen Deshalb wird dieses
Gebiet auch auf der neuesten Vegetationskarte
der Schweiz (Hegg, Zoller & Beguin 1993) zum
"Gebiet mit Eichen-Hagebuchenwald auf
Braunerde" gestellt
Allerdmgs ist die Abgrenzung dieses
Carpmion-Gebiets auf einer Karte mit etlichen
Schwierigkeiten verbunden So weist etwa die
350 m-Isohypse (als hypothetische
durchschnittliche Hohengrenze des Carpmion) m
unserer Region einen ausserordentlich
komplizierten Verlauf auf Daraus folgt, dass unser
Rayon aus biogeographischer und
pflanzensoziologischer Sicht den extrem weit
expandierenden Ubergangsbereich darstellt
zwischen dem trockenwarmen Bereich der Ober-
rhemebene (mit Carpmion) und dem submontanen

jurassischen Bereich (mit Fagion), wie
Karte Fig 6 zeigt
Die Frage nach der "potentiellen Waldvegetation"

einer ganzen Region, hinter der - mehr
oder weniger unausgesprochen - der Klimax-
begriff steckt, ist im Prinzip falsch gestellt
Innerhalb der grossraumigen Arealgrenzen der
Rotbuche sind es nicht zuletzt edaphische und
mikroklimatische Verhaltnisse, die über
Mithalten und Konkurrenzkraft der Buche m
grosseren oder kleineren Gebieten entscheiden

"Nicht-buchenfahige", im Sommer stark
austrocknende Boden uberwiegen im warmen
Stromtal des Oberrhems und im niederen
Sundgau, am unteren Hochrhem und auch m
der Birsebene Interessant ist hierzu die
Anmerkung m Ellenberg & Klotzli (1972, S 679)
zu Moors (1969) "Eichen-Hagebuchenwald
auf Kalkflussschotter" im Wissgrien
(Munchenstem), den sogar sie zum Stellario-
Carpmetum stellen wurden1
Hier ist also mit dem Carpmion als dominanter

Waldgesellschaft zu rechnen
Habituell schone Eichen-Hagebuchenwalder
an buchenfalugen Standorten sind dagegen m
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Buchenwald uberfuhrbar. Eine ganz scharfe
Grenze zwischen den beiden Verbanden kann
m unserer Gegend nicht gezogen werden.
In der Pflanzensoziologie muss immer
zwischen "Analyse und Ansprache der aktuellen
Pflanzengesellschaft eines Bestandes und der
Frage nach der potentiellen Vegetation unter-
schieden werden" (Muller in Oberdorfer
1992b). Von Eichen und Hagebuchen dominierte

Bestände sind in diesem Sinne - durchaus

als Wirtschaftsprodukt - zunächst einmal
als Eichen-Hagebuchenwald aufzufassen.
Aufgrund einfacher, "todsicherer"
Artenkombinationen in der Strauch- und
Krautschicht kann längst nicht immer entschieden
werden, welche (Wald-)Vegetation potentiell
an einem Ort wüchse. Von diesem Grundirrtum

geht z.B. Baumgartner (1984) aus. Nach
der Literatur eindeutige Verbands-Kennarten

des Carpinion greifen nämlich bei uns nicht
nur vereinzelt und ausnahmsweise weit ins
eindeutige Fagion über. Sie finden sich vorab
im Carici-Fagetum (Seggen-Buchenwald)
noch weit über 700 m: Rosa arvensis, Potentilla
stenlis, Prunus avium und Galium sylvaticum.
Fur unsere Gegend zeigt sich uns also das
folgende Bild: Die obere Grenze des rheinnahen
Bereichs Rebbaugrenze) auf ca. 600 m wird
gleichgesetzt mit dem möglichen höchsten,
durchwegs wirtschaftsbedingten Vorkommen
von Eichen-Hagebuchenwald. Dies schliesst
hinwiederum nicht aus, dass eindeutige
Buchenwalder gerade in unserem morphologisch

und pedologisch reich strukturierten
Gebiet weit hinab (bis unter 350 m) reichen
können, wie z.B. Rutihard (300 m), Riederen
bei Markt (260 m).
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3. Charakterisierung der Teillandschaften

In Kap 2 2 (Geologie, Relief), Kap 2 3
(Boden) und Kap 2 4 (Klima) wurden bereits
Details und Zusammenhange zum spezifischen

Charakter der Emzellandschaften
vorausgeschickt, da ja Geologie, Oberflachenformen,

aber auch die Boden und das Lokal-
klima im Untersuchungsgebiet örtlich starke
Unterschiede zeigen Diese Geofaktoren sind
die Grundlage zur individuellen Eigenart
einer Landschaft und somit auch zum
Verteilungsmuster von Pflanzenarten
Bleibt noch, die kulturraumlichen (d h alle
vom Menschen hervorgebrachten) Grundzuge

und Spezifitäten der Emzellandschaften
entweder aus den naturraumlichen Grundlagen

zu erklaren, oder sie mit der besonderen
kulturhistorischen Entwicklung m
Zusammenhang zu bringen Letzteres ist jedoch im
eng bemessenen Untersuchungsgebiet oft
recht schwierig Die Kulturgeschichte wird
zwar allgemein fur den alemannischen Raum
oder fur die Kantone beschrieben, ihre lokalen
historischen Besonderheiten wurden jedoch
oft nur als isolierte Episoden bekannt Viele
der örtlichen Quellen (z B Heimatkunden der
BL-Gememden) sind zum Teil lückenhaft und
leider auch oft laienhaft verfasst, d h sie
versäumen es meist, den kausalen Bezug von
Geschichte und Landschaft aufzuzeigen
Dem Botaniker ist es ein besonderes Anliegen,
die Eigenheiten der Vegetation, welche ja das
spezifische Bild einer Landschaft prägt,
herauszuarbeiten und die daraus resultierenden
bezeichnenden Pflanzenarten der einzelnen
Landschaften zu nennen

3.1. Die Landschaften des Jura
Auf die geologischen und morphologischen
Unterschiede zwischen Faltenjura und Tafeljura

wurde bereits m Kap 2 2 3 2 eingegangen

Die Besiedlung des Faltenjura geht von den
Talern aus und strahlt höchstens m die untersten

sanften Lehnen der Gebirgsketten aus Im
Tafeljura jedoch wirkt seit dem frühen Mittelalter

der Gegensatz zwischen gut erschlossenen

Talgememden mit viel Gewerbe und
Verkehr und andererseits den abgelegenen Berg¬

gememden auf den Hochplateaus Heute
zeichnen sich die Taldorfer durch eine starke
Industrialisierung und entsprechende bauliche

Ausdehnung aus, die bis zum ungegliederten

"Siedlungsbrei" m den Talsohlen eskaliert

ist
Die Bergdorfer tragen dagegen immer noch
vorwiegend bäuerlichen Charakter In der
Nahe der Agglomeration macht sich jedoch
zunehmend die Verhauselung durch Neu-
zuzuger und dank Baulandverkauf reich
gewordene Einheimische bemerkbar, die ihre
Villen im Grünen haben wollen (z B
Hofstetten, Hochwald)
Die ursprüngliche Vegetation der traditionellen

(d h agrarischen) Kulturlandschaft, wie
sie um 1900 noch zum grossen Teil erhalten
war, ist m den Talboden durch die Siedlungs-
expansion heute weitgehend uberwalzt worden

Auf den "unterentwickelten" Hohen aber
sind noch namhafte Uberreste dieses reichen
kulturellen Erbes vorhanden (und hier unbedingt

schutzwürdig1) Beispiele sind Hecken,
Magerwiesen, natürliche Flusslaufe, nicht
asphaltierte Feldwege usw Die psychologischen
und wirtschaftlichen Probleme dieses
Landschaftsschutzes siehe Kap 4
Viele der Pflanzenarten, die der gewohnten
Juralandschaft den typischen Akzent geben
wie z B die Strauch-Kronwicke (Coromlla
emerus), zeigen m unserem Raum ein
Verbreitungsbild, das über den Rahmen des
Juras hinaus m die Hügelländer des
Dmkelbergs und der Isteiner Malmscholle
und z T m die Oberrhemebene zieht Dazu
gehören z B Anthyllis vulnerana, Bupleurum
falcatum, Pimpinella saxifraga, Hehanthemum
nummularium ssp obscuium, Vincetoxicum
hirundinaria, Melütis melissophyllum, Stachys
recta, Digitalis lutea, Carlina vulgaris, Aster
amellus, Scilla bifolia, Orchis militaris, Carex alba
und viele andere
Die folgenden Arten sind im aktuellen
Zeitpunkt (fast) ganz auf den Juraanteil im Bereich
des Untersuchungsgebiets beschrankt (die
den einzelnen Jurateilen eigenen Arten folgen
m Kap 311 bis 314)
Asplenium fontanum (+ Basel), Asplenium viride,
Saxifraga paniculata, Alchemilla glaucescens,
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Rubus saxatilis, Cotoneaster tomentosus, Sorbus
domestica, Sorbus mougeotii, Genista pilosa, Coro-
nilla coronata, Coronilla vaginalis, Anthriscus
nitida, Athamanta cretensis, Laserpitium latifo-
lium, Laserpitium sHer, Seseli libanotis, Rhamnus
alpinus, Daphne laureola (+ Dinkelberg), Arabis
turrita (+ Basel), Draba aizoides, Kernera saxatilis,

Thlaspi montanum, Orthilia secunda, Moeh-
ringia muscosa, Gentiana cruciata (Reinacher-
heide t), Gentiana lutea, Gentianella germanica,
Lonicera alpigena, Valeriana tripteris, Erinus
alpinus (+ Basel), Globidaria cordifolia, Stachys
alpina (die häufigste, ganz auf den Jura
beschränkte Art), Campanula cochleariifolia (+
Basel), Antennaria dioica, Buphthalmum salicifo-
lium, Leucanthemum adustum (+ Dinkelberg
Adenostyles alliariae, Carduus defloratus, Carlina
acaulis, Cirsium x rigens, Hieracium amplexi-
caule, H. humile, H. calodon (Landskron), Goo-

dyera repens, Ophrys insectifera, Sesleria varia
(+ Kirch. Kopf).
Auffallend an dieser Liste ist das starke
Uberwiegen ausgesprochener Felspflanzen
sonniger und schattiger Partien.

3.1.1. Das Blauengebiet
Siehe Profil Fig. 7

Gliederung von Süd nach Nord:
Südflanke:
A Südlicher Bergfuss im Birstal
B Steilhang zum Birstal
C Plateau von Röschenz, Blauen und

Nenzlingen
D Weidehänge von Dittingen, Blauen und

Nenzlingen
Zentralkamm:
E Südexponierter Steilhang
F ev. Isoklinalfelskämme (Burgkopf, Obmert,

Chuenisberg)
G ev. Oxford-Comben (Im Ring, Dittinger

Bergmatte, Blatten)
Fl Zentralkamm mit Gipfelkuppe
I Nordexponierter Oberhang
J ev. Comben (Bättental, Hofstetter

Bergmatten)

K Unterhang
Nordflanke:
L Mulde von Metzerlen-Hofstetten
M Südexponierter Gegenhang der ehemaligen

Rebberge
N Kamm der Landskronkette (bis Amselfels

im Osten)

O ev. Klüsen und Halbklusen von Flüh,
Büttenenloch und Schalberger Chlus

P Steilhang zum Leimental
Q Nördlicher Bergfuss im Leimental

Diese detaillierte Landschaftsgliederung hat
bereits einen so grossen Massstab, dass sich
die Kleinlandschaften oft nicht mehr scharf
abgrenzen lassen. Vielmehr sind z.B. die
nördlichen und südlichen Bergfüsse sowohl den
Tälern (Leimental zu Sundgau, Birstal zu
Laufenbecken) als auch dem Berggebiet des
Blauens zuzuordnen, müssen also als
Grenzgürtel gelten.

Eine ganze Reihe von im Untersuchungsgebiet
seltenen Arten sind ganz oder weitgehend

auf das Blauengebiet beschränkt; in
Klammern die Zuordnung zu den obigen
Landschaftselementen:
Trollius europaeus (C)

Trollblume
Cirsium eriophorum (C/D)

Wollköpfige Kratzdistel
Coeloglossum viride (D)

Grüne Hohlzunge
Spiranthes spiralis (D)

Herbst-Wendelähre
Blackstonia perfoliata (D)

Gewöhnl. Bitterling
Gentiana verna (D)

Frühlings-Enzian
Phyteuma orbiculare (D)

Rundköpfige Rapunzel
Trifolium ochroleucum (D/M)

Gelblicher Klee
Dianthus gratianopolitanus (F)

Pfingst-Nelke
Alchemilla micans (G/I)

Schimmernder Frauenmantel
Rosa glauca (H)

Bereifte Rose
Primula auricula (I)

Felsen-Aurikel
Vaccinium vitis-idaea (I)

Preiselbeere
Lunaria rediviva (J/O)

Mondviole
Ophioglossum vulgatum (N)

Natterzunge

Wie in Kap. 2.2.3.2. geschildert, gehört der
"Blauen", zu einer weit nach Norden vorge-
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schobenen Antiklinale des Faltenjuras. Dank
seiner Hohe (über 800 m) und exponierten
Lage ist der Blauenkamm ein Niederschlagsfänger

erster Ordnung (über 120 cm
Jahresniederschläge).

Die geologischen Profile (Fig. 3 und Fig. 7)

zeigen die Besonderheiten dieser Falte: Als
disharmonische Kofferfalte weist sie an der Kulmination

eine fast waagrecht liegende Dogger-Dek-
ke auf ("Kofferdeckel"). Nach Norden erweist
sich der Höhenzug sogar als uberkippter
Faltenschenkel mit einer Neigung bis zu 120°.
Die sonnige Südflanke birgt als botanische
Juwele die Magerweiden von Nenzlingen,
Blauen und Dittingen (Teucrio-Mesobrome-
tum) mit ihrem immer noch reichen
Orchideenflor. Gegen das Birstal hin fällt die
Südflanke nochmals steil ab zum Rebgelände
von Zwingen in günstiger Klimalage, wo mit
Bothriochloa ischaemum noch einmal von ferne
die Oberrheinebene grüsst.
Die schattige Nordflanke ist durch ihren
komplexen Aufbau ("Kofferoffnung") stellenweise
tief hinab bis zum Opalinuston erodiert. Nasse
Comben mit Rutschhängen und verschobenen
Bergsturzmassen tragen artenreiche Feuchtwiesen

oder gar Hangmoore (Caricetum
davallianae). Steile Schenkelrippen (Burg,
Rotberg, Furstenstein) sind von interessanten,
trockenen, aber schattigen Föhrenwald-
beständen gekrönt. Das fast ebene nördliche
Vorfeld trägt die fruchtbaren Obstgärten und
Acker der Mulde von Metzerlen (z.T. Lossboden),

um dann zur nördlich vorgeschobenen
Landskronkette nochmals etwas anzusteigen.
In diesen Tieflagen haben sich die letzten
Relikte des Rebbaus noch halten können, doch
sind leider die bevorzugten Südlagen heute
zum grossen Teil mit platzverschwenderischen

Villen überbaut worden: Die südlichsten

Auslaufer der Agglomeration Basel haben
also die Gebirgsmauer des Juras hier bereits
durchbrochen (Kap. 4.8.)
Eindrücklich sind die tief in den Malmkalk der
Landskronkette eingegrabenen Schluchten
(Buttenenloch und Felsental von Biederthal)
mit Lunaria rediviva, der Mondviole, im
feuchtschattigen Kalkschutt, die relativ lange
Kehlengrabenschlucht ob Hofstetten sowie
die Klüsen von Burg, Flüh und Aesch, wo
moos- und farnbesetzte Felsen bis an den Rand
der eingeengten Wege herunterreichen. Wer
diese tflusen an einem heissen Sommertag

durchwandert, erlebt den frappanten Wechsel
des Lokalklimas: Aus der flimmernd-heissen
Luft der sudexponierten Rebhange oder des
sonnengetrankten flachen Vorlands (Sundgau)

taucht er in die kühl-schattige Klus ein,
wo ihn die leicht feuchten, Kühle atmenden
Malmkalkfelsen mit angenehmer Frische
empfangen. Nicht von ungefähr gedeihen in
diesem ozeanisch-montan getönten Schluchtklima

auch Pflanzen, die eigentlich in der hoher

gelegenen montanen Gebirgszone zu Hause

sind, z.B. die Alpen-Gänsekresse (Arabis
alpina), der Grunstielige Streifenfarn (Asple-
nium vinde).
In der Nordostecke wird die Lössnische von
Pfeffingen umrahmt von Kalkrippen (Eisch-
berg, Pfeffinger Schlossberg, Schalberg,
Tschäpperli) und der Sackungsmasse Chlus-
berg mit dem Aescher Rebgelande, wo der
gute Tropfen "Chluser" in warmer
Sudexposition gedeiht.

3.1.2. Das Laufental
Diese Landschaftsbezeichnung entspricht
nicht dem politischen Begriff "Laufental", der
das ganze Areal der ehemals zum Kanton Bern
gehörenden Gemeinden Duggingen,
Grellingen, Nenzlingen, Zwingen, Blauen, Dittingen,

Roschenz, Laufen und Burg umfasst.
Vielmehr ist hier aus diesem seit 1994 neuen Teil
des Kantons Basel-Landschaft nur das Birstal
von Laufen bis hinunter nach Angenstein mit
den Seitenhangen gemeint.

3.1.2.1. Die Klus von Grellingen-Duggingen
(siehe Fig. 9)

Die Birs durchbricht auf einer Länge von 5 km
zwischen Chessiloch und Angenstein die beiden

nördlichsten Antiklinalen (Kap. 2.2.3.2.)
des Faltenjuras, nämlich die nordwestlich
gelegene Blauen-Antiklinale und die südlich
gelegene Wisig-Antiklinale. Diese beiden Faltenzüge

tauchen jedoch im Bereich dieser
Birsklus gegeneinander versetzt ab, sodass die
7 km lange Flussstrecke nicht einem echten
Durchbruchtal entspricht (wie z.B. die Klus
von Moutier). Vielmehr zielt der Fluss im
Raum Grellingen exakt in die Bresche der hier
unterbrochenen Faltenbarriere, die hier ihre
abriegelnde Wirkung zudem durch die aus-



Teillandschaften
1. Jura:

1.1 Blauengebiet, Nord/Süd
1.2 Birstal
1.3 Gempengebiet,-Plateau
1.4 Elbis-Tafeljura, Ergolztal

2. Vorberge des
Schwarzwaldes:

2.1 Dinkelberg
2.2 Weitenau
2.3 Flexurzone

3. Lösshügelländer:
3.1 Markgräflerland
3.2 Sundgau, höherer Sundgau
3.3 externe Lössgebiete

4. Flussebenen:

4.1 Oberrhein-Ebene
4.2 Birs-Ebene
4.3 Hochrhein-Ebene
4.4 Wiesental

5. Stadtgebiet

Fig 8 Gliederung des Untersuchungsgebiets in Teillandschaften.



Sundgau bei Bnnckheim Flachwelhge Losshugel mit dominantem Ackerbau Hinten Schwarzwald (in Wolken),
Istemer Klotz —»O -61995

Schartenfluh vom Ingelstein her Westabsturz der Rhemtalflexur mit zerklüfteter Malmrippe, darunter Schutthang
mit Seggen-Buchenwald -h>N - 10 1970
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Malmkalk-Felszirkus:

Verwerfung der aufgefächerten Flexur

Blockhalden-Saum

500m

V°° Tuffwulst von Schuttquelle

A

IN

Ausräumung im Oxfordton

Fig. 9. Die Birsklus von Grellingen-Duggingen.
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fächernde Flexurzone mit vielen Verwerfungen

emgebüsst hat.
Die Auswirkungen dieser sehr speziellen
geologischen und tektonischen Situation auf
Relief und Böden im ausgedehnten, 11 km2 grossen

Klusraum sind mannigfaltig:
Die Klusrander mit den schroffen Malm-Fels-
klippen sind gleich einer Sternfestung mit
zahlreichen vorspringenden Felsbastionen
und weit ins Hochland eingeschnittenen Kerben

ausgestattet, sodass die randliche
Felsmauer eine Gesamtlänge von über 20 km
erreicht. Entsprechend gross ist der die
Felsmauer säumende Gürtel der Blockhalden. Der
gigantische Felszirkus beherbergt einige
floristisch ausgezeichnete Stellen: Pfeffinger
Schlossberg, Bärenfels, Hutzme, Falkenfluh,
Pelzmühletal, Eggfluh, Muggenberg.
Fährt man von Basel in den Jura, so verlässt
man die weite Birsebene bei Aesch. Schon von
weit her erblickt man auf dem Rücken des
Eischberges wie eine Eintrittstafel die hohen
Mauerreste der Rume Pfeffingen thronen.
Angesichts der quadrischen Burg Angenstein,
direkt über der Flussenge, wird vollends be-
wusst: Wir treten vom sanft geformten
Mesoeuropa ins schroffe Gebirgsland Neo-
europa ein (Kap. 2.2.): Die Felsenmauer des
weissen Malmkalks senkt sich hier bis ins
Birswasser, die Strasse wird eng, sie ist in den
gegenüberliegenden Fels eingehauen. Hinter
einer scharfen Kurve sind ihr - völlig überraschend

- Panzersperren aus dem 2. Weltkrieg
übriggeblieben. Nicht von ungefähr trafen
beim nahen Bahnhof Aesch die politischen
Grenzen der Kantone Bern, Solothurn und
Baselland aufeinander. Die Bahn durchbricht
den Riegel der Felsensperre im kurzen Tunnel:
Wir durchqueren einen geologischen und
strategischen Grenzpunkt erster Ordnung und
von beklemmender Enge. Unmittelbar dahinter

überrascht uns bei der alten Birsbrücke die
jurassische Felsenflora mit dem Stengelumfassenden

Habichtskraut (Hieracium amplexi-
caule), und am senkrecht aufragenden
Burgfelsen entdecken wir den Goldlack (Chetran-
thus cheiri).
Doch schon nach 200 m weitet sich der Horizont,

und wir treten in die mysteriöse Szenerie
der Klus-Weitung ein, die auch mit etlichen
vegetationskundlichen Kardinalstellen in
massierter Dichte aufwartet: Im Westen ragt
der bewaldete Steinhang zur Felsbastion

Eischberg-Pfeffingen auf. Hier, am Muckenberg,

haben M. Moor und R. Bach die beispielhafte

Zonation der kollinen Jurawälder mit
den dazugehörigen Hangschuttboden
exemplarisch dargestellt (Moor 1962, Bach 1950).
Der sudlich anschliessende Schlossgraben
zeigt in klassischer Ausprägung den Unterschied

von nord- und sudexponierten
jurassischen Hangwaldern.
Bei der Papierfabrik Grellingen wird der Steilhang

des Doggerkerns hart vom Prallhang der
Birs angeschnitten. Die Tallehne von
Duggingen auf der andern Talseite zeigt einen
völlig kontraren Charakter: Allmählich steigen

die obstbaumbestandenen Wiesen aus
dem Talboden hoch, das Relief ist viel unruhiger

als am straff und steil abgedachten Westhang.

Die Ausräumungszone liegt im
weichen, glitschigen Opalinus-Ton. Uberall quellen

hügelige Rutschmassen hangabwarts, die
Obstbäume stehen schief im Rutschhang. Da
und dort säumen auch kurze Steilböschungen
die Felsblockgruppen, ja ganze Malmplatten
rutschen als Sackungspakete über den
Gleithorizont des Tons ab, z.B. 'Pelzfeld' und auf
der Gegenseite 'Felsenacker'. Diese beiden
Malmplatten sind talwärts durch schroffe
Steilböschungen begrenzt, auf denen als
Feldgehölze ein sonderbarer wärmeliebender
Mischwald stockt. Nach oben hin versteilt sich
der Wiesenhang und kann in manchen steilen
Nischen nur noch als Magerweide (Mesobro-
metum) genutzt werden. Die Typen dieser
Brometen sind hier - entsprechend den
verschiedenen Böden (tonig, mergelig oder steinig)

und den Expositionen (südtrocken oder
nordfeucht) - ausserordentlich vielgestaltig.
Weit zurückversetzt schliesst die senkrecht
aufragende weisse Mauer des Malmkalks die
Klus im Osten ab (Falkenfluh, Hutzme). Viele
Verwerfungen der Rheintalflexur haben den
Weg fur schluchtartige Einkerbungen der
Seitenbache vorgezeichnet: Was von weitem
gesehen als unüberwindliche Felsenmauer
erscheint, ist auf stotzigen Waldwegen in eng
verwinkelten Felseinschnitten uberwindbar.
Hier reicht der montane Hirschzungen-
Ahornwald (Phyllitidi-Aceretum) in Schattenlage

bis an den Weg herab, seine Domäne sind
aber vor allem die ausgedehnten,
unbegangenen, nordexponierten Blockhalden mit
z.T. hausgrossen Feistrummern, wie sie sich
z.B. vom Pelzmuhletal (auf der Karte 'SeeteT)



Dittingen am Südfuss des Blauen. Ringsum Magerweiden (Teucrio-Mesobrometum). Vorn Juniperus, verbissfest.
-^SSO. - 6.1986.

Blauenweide an der Südflanke des Blauen, Magerweide (Teucrio-Mesobrometum). Hinten links Nenzlingen;
eingetiefte Birsklus von Grellingen und Faltenjura. —>SO. - 8.1980.



Landskronkette (rechts), Klusweite von Flüh und Nordfuss des Blauen vom Hofstetterköpfli aus. Vorn
Seggenbuchenwald. —»W. - 4.1995.

Schartenfluh mit Kronwicken-Föhrenwald und Felsenmispelgebüsch auf Malmfels. Hinten Gempenplateau mit
Berg-Getreidebau. -h>SW. -10.1970.



40 Flora von Basel und Umgebung 1997

über Eigenhollen, Stollenrain bis zum
Chasteltal hinziehen.
Der Talboden bei Duggingen - leider mehr
und mehr durch platzverschwendende
Nutzungen (Industrieareale, Parkplätze, Deponien)

arg verunstaltet - bot bis vor wenigen
Jahrzehnten noch anschauliche und floristisch
interessante Bestände des kollinen
Silberweidenwaldes, wohl einst die grössten der
Nordwestschweiz, völlig unbeachtet vom Berner

Naturschutz, der das ferne Laufental von
jeher stiefmütterlich behandelte. Hoffentlich
ergreift das nähere Liestal jetzt die Chance, die
noch verschonten kleinen Relikte wirksam
unter Schutz zu stellen.

3.1.2.2. Das Laufenbecken

Beim Felssporn "Uf Geren", nahe der Mündung

der Lützel (Lucelle) in die Birs, stossen
wir an die Südwestecke des Untersuchungsgebiets.

Nur noch 5 km trennen uns von der
deutsch-französischen Sprachgrenze bei Rie-
des-Dessus, das zur jurassischen Gemeinde
Soyhieres gehört. Der alte romanische Ortsname

Röschenz deutet darauf hin, dass an dieser
Stelle romanische Kulturelemente ehemals
noch weiter ostwärts verbreitet waren. Auch
landschaftlich befinden wir uns hier in einer
Ubergangszone: Das durch Verwerfungen
zerhackte, kleincoupierte Relief des Baselbieter
Juras weicht hier mehr und mehr dem
grosszügigen Landschaftsstil des welschen Juras,
den weiten tektonischen Mulden (Laufenbecken,

Delsberger Becken), die sich behäbig
zwischen weit entfernte und langgezogene
Gebirgsrücken einbetten. Zwischen dem breiten

Talboden und den fernen Bergkämmen
sind fast waagrecht liegende Vorbergplatten
eingeschaltet. Auf einer solchen Platte liegt
z.B. in fruchtbarem Acker- und Obstbauland
das Dorf Röschenz. Der Malmkalk im Unterbau

dieser Platten tritt nur an den Prallhängen
der Birs offen zutage (z.B. "Goben" südöstlich
Zwingen) oder dort, wo er seit der Romerzeit
für die Gewinnung fast marmorartiger Quader

gebrochen wurde. Diese z.T. aufgelassenen
Kalksteinbruche (z.B. "Schachleten" nordlich

Laufen) weisen - im strahlungs- und
wärmebegünstigten Laufener Klima - eine
Xerothermflora auf: Föhrenwäldchen,
gesäumt mit Anthericum ramosum, Peucedanum
cervaria, Euphrasia stricta.

Auf der Oberflache der Platten liegen über
Tertiärschichten älteste (pliozäne) Schotter
und Verwitterungslehme mit z.T. ziemlich
sauren Böden aus alten, zerrütteten Schotter-
trummern und voreiszeitlichen
Verwitterungslehmen (z.B. 'Brislachallme'). Auf
solchen sauren Substraten stocken eigentümliche,

im Jura sonst kaum bekannte bodensaure
Eichenwälder (Quercion robori-petraeae) und
ein Weisstannen-Fichtenforst (Luzulo-Abiete-
tum vielleicht ein Äquivalent zu den
Nadelwäldern der westlichen Weitenauer Vorberge,
allerdings in klimatisch wohl trockenerer
Lage.
Die prächtigen Talauen beherbergen am feuchten

Ufer der weit ausholenden Birsmäander
z.B. die Gelbe Schwertlilie (Iris pseudacorus) und
die Nachtviole (Hesperts matronalis), aber auch
im Waldschatten den Eisenhutblattrigen
Hahnenfuss (Ranunculus acomtifolius) als demontanes

Element (Kap. 5.3.).

3.1.3. Das Gempengebiet
Siehe Karten Fig. 16 und Profil Fig. 7

Dieser Jurateil weist eine ganz andere Gestaltung

auf als das Blauengebiet, obwohl er aus
denselben geologischen Schichten aufgebaut
ist und etwa dieselbe Höhenlage einnimmt.
Sein Westflanke ist geprägt durch schief
gestellte Schenkelberge aus Malmkalk (Richenstein,

Hollen, Dorneck, Dornachberg, Länz-
berg) in der Rheintal-Flexurzone (Kap. 2.2.2.).
Zwischen diesen schroffen, teils
ruinengekrönten Malmfelsrippen schlangeln sich die
Seitenbache, die in den dahinter liegenden
Comben auf Oxfordton entspringen (Tüfleten,
Ramstel, Gobenmatt, Ranggersmatt).
Uber dieser stark zerschnittenen Flankenzone,
die - durch Brüche kreuz und quer zerhackt -
ein stark coupiertes Relief zeigt, erhebt sich
blockartig das eigentliche Gempenplateau,
eine ebenfalls von Brüchen zerteilte, aber
dennoch morphologisch viel ruhigere Kalktafel in
mehr oder weniger waagrechter Lage. Der
Gipfelpunkt, die Schartenfluh (759 m), ist der
westliche Eckpfeiler der tektonisch abgesunkenen

Tiefenscholle des Gempenstollen.
Das leicht gewellte Plateau (590-750 m) erlaubt
trotz klimatisch rauher Lage - mit starken Bo-
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denfrosten in abflusslosen Senken - eine
eigenartige, z.T. noch traditionelle Kultur des
Bergackerbaus: geschützt hinter Windschutzhecken

und Feldgeholzen ziehen sich die teils
lehmigen, teils steinigen Ackerflachen hin.
Um die Dörfer aber breiten sich saftige Wiesen
mit Obstgärten aus. Nur über den wenigen,
bodentrockenen und mageren Kalkrücken
verbleiben noch Reste von kargen Mäh-Wei-
den mit dem im Aussterben begriffenen
Orchido morionis-Mesobrometum (Zoller
1954b, Zoller, Wagner & Frey 1986). Zahlreich
sind die grossen Lesesteinhaufen, oft als Kern
von Feldgehölzen, die unterdessen" breiter
geworden sind. Das weist daraufhin, dass die
Kulturfläche früher etwas grösser war als
heute.
Der Plateaurand ist auf grosse Strecken hin als
senkrechte Felsmauer ausgeprägt: Falkenfluh,
Tüfleten, Hilzenstein, Ingelstein, Schartenfluh,

Hornichopf, Sulzchopf, Schauenbur-
gerfluh, Galgenstein, Wolfenried, Rappenfluh,
Chanzel, Schlimmberg, Lochfluh, Spitzenfluh,
Burenfluh, Chöpfli und Horn heissen die z.T.
furchterregenden oder geheimnisumwitterten
Namen dieser das Plateau umgürtenden
Flühe. Dieser ganze Felsenring ist aber,
bedingt durch rückwärts sich einnagende
Kerbtälchen oder ausstreichende Bruche, sehr
verzackt und lässt an manchen Stellen die steil
ansteigenden Zugange zum Plateau offen. Am
Fuss der massigen Malmfelsen fallen stotzige
Grobblockhalden ab mit bis hausgrossen,
bemoosten Felsbrocken (z.B. unter der Schauen-
burgerfluh, Fulnau westlich Seewen).
Die Nordflanke des Plateaus hat einen weniger

wilden Charakter, da hier der leicht
zerbröckelnde Hauptrogenstein (Doggerkalk) die
Plateaukante bildet und die Ausräumungszone

im rutschigen Opalinuston (unterer
Dogger) liegt. Markant heben sich die leicht
abgesackten Dogger-Restberge Wartenberg,
Cholholz und Adler aus der sanfteren Umgebung

heraus. An ihren sonnigen Südhängen
wachsen im warmen Trockengebüsch der
Kamm-Wachtelweizen (Melampyrum crista-
tum), die Straussblutige Margrite (Tanacetum
corymbosum) etc., und an den südexponierten
Rebhangen auf dem fruchtbaren Boden des
Keuper-Mergels die schmucke Weinbergs-Tulpe

(Tulipa sylvestris).
Die beiden Eckpfeiler Rütihard und Blozen-
Plateau gehören geologisch nicht zum Gem-

pengebiet, sondern stellen lössbedeckte Relikte
ältester Talböden dar (mit pliozanen

Deckenschottern). Sie werden agrargeo-
graphisch der Talackerbauzone zugeordnet
(externe Lossgebiete, Kap. 3.3.3.).
Die Ostflanke ist stufenartig erweitert, da hier
unter der Ausräumungszone im Oxfordton
noch das Doggerkalk-Plateau der Sichtern
weit ostwärts bis vor Liestal ausgreift. Die
ostwärts abfliessenden Bache Orisbach und
Röserenbach haben wegen ihres längeren
Talwegs eine viel geringere Erosionsenergie als
die Bache der Westflanke und konnten so
flache Talböden ausbilden mit breiten,
farbenprächtigen Spierstaudensaumen in der
Uferzone. Dort, wo diese beiden Bäche entspringen,

unter der Burenflue und unter
Wolfenried-Schauenburg, springt die schroffe
Steilheit der Ostflanke ins Auge: Mit über 200

m Höhendifferenz auf 500 m Distanz beträgt
die Flankensteigung 40%! Von Osten her gesehen

ist der Unterschied zwischen Talackerbau
im Ergolztal und Bergackerbau auf dem
Plateau etwas weniger markant, da auf dieser
Höhe zwischen 400-500 m manche Ubergangsformen

auftreten.

Einige im Untersuchungsgebiet seltene Arten
haben ihre (fast) einzigen Vorkommen im
Gempengebiet (G Schartenfluh, O
Ostflanke, P Plateau, S Südseite, W
Westflanke):

Botrychium lunana (W)
Mondraute

Filipendula vulgaris (W+O)
Knollige Spierstaude

Geranium sylvaticum (P)
Wald-Storchschnabel

Viola canina (S)
Hunds-Veilchen

Pyrola rotundifolia (W)
Rundblättriges Wintergrün

Euphrasia salisburgensis (W)
Salzburger Augentrost

Melampyrum cristatum (W)
Kamm-Wachtelweizen

Adenostyles glabra (O)
Grüner Alpendost

Hieracium lycopifolium (O)
Wolfstrappblattriges Habichtskraut

Hieracium scorzonerifolium (G)
Schwarzwurzelblättriges Habichtskraut



Dinkelberg südlich Inzlingen. Fettwiesen über feuchten Keuperböden. Wald forstlich verändert. Hinten Tüllinger
Tafel und Vogesen. —»W. - 6.1987.

Weitenau. Mitte Erlenauen als Bachzeilen, roterdiges Ackerland, hinten rechts Schwarzwald-Südfuss. —»W. -
3.1995.



Markgräfler Lösshügelland, Kandertal nördlich Hammerstein mit Eschen und Erlen längs dem Fluss. Wald nur
reliktisch auf Kuppen. —»W. - 3.1996.

Isteiner Klotz im W des Markgräflerlandes. Xerobrometum und Quercetum pubescenti-petraeae auf Malmtreppen.
Salvio-Mesobrometum am Felsfuss zur Oberrheinebene. - 5.1987.
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Achnatherum calamagrostis (S)

Rauhgras

3.1.4. Das Elbisgebiet
(Tafeljura östlich der Ergolz)
Die ostliche Fortsetzung der Sichterntafel
finden wir jenseits des Ergolztals im
Schleifenberg-Plateau, das gleichfalls tektomsch fast
wagrecht liegend das Ergolztal um fast 300 m
uberragt. Die kurzen Seitentäler folgen oft den
SW-NE verlaufenden Brüchen Da das
Kastental der Ergolz durch steile Dogger-
Schutthange begleitet wird, bleibt hier wenig
Platz fur Ackerbau, und die wenigen noch
bestehenden Obstbaum-Wiesen ob Fulhnsdorf,
Liestal und Lausen sind zum grossen Teil dem
Siedlungsdruck zum Opfer gefallen, der von
der im Ergolztal eingeengten
Kantonshauptstadt Liestal ausgeht.
Dem Elbisgebiet ist eine einzige Art eigen, die
der weiteren Umgebung sonst fehlt (abgesehen

von Verwilderungen): das Leberblümchen,

Hepatica nobilis
Um Arisdorf und Olsberg herum ändert das
Landschaftsbild. Grossflachig ist das langst
gerodete Ausraumungsareal über den fruchtbaren

weichen Keupermergeln und Opali-
nustonen dicht mit Emzelhofen besetzt, von
denen aus Obstbau (Kirschen!) und Ackerbau
auf schweren Mergelboden betrieben wird
Bemerkenswert sind das Plateau von Olsberg
und sein westlicher Auslaufer um Giebenach.
Uber Muschelkalk liegt hier quartarer Deckenschotter

und Loss, darum ordnen wir diese
Landschaft den externen Lossgebieten zu
(Kap. 3.3.3.)

3.2. Schwarzwald-Vorberge
Dazu zahlen wir aus unserem Untersuchungsgebiet

die beiden Höhenrücken Dmkelberg
und Weitenauer Vorberge, welche das untere
Wiesental einrahmen Mit Hohen zwischen
400 und 600 m bleiben sie m der submontanen
Stufe. Als Ausnahme davon erreicht der
Munzenberg (knapp ausserhalb des
Untersuchungsgebiets) 704 m. Wahrend die Weitenauer

Vorberge mit ihren sauren Buntsand-
stemboden und düsteren Fichtenwaldern

(Kap. 2.2.1.) schon sehr dem Schwarzwald
gleichen - auch bezüglich ihrem Florengut -,
zeigt das aus Keuper und Muschelkalk aufgebaute

Plateau des Dinkelbergs noch viele
Charakterzuge des Tafeljuras.

3.2.1. Der Dinkelberg
Siehe Profil Fig. 7

Das Muschelkalk-Plateau ist stark durchsetzt
von SSW-NNE verlaufenden Grabenbruchen
(nebst einigen wenigen senkrecht dazu, NW-
SE verlaufenden Verwerfungen), die zu einem
System von tiefer liegenden tektonischen
Sackungen und hoher liegenden Horsten fuhren

Die Vegetation wird hier bestimmt durch den
Wechsel zwischen feuchtschweren Mergelboden

m den Keupermulden mit Wiesen und
Ackern und andererseits locker-stemigen,
bewaldeten Rendzmen über Muschelkalk auf
den leicht erhöhten Kuppen Das gilt fur die
Westseite des Dinkelbergs zwischen Lörrach
und Wyhlen/Herten.
Der mittlere Teil des Dmkelbergs um die Dorfer

Husmgen, Adelhausen, Mmseln und
Eichsei zeigt em anderes Landschaftsbild Die
Walder bedecken nur noch einen kleineren
Teil des Landes und sind oft auf die Grosse von
Feldgeholzen dezimiert, dazu gesellen sich
noch Windschutzhecken. Auf den ausgezeichneten,

tiefgründigen und feuchtespeichernden
Mergelboden wird grossflachig Ackerbau

(früher Dmkel!) betrieben. Nur an den kleineren,

kargeren und trockeneren Böschungen
und Abhangen - meist über Keuperdolomit
oder Liaskalk - sind noch wenige artenreiche
Blumenwiesen (Mesobrometum oder Arrhe-
natheretum brometosum) als Relikte zu
finden. Die Dorfer sind eingebettet m schone alt-
ehrwurdige Hochstamm-Obstkulturen,
allerdings nehmen die monotoneren Zwergobst-
Plantagen zu. Den wannenformigen Talchen
fehlt im Oberlauf oft der Bach, und auf ihren
weiten Talboden wachst noch manche
artenreiche feuchte Naturfettwiese. Im Ganzen
gesehen em Typ von Agrarlandschaft, wie er früher

auch im schweizerischen Tafeljura noch
häufiger anzutreffen war und heute praktisch
ausgerottet ist. Es ist zu hoffen, dass diese relativ

naturnahe traditionelle Kulturlandschaft
des zentralen Dmkelbergs nicht vollends der
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Rationalisierung zum Opfer fallt; schwerwiegende

Landschaftszerstorungen gehen auf
den Bau der Autobahn beim Waidhof (Inz-
lmgen) zurück
Em untergeordnetes Landschaftselement, das
im schweizerischen Tafeljura nicht vorkommt,
soll die Eigenheit des Dinkelberges dokumentieren:

Es sind die im Bereich von tektonischen
Hochwolbungen oder aber am Rande des
Plateaus vorkommenden Buntsandstem-Talchen
von Inzhngen, Degerfelden und vor allem der
Mauerhaldebuck südöstlich Maulburg, die
eine ganz andere, nämlich acidophytische Flora

aufweisen als das übrige Gebiet mit Kalk,
Mergel und Ton. Das Auftreten dieses kleinen
Landschaftselements zeigt bereits die
Verwandtschaft mit den nördlich benachbarten
Weitenauer Vorbergen.
Eine lokalklimatische Sonderstellung nimmt
der Sudabsturz des Dmkelbergs zum Hoch-
rhemtal em. Sem Lokalklima kann durchaus
noch dem warmebegunstigten und relativ
trockenen oberrheinischen Khmaraum
zugeordnet werden und unterscheidet sich wesentlich

vom windgepeitschten Dinkelbergplateau
mit semen gefurchteten Kaltluftseen

(scharfe Spatfroste m den Obstkulturen). An
der Sudflanke fallt uns die überaus reiche, z T.
mediterran anmutende Garten- und
Rebkultur um die Dorfer Grenzach, Wyhlen,
Herten und Degerfelden auf. Die kleinen
wmdgeschutzten, sudexponierten
Hangnischen mit Spaherlage werden seit der Ro-
merzeit geschickt fur allerhand frostempfindliche

Kulturpflanzen genutzt (Pfirsich, Feige,
Rebe und auch Mandel und Weisser
Maulbeerbaum) Bereits m der Ebene weist der fur
unsre Region durchschnittliche Ackerbau auf
em wesentlich kuhleres, windiges Lokalklima
mit entsprechend spateren phanologischen
Daten hm; hier muss der Landwirt Spatfroste
furchten
In den gleichen Zusammenhang der klimatischen

Sonderlage kann der berühmte Buchswald

von Grenzach gestellt werden ("Buxo-
Quercetum"), das nördlichste Buchs-Wald-
Vorkommen in Mitteleuropa, wo der Buchs
weite Flachen deckend beherrscht - em Zeiger
submediterraner Klimaverhaltnisse; er
kommt zwar auch im Jura da und dort an
geschützten Steilhängen vor, aber nirgends so
weitreichend (Hugin 1979, Weniger 1967).
Zum Komplex dieser submediterranen Insel

von Grenzach gehören auch die Bestände des
Frühlings-Ahorns Acer opalus.
Die Kalkfelsen ob Grenzach-Wyhlen-Herten
bergen einige floristische Kostbarkeiten, z.B.:
Trifolium rubens, Genista tinctoria, Geranium
sanguineum, Campanula persicifoha, Aster
amellus, Tanacetum corymbosum, Serratula
tinctoria, Epipactis atrorubens (Brodtbeck 1996)
Im Gegensatz dazu gedeihen auf den welligen
Keuper-Hochflachen relativ häufig Nasse-
zeiger wie Lychnis flos-cuculi, Lotus uliginosus,
Süaum silaus. An nassen Waldwegen ob
Degerfelden und Nollmgen breitet sich
sukzessive em hier mselartig eingebürgertes Sussgras

(Glyceria striata, aus Nordamerika
stammend) aus

3.2.2. Die Weitenauer Vorberge

Aufgrund der m Kapitel 2.2.2. geschilderten
geologischen und topographischen Verhaltnisse

zerfallt diese Landschaft m zwei sehr
gegensätzliche Teile Einerseits die Bunt-
sandstemtafel im Süden mit engen Talern und
fichtenbestandenen Kuppen und andererseits
die Weitenauer Mulde im Norden mit sanft
gewelltem Ackerland (von Schlachtenhaus,
Weitenau und Enkenstem) und breiten Auen-
gurteln. Ganz im Süden ist der Buntsandstem-
tafel noch der sanfte Hang von Hagelberg
vorgelagert. Mit semen Muschelkalk-Keuper-Bo-
den und Hohen von 400 bis 470 m ist er
vergleichbar mit dem Dmkelberg, zumal Agrarland

und Waldgebiet auch je die Hälfte einnehmen

Die Buntsandstemtafel selbst erhebt sich mit
einem schroffen, 150 m hohen Steilhang über
das Wiesental. Auf den bewaldeten Hohen
(500-660 m) herrschen alte Fichtenforste vor.
Da und dort persistieren jedoch Bestände des
Hainsimsen-Buchenwaldes mit reicher Moos-
und Farnflora Eindrücklich sind die engen
Taler mit Fischzucht-Teichen und steilen
Seltenhangen, wo früher an vielen Stellen der
Buntsandstein gebrochen wurde. Auf den san-
dig-verwitternden Schutthalden der Steinbruche,

aber auch an Steilboschungen von
Waldwegen, an steilen Waldblossen und
Waldschlagen kommt der rote, karge Sandboden
zum Vorschein, rasch besiedelt von saure-
zeigenden Pionierpflanzen Auffallig ist die
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dann folgende acidophile Schlaggesellschaft
(Epilobio-Digitalietum) mit viel Brombeeren
und überragt von den rotblütigen Schäften des
Fingerhuts und der Weidenröschen, aber z.T.
auch total bedeckt von Herden ubermannshoher

Adlerfarne.
Auf schattigem Waldboden dominiert die
Heidelbeere nebst Moosen und Farnen. Der
Boden federt weich: Die schlecht verwitternden
Fichtennadeln schichten sich zu machtigen
Polstern auf, darunter aber hagert der karge
Boden vollends aus und wird zur sandig-nährstoffarmen,

oberflächlich stark versauerten
Bleicherde: Ein Podsolboden (Kap. 2.3.5.) ist
im Entstehen, wie er fur die höheren
Schwarzwaldlagen typisch ist.
In feuchten Mulden, an quelligen Hängen,
und wo das Bodenwasser stagniert, siedeln
sich die rasch wachsenden Torfmoose
(Sphagnum) an und lassen mit der Zeit einen
sehr sauren Waldmoorboden entstehen, auf
welchem selbst die Fichten nicht mehr optimal
gedeihen, was stellenweise zu einer Ausdünnung

der Baumschicht fuhren kann. An
solchen halbschattigen, sauer-moorigen Stellen,
wie sie sonst im Untersuchungsgebiet
nirgends vorkommen, wachsen (z.B. bei 'Birkenmoos'

- 'Nasse Küche' westlich Schlachtenhaus,

ca. 550 m) etwa Carex echinata, Huperzia
selago.
Die Mulde von Weitenau steht in überraschendem

Gegensatz zum Waldgebirge. Das
Siedlungs- und Agrargebiet um Schlachtenhaus,

Weitenau und Enkenstein ist dank der
weichen Lehme und Arkosen des
Rotliegenden (Kap. 2.2.1.) eine sanft geformte
Hügellandschaft. Fast überall wurde der Wald
gerodet, da die weichen Boden sich sehr gut
pflügen lassen, von Natur aus bereits massig
nährstoffreich sind und eine ausgeglichene
Wasserversorgung garantieren. Allerorten auf
den Ackern und an Wegrändern fällt die seltsam

gräulich-rote Lehmerde auf. Hier ist auch
der Wuchsort des seltenen Wohlriechenden
Odermennigs (Agrimonia procera).
In die weiten Talboden des Klosterbachs, des
Weitenauer Bachs und der Kleinen Wiese
münden viele kleinere Bache und Wassergraben,

gesäumt von malerischen Erlen- und
Weidenzeilen und von ehemaligen Wässermatten,

einem Relikt traditioneller Landwirtschaft.

Die ganze Agrarlandschaft mit manchen
naturnahen Elementen wirkt umso warmer
und lichtvoller, da sie von den duster-kühlen
Waldgebirgen im Norden (Schwarzwald) und
im Süden (Buntsandsteinplatte) eingerahmt
ist.
Auch im Westen schiebt sich als hindernisreicher

Riegel das waldbestandene Bergland
ums obere Wollbachtal (bis Scheideck-Pass)
zwischen die Weitenauer Mulde und das
Markgräflerland, welches man bereits dem
oberrheinischen Tiefland zuordnen könnte.
Dieses Grenzland von Scheideck gehört auch
geologisch zur Ubergangszone der Rheintal-
flexur (Kap. 2.1.3.), die hier als zerbrochene
Schollentreppe einen wirren Haufen von
kleineren und grösseren Bergblocken hinterliess
(Gugelhut, Fuchskopf, Heuberg, Meyerhölzer,
Rottler Wald). Fast alle geologischen Schichten
von der Trias bis zum Tertiär sind hier in diversen

Schiefstellungen vertreten, und dazwischen

schlängeln sich in ebenso "unordentlichem"

Gefuge Täler und Tälchen in allen
Himmelsrichtungen. Nicht von ungefähr findet
man dieses Gebiet gesamthaft dargestellt
kaum auf einem einzigen topographischen
oder geologischen Kartenblatt, und ohne
Kompass lauft man Gefahr, sich in dem
verwirrend hügeligen Waldgebirge zu verirren.
Hier ist auch die siedlungsärmste Region des
Untersuchungsgebiets: Auf einer Fläche von
ca. 50 km2 besteht nicht die kleinste
Wohnsiedlung. Selten stösst man auf eine Forst-
Blockhütte, an deren morscher Schattenseite
Moose und Flechten prachtig gedeihen. Der
durchaus montane Charakter dieser
Waldregion (trotz seiner geringen Höhe von 400 bis
550 m) wird betont durch den Reichtum an
Flechten, Moosen und Farnen. Hierfür
verantwortlich ist auch eine wohl sehr hohe
Nebelhäufigkeit und Niederschlagsmenge (120 cm
und mehr), welche durch den Steigungsregen
am westexponierten Schwarzwaldrand
bedingt sind. Auch das Mikroklima des Bodens
bleibt feucht, da kaum ein Sonnenstrahl
hinabdringt.

Unter den floristischen Spezialitaten der
Weitenauer Vorberge fallen dem an die Kalkflora

des Juras gewohnten Botaniker die grosse
Zahl an azidophilen Arten auf; besonders

reich ist die Flora der sauren Waldböden
vertreten:
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(Fast) ausschliesslich den Weitenauer
Vorbergen gehören an:

Huperzia selago Tannenbärlapp
Lycopodium annotinum Berg-Bärlapp
Lycopodium clavatum Keulen-Bärlapp
Carex demissa Niedergekrümmte

Carex echinata
Ranunculus flammula

Senecio nemorensis
Jasione laevis
Galeopsis segetum

Igelfrüchtige Segge
Kleiner Sumpf-
Hahnenfuss
Busch-Kreuzkraut
Ausdauernde Jasione
Gelber Hohlzahn

Gemeinsam mit dem Olsberger Wald figurieren:

Polygonum minus Kleiner Knöterich
Digitalis purpurea Roter Fingerhut
Blechnum spicant Rippenfarn
Oreopteris limbosperma Bergfarn
Phegopteris connectilis Buchenfarn

Etwas weiter verbreitet sind, zusätzlich zu den
Weitenauer Vorbergen und dem Olsberger
Wald an wenigen anderen Stellen, z.B. auf
Deckenschotter, im Höheren Sundgau oder
auf durch Auswaschung versauerten Böden
im Jura:

Schönes
Johanniskraut
Heidekraut
Heidelbeere
Wald-Hainsimse
Hasen-Segge
Pillentragende Segge
Drahtschmiele
Schuppiger
Wurmfarn
Filzige Brombeere

Hypericum pulchrum

Calluna vulgaris
Vaccinium myrtillus
Luzula sylvatica
Carex leporina
Carex pilulifera
Avenella flexuosa
Dryopteris affinis

Rubus canescens

Drei weitere Arten treten ausser in den
Weitenauer Vorbergen auch in der Elsässer
Hardt (und an wenigen anderen Stellen) auf:

Trifolium aureum
Senecio sylvaticus

Gold-Klee
Wald-Greiskraut
(+ Olsberger Wald)

Gnaphalium sylvaticum Wald-Ruhrkraut

3.3. Die Löss-Hügelländer
siehe Karte Fig. 10

Geologisch bereits zum breiten Rheintalgraben

gehörig, weisen die Löss-Hügelländer
im Unterbau vorwiegend die jungen, noch
wenig verfestigten Tertiärschichten (Miocän)
auf, selten kommt als tektonische Hochscholle
noch oberster Malmkalk vor (charakteristisch
am Isteiner Klotz). Das in die weichen
Tertiärschichten sanft hineinmodellierte Relief
besticht durch seine grosszügige Weite, es fehlt
die Schroffheit und die Kleinkammerung, wie
wir sie vom Jura kennen.
Wesentlich zum Reichtum dieser Agrarlandschaft

tragen einerseits das milde oberrheinische

Klima (Kap. 2.4.), andererseits der überaus

fruchtbare Lössboden (2.3.5./13.) bei. So
erstaunt es nicht, dass wir hier eine der höchsten

Dorfdichten Mitteleuropas antreffen
(Sundgau 20 Dörfer pro 100 km2, Markgräfler
Land 30 Dörfer pro 100 km2). Manche Dörfer
mit der Endung -willer im Elsass resp. -weiler
in Baden könnten auf die bereits römische
Besiedlung und Kultivierung dieser Vorzugsregion

deuten.
Charakteristische Elemente der Lössland-
schaft sind: grosszügige Ackerareale mit
Hack- und Halmfrüchten aller Art; ein uraltes
Strassen- und Wegnetz mit heute oft
unverständlichen Ecken einer Hauptstrasse in
ebenem Gelände; an südgeneigten Hängen Rebbau

schon aus römischer Zeit; die Wälder
reliktisch auf hochgelegenen Kuppen über
wenig fruchtbaren Böden der Deckenschotter
oder aber im Grenzbereich zwischen den
Gemeinden; sanfte Muldentäler mit mäandrie-
renden Bächen, im Talboden selten noch
Nasswiesen (leider sind weite Areale von Draina-
gesystemen durchzogen). An den Hängen
haben die Wege im Laufe der Jahrhunderte sich
bis 8 m tief in den weichen Lössboden
eingegraben (sog. Löss-Hohlwege, wie z.B. die
Hohlwege im Osten Riehens oder die
Schönenbuchstrasse südlich Allschwil). Seitlich
sind die Hohlwege eingerahmt von sehr steilen,

zuoberst manchmal senkrechten
Erdböschungen mit naturnaher Flora und Fauna
(z.B. Wildbienen, die in kleinen Löchern
brüten).

Die für Lössgebiete charakteristischen Pflanzen

sind vorwiegend wärmeliebende
Ackerbegleiter auf subneutralen, feinsandigen
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Fig 10 Loss-Landschaften und externe Lossgebiete.
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Lehmboden mit ausgeglichener
Mineralversorgung, d.h. weder extrem saure, arme
Silikatboden noch Karbonatboden mit grossem

Kalkuberschuss. Sie gemessen das
vorzugliche Wasserhaltevermogen des Losses
ebenso wie seine gute Durchlüftung. Zu den
bemerkenswerten Arten im Sundgauer
Hügelland zahlen Ranunculus arvensis, Peplis
portula, Centunculus minimus, Veronica
tnphyllos, V acimfoha, Odontites vernus, Stachys
arvensis Sundgauer und Markgrafler Hügelland

besitzen gemeinsam Falcana vulgaris,
Valenanella dentata var. eriosperma, Chondrüla
juncea.
Losslehm fuhrt m Bodensenken zu stellenweiser

Vernassung mit Glyceria dechnata.

3.3.1. Das Markgräfler Hügelland
Eingebettet zwischen den beiden nach Süden
vorragenden Kalk-Hochschollen des Istemer
Klotzes (Malm) und des Tullinger Berges
(oligozaner Susswasserkalk) hegen die weich
geformten Kuppen und sanften Talmulden
der tertiären Hügelländer mit der typischen
Lössuberdeckung (Kap. 2.2.4.).
Wahrend das intensiv bebaute und fast durchwegs

grossraumig parzellierte Agrarland heute

fur den Botaniker nicht mehr viel bringen
kann, stellt der Isteiner Klotz eine immer noch
ergiebige Fundgrube fur seltenste xerotherme
Pflanzenarten dar. Die lange Liste der Spezialitaten

vom Isteiner Klotz kann gegliedert werden

in:
1. Felskopfe und Felswände (Alysso-Sedion,

Potentilhon caulescentis):
Festuca pallens Blasser Schwingel

2. Xerothermrasen auf sudexponierten
Felshalden (Xerobromion):
Allium Kugel-Lauch
sphaerocephalum
Trima glauca Faserschirm
Galium glaucum Blaugrunes Labkraut
Aster hnosyns Gold-Aster
Carex hallerana Hallers Segge
Stipa pennata Echtes Federgras
Potentilla arenaria Sand-Fingerkraut

3. Trockensaum zwischen 2. und 4.
(Geranion sanguinei):
Dictamnus albus Diptam
Festuca heteropachys Derber Schwingel

4. Flaumeichenbuschwald
(Quercion pubescenti-petraeae):
Fraxinus ornus Manna-Esche

5. Rebbergflora (Allio-Geranietum):
Calendula arvensis Acker-Ringelblume
Vicia narbonensis Maus-Wicke

6. An gemortelten Mauern (Parietanon):
Ceterach officinarum (t)

7. Wärmeliebende Ruderalgesellschaften in
Dorfern und im Kulturgelande
(Convolvulo-Agropyrion, Onopordion,
Arction und Sisymbrion):
Diplotaxis muralis Mauer-Doppelsame

Sonst nirgends im Gebiet, im Markgrafler
Hügelland beschrankt auf je eine Fundstelle sind:
Peucedanum oreoselinum (Laufelberg), Rumex
patientia (Efringer Reben), Utncularia vulgaris
(Rummingen), Orchis purpurea (bei Rottein),
Eranthis hiemahs (am Schlipf bei Riehen),
Stachys germanica (ob Otlingen, verschwunden).

3.3.2. Das Sundgauer Hügelland
Als linksrheinisches Juravorland zieht sich der
Sundgau von der Burgunder Pforte bis zum
Bruderholz sudlich Basel. Ähnlich wie im
Markgrafler Land ist der geologische Unterbau

fast uberall mit Loss uberdeckt. Lediglich
in den wenig eingeschnittenen Talchen und an
den etwas schrofferen Hugelrandern treten
die unter dem Loss liegenden Schotterdecken
oder die miozanen Sande und Mergel als
Gelandekanten zu Tage.
Das klimatisch begünstigte und mit den
besten Ackerboden gesegnete Hügelland weist
zwar durchwegs ziemlich einheitliche natürliche

Voraussetzungen auf, doch sind manche
Verschiedenheiten der Landnutzung
zwischen dem elsassischen und dem schweizerischen

Teil festzustellen. Ein Vergleich, der auf
Beobachtungen zwischen 1960 und 1980
beruht, zeigt im Sundgau einige Unterschiede
zwischen Frankreich (F) und der Schweiz
(CH), die heute allerdings durch die Rationalisierung

der Landwirtschaft allmählich
verwischt werden. Im folgenden wird also der
idealisierte Typ der traditionellen Agrarlandschaft

(in F da und dort noch vorhanden) dem
Typ der modernisierten Agrarlandschaft (heute

fur CH charakteristisch) gegenübergestellt.
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Wohlverstanden gibt es beide Typen in beiden
Staaten, aber sie stellen doch eine jeweils
dominierende oder charakteristische
Landschaftsstruktur dar, welche die beiden Teile
des Sundgaus voneinander unterscheidet:

Nutzungsdruck: F: Das Grenzland abseits
grosserer Bevölkerungsballungen wird noch
weitgehend agrarisch genutzt. Die Landpreise
sind noch wenig angestiegen, sodass an
Parzellen- oder Nutzungsgrenzen da und dort
kaum genutzte Streifen offen gelassen werden.
Diese beherbergen als Ödland eine vielseitige
Ruderal- und Segetalflora. Stellenweise ist
noch die traditionelle, kleingemusterte
Landparzellierung erhalten, vor allem im
Bereich der Rebhänge am Fuss des Sundgaus
gegen die Rheinebene hin. Hier trifft man auf
eine noch sehr abwechslungsreiche
Agrarlandschaft mit Hecken und Feldgehölzen,
sonnigen Rainen und feuchtschattigen Tälchen,
brachliegenden Ackerstreifen und sich
verlierenden Feldwegen. Entsprechend reich ist in
solchen Gegenden die Vegetation.
CH: Im Soge der wachsenden Agglomeration
Basel klettern die Bodenpreise hoch, Bauland
wird erschlossen, und Feldwege werden in
Asphaltstrassen umgewandelt. Der Zwang,
den letzten Quadratmeter zu nutzen (wie
auch die hiesige Ordnungsmentalität) führt
zu restlos aneinandergrenzenden Nutzungen,

die praktisch keine naturnahen Freiräume
offen lassen. Die früher reiche Flora ist

sehr verarmt.

Waldränder: F: Manche gestufte Waldrander,
welche in buschige Vorwälder oder Gebüschmantel

auslaufen.
CH: Oft scharf abgeschnittene Waldränder, die
auf einer geraden Linie zurückgehalten werden.

Die Mantelgebüsche werden auf diese
Linie (ohne Fläche) dezimiert.

Strassen und Feldwege: F: Das alte Wegnetz,
oft in Privathand, ist nicht konsequent an die
Nutzungsgrenzen angepasst worden, sondern
lässt manche Spickel übrig, deren Funktion
nicht festgelegt ist. Feldwege enden oft in nicht
unterhaltene, nasse Fahrrinnen, wo etwa noch
Relikte der Zwergbinsengesellschaften zu
finden sind. Das Bankett der Uberlandstrassen ist
meist nicht eindeutig abgegrenzt, sondern
geht unregelmässig gelappt in einen bis 7 m
breiten Ödlandstreifen über.

CH: Alte Feldwege werden umgepflügt. Die
neuen Wirtschaftswege ("Betonpisten")
verlaufen meist auf Grenzen der Nutzungen, des
Besitzers oder der Gemeinden. Die Verkehrsstrassen

sind mit einem Randstein scharf vom
direkt anstossenden Ackerland abgetrennt.

Agrarische Nutzung: F: Riesige Ackerflachen,
die meist von Bauern aus dem Dorf
bewirtschaftet werden. Der Anbau von Futtermais
nimmt stark zu und dominiert stellenweise.
An Ackerrändern dünnt z.T. die Frucht aus,
sodass noch Raum fur eine üppige Begleitflora
bleibt (Fumario-Euphorbion, Aphanion, Cen-
tunculo-Anthoceretum).
CH: Eher kleinere Ackerparzellen, zum grossen

Teil von Neusiedlerhöfen aus bewirtschaftet.
Auf den bis an den Rand voll genutzten

Feldern mit Brotgetreide wird die
Ackerbegleitflora unterdrückt. Der Anbau von
Gemüse zur Versorgung der nahen Stadt nimmt
zu, ebenso diverse gärtnerische Anlagen
(Blumen, Erdbeeren etc.) und Schrebergarten. Die
ehemaligen Mähwiesen mit Hochstamm-
Obstbäumen sind fast ganz verschwunden.

Übrige Nutzung und Uberbauung: F: Nur
zerstreute und punktuelle Bautätigkeit im
Umkreis der Dörfer. Mehrere Golfplatze sind
geplant oder bereits erstellt, leider in den
landschaftlich und floristisch reizvollsten Gegenden.

An einem ebenso reizvollen, intimem
Landstrich ob Häsingen ist eine unnötige An-
schluss-Schnellstrasse geplant, welche von
den lokalen Naturschützern mit Recht
bekämpft wird.
CH: Viele Erholungsflachen, Spazierwege mit
Banken, Schrebergärten, einige Baumschulen.
Bauzonen werden erschlossen, geschlossene
Einfamilienhaus-Quartiere entstehen.

Drainage: F: Das alte Drainagesystem mit breiten

Wassergräben ist z.T. noch erhalten oder
wird als offenes Grabensystem ausgebessert.
An den Grabenböschungen bestimmen noch
artenreiche Staudenfluren oder Grossseggenbestände

den Aspekt.
CH: Wo Drainage überhaupt notig ist, lauft sie
unterirdisch zur Kanalisation.

Solche Detailbeobachtungen sind auch zeitbedingt;

die ins Landschaftsbild eingreifenden
Veränderungen schreiten voran (Kap. 4). Der
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grosse Veränderungsschub vom Agrarland
zum stadtnah geprägten Raum ist in der
Schweiz schon zwischen 1940 und 1970
abgelaufen, während er im Elsass erst beginnt.

Hier mögen noch wenige bezogen auf den
Untersuchungsrayon nur im Sundgau vertretene

Pflanzenarten Erwähnung finden: Der
Knöllchen-Steinbrech (Saxifraga granulata)
floriert noch am Binninger Margrethenhügel und
ist sonst im Sundgau sehr selten geworden.
Vom Kleinen Wintergrün (Pyrola minor) fanden

sich nur wenige Kolonien bei Bettlach und
Rodersdorf. Impatiens balfourii beherrscht das
Dorfbild von Folgensbourg und Biederthal.
Einige Goldhahnenfüsse sind auf das Birsigtal
oder auf die Gegend um Biederthal
beschränkt, z.B. Ranunculus lyratus, Ran. lingu-
latus.

3.3.3. Externe Lössgebiete
(siehe Karte Fig. 10)

Sehr ähnliche Verhältnisse des Reliefs und der
Böden zeigen kleinere lössbedeckte Gebiete
im mittleren und südöstlichen Teil des
Untersuchungsgebiets. Wir ordnen diese aber,
mit Ausnahme des Olsberger Plateaus, den sie
umfassenden Grosslandschaften zu:

Grosslandschaft:

Blauengebiet

Gempengebiet
Elbis-Gebiet

Dinkelberg

Externe Lössgebiete:
Mulde von Metzerlen,

Pfeffinger Nische:
Plateau der Rütihard,

Plateau von Blözen,
Birseck-Nische:

Olsberger Plateau:
Nische von Riehen,

kleinere Lössvorkommen
(z.B. Zinsacker):

Die grossen Waldungen des Olsberger
Plateaus stocken auf Deckenschotter, der über
Muschelkalk ruht. Gekennzeichnet ist diese
Landschaft, zu der ausser dem Olsberger Wald
auch die Wälder um Giebenach (Birch bis
Bärenfels) gehören, durch Versauerung des
Oberbodens. Die Flora zeigt deshalb eine
verblüffende Verwandtschaft zu derjenigen der
Weitenauer Vorberge (Kap. 3.2.2.). Dem
Olsberger Wald eigen sind die Dolinen, deren
eine einen kleinen Moorbirkenwald mit Betula
pubescens und Frangula alnus birgt. Eine echte

Besonderheit des Olsberger Waldes ist der
Farn Polystichum setiferum, der in einem vor
Nordwinden geschützten Tälchen siedelt.
Bemerkenswert ist auch der in unserem Gebiet
sehr seltene Eichenfarn (Gymnocarpium
dryopteris). Eine schöne Monographie des
Gebiets stammt von Binz (1933).

3.4. Alluvialebenen
Dazu zählen wir:
- die Oberrheinische Tiefebene unterhalb

Basel)

- die Hochrhein-Ebene (zwischen Basel und
Rheinfelden)

- das unterste Birstal (aufwärts bis Angen-
stein)

- das untere Wiesental (aufwärts bis Hausen),

also alles Talböden mit mehr als 1 km Breite.
Diese heben sich von den benachbarten Hügel-

und Bergländern durch ihren eigenen
alluvialen Formenschatz ab: Fast horizontale
Terrassenflächen, die getrennt sind durch junge,

wenig hohe, aber oft recht steile Terrassenstufen.

Eine Besonderheit der Alluvialebenen
im Untersuchungsgebiet ist auch, dass sie alle
von zwei verschiedenartigen Hügel- oder
Bergländern gesäumt werden (somit fällt das
untere Ergolztal hier nicht in Betracht, sondern
wir ordnen es dem Tafeljura zu). Eine weitere
Gemeinsamkeit stellt die Vereinigung aller
vier Talebenen im Raum der Stadt Basel dar,
wo die Ebenen auch schwerlich voneinander
zu trennen wären. Wir behandeln daher das
Stadtgebiet als eine Landschaft eigener
Kategorie, obwohl es geologisch-morphologisch
von Natur aus den Alluvialebenen zuzuzählen

ist. (Kap. 3.5.)
Selbstverständlich verstand es der findige
Mensch von alters her, die verschiedenen
Qualitäten der drei Bereiche (höhere
Niederterrasse, holozäne Aue und lüstorische Aue) für
seine Aktivitäten selektiv zu nutzen oder aber
zu meiden, zumal in den weiten Talböden
genügend Raum vorhanden war, um die
geeignetsten Stellen für Siedlung, Ackerbau,
Forstwirtschaft oder Verkehr etc. auszuwählen.
So blieb der potentielle Uberschwemmungs-
raum der holozänen Aue bis vor hundert Jahren

praktisch unbesiedelt. Heute bleibt
dadurch noch weiter Raum frei für
platzverschwenderische Verkehrsanlagen, welche
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ihrerseits wiederum neue Ansiedlungen von
ganzen Industriekomplexen, Zollarealen etc.
nach sich ziehen. Vergessen ist die alte Regel,
dass man nicht in die Aue bauen soll. Dafür
kommt die Überraschung, wenn der Keller
unter Wasser steht.
Die verschiedenen Niveaus der
Niederterrasse liegen über und daher ausserhalb des
historischen Überschwemmungsgebiets. Vor
der Regulierung der Flusse brandeten die
seitlichen Flussarme bei Hochwasser nicht
selten an die heute noch ausgeprägte Nieder-
terrassenstufe an und benagten sie mit ihren
weit seitlich ausbiegenden Flussschleifen,
welche sich stellenweise wieder ganz neue
Wege bahnten. In der Aue im weitesten Sinn
sind heute noch zahlreiche Relikte dieser un-
gezähmten Flussdynamik zu erkennen:
abgeschnittene Altwässer (z.B. Kirchen-Markt),
trockene Kiesrücken, schlickgefüllte Mulden
und Gräben zufliessender Seitenbäche (siehe
Fig. 14, Kap. 4). Leider verschwinden durch
Kiesabbau, Industrie- und Verkehrsanlagen
immer mehr Zeugen dieser spannenden
jüngsten geologischen Geschichte. Doch
kann man etwa auf Luftbildern auch in ganzlich

flachgepflügten Ackern stets noch an
verschiedenen Kiesdichten sehr gut den Verlauf
alter Flussarme erkennen, oft sogar ihre
durch die fluviale Dynamik erzeugten
Überkreuzungen.
Im Mittelalter wurde angesichts der
Überschwemmungsgefahr der unberechenbaren
Flüsse die Aue nicht besiedelt. Auch eine
agrarische Nutzung lohnte sich kaum,
abgesehen von einigen feuchten Wiesen ("Matten").

Die heutige Zivilisation ergiesst sich
jedoch bedenkenlos in diesen vor hundert
Jahren noch klug gemiedenen Raum, mit oft
fatalen Folgen: Absacken des ausgetrockneten

Bodens, Veränderung des Grundwasserspiegels

und Verschmutzung des Grundwassers

u.a. Vielerorts sind zum Glück die lockeren

Schottermassen der Aue als lebenswichtige
Trinkwasserreservoirs für die anwachsende
Agglomeration erkannt und demzufolge

nicht überbaubare Grundwasser-Schutzzonen
ausgeschieden worden (z.B. Lange Erlen,

Reinacherheide, Blotzheimer Wald). In der
Birsfelder Hard zirkulieren im Bereich der
Niederterrasse unter dem Waldboden grosse
Grundwassermassen, wichtigstes
Trinkwasserreservoir für die Stadt Basel.

Die Talebenen setzen sich nicht nur durch ihre
besonderen Bodenqualitäten (durchlässige
Sand- und Schotterböden) von den benachbarten

Hügel- und Berglandern ab, sondern
durch ihre klimatische Gunstlage (s. Kap. 2.4.).
Die geringe Höhe von 200 bis 350 m ü.M.
ermöglicht hier durchschnittliche Juli-Temperaturen

von 20° C und Sommermaxima bis 35° C.
Die Winter sind mild (0 0° C), und die Niederschlage

überschreiten kaum 80 cm pro Jahr.
Solche Klimaverhältnisse erlauben hier den
submediterranen Vegetationselementen weite
Verbreitung (Xerobromion, Geranion sangui-
nei, Caucalidion, Onopordion u.a.).
Der relativ trockene Raum lässt auf sandigen,
wasserdurchlässigen Boden sogar subkontinentale

Steppenarten gedeihen: Plantago
arenaria, Filago, Chondnlla. Mit Dictamnus, Adonis

vernalis etc. liegt das Zentrum dieser
Steppenflora etwas ausserhalb des
Untersuchungsgebiets (Colmar und Kaiserstuhl mit
nur 60-70 cm Niederschlag im Jahr). Von dort
aus strahlen einzelne Vorposten der rheinischen

Xerothermflora über Basel hinaus süd-
ostwärts bis St.Jakob und zur Reinacherheide,
z.B. Eryngium campestre.
Von der noch vor hundert Jahren vielfaltigen Ho-
ra der Hussufer und Altwässer ist hingegen fast
alles ausgerottet worden, was Rang und Namen
hatte. Nicht nur in der Oberrheinebene, sondern
auch im Wiesental und in der Birsebene war im
letzten Jahrhundert noch eine grosse Zahl von
Hygrophytengesellschaften zu finden. H. Meier-
Kupfer (1985) stellte folgende seit ca. 1900
ausgerotteten Gesellschaftsverbände im Raum Neue
Welt-St.Jakob-Breite fest: Alnion incanae, Cal-
thion, Caricion davallianae, Charion asperae
(Armleuchteralgen), Eleocharito-Sagittarion,
Glycerio-Sparganion, Magnocaricion, Nanocype-
rion, Nymphaeion, Typhetum und Acoretum,
Salici-Myricarietum. Einige spärliche Relikte dieser

reichhaltigen Auenvegetation sind in der el-
sässischen Rheinebene noch aufzuspüren.

Es sind aber trotz diesen Verlusten die
Talebenen, die den Basler Raum aus schweizerischer

Sicht als etwas Exklusives erscheinen
lassen. Aus europäischer Sicht stellt er aber
lediglich die Randzone des oberrheinisch-burgundischen

Xerothermraums dar. Die
einschneidenden Landschaftsveränderungen
infolge der raschen Expansion der Agglomeration

(Kap. 4) führten zu unverzeihlichen Ein-
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bussen an Florenelementen, wenn man
bedenkt, dass hier der Naturschutzgedanke zum
ersten Mal aufkeimte (Sarasm 1911) Heute gilt
es, die immer noch ansehnlichen Reste der
Xerothermflora auf Bahn- und Hafenarealen
zu erhalten; die ursprünglichen Standorte auf
trockenen Sandbanken des Rheins sind langst
verloren
Dennoch konnte hier eine beträchtlich lange
Liste aller Pflanzenarten gegeben werden, die
ausschliesslich die Talebenen bevölkern oder
allenfalls noch an warmen Hanglagen gedeihen,

das rauhere Berg- und Hügelland aber
meiden. Die grosse Mehrzahl dieser Arten lasst
sich der Ruderalflora im weitesten Sinne
einschliesslich der Acker- und Sandfluren,
ruderalen Halbtrockenrasen und Saume zuordnen

Einige Beispiele mögen dies illustrieren:
Saxifraga tridactylites, Sedum rupestre, Erodium
cicutanum, Geranium molle, G. pusillum, Epilo-
bium dodonaei, Lepidium virginicum, Rapistrum
rugosum, Malva moschata, Cerastium pumilum,
Saponana officinalis, Silene pratensis, Myosotis
ramosissima, Datura stramonium, Solanum

nigrum, Verbascum-Arteri, Ballota nigra, Arctium

minus, Carduus nutans, Crepis foetida, C
setosa, Tragopogon dubius, Hordeum munnum,
Panicum- und Sefana-Arten, Eragrostis minor.
Etliche Ackerarten mit Schwerpunkt m der
Oberrhemebene siedeln mit Vorliebe an den
warmen Flanken des Sundgauer und
Markgrafler Hügellandes, dazu treten einige
wärmeliebende Ruderalarten: Lathyrus tube-
rosus, Vicia vülosa, Toriiis arvensis, Amaranthus
bouchonn, Fallopia dumetorum, Scleranthus
annuus, Anagallis foemina, Valerianella dentata,
V. nmosa, Anchusa arvensis, Buglossoides arvensis,

Odontites vulgaris, Stachys annua, Mentha
suaveolens, M vülosa, Asparagus officinalis.
Streng an die Flusstaler (als
"Stromtalpflanzen") halten sich z.B. Vitis sylvestris,
Ranunculus fluitans, Anemone ranunculoides,
Thahctrum aquilegufohum, Potamogeton pec-
tinatus, Rorippa amphibia; bei vielen der folgenden

Ruderalarten hegt der Schwerpunkt der
Verbreitung m der Oberrhemebene: Potentilla
argentea, P. recta, Ononis spinosa, Medicago
falcata, M minima, Papaver argemone, P dubium,
Berteroa incana, Diplotaxis tenuifolia, Draba
murahs, Isatis tinctoria, Reseda luteola, Cerastium
semidecandrum, Herniaria glabra, H hirsuta,
Minuartia hybrida, Petrorhagia prolifera, Rumex
thyrsiflorus, Geranium purpureum, Scrophularia

canina, Ajuga chamaepitys, Centaurea stoebe,
Echinops sphaerocephalus, Onopordon acanthium,
Poa bulbosa, Vulpia myuros, Bromus tectorum,
Koeleria macrantha, Bothnochloa ischaemum,
Cynodon dactylon

Hier schhessen sich nun die erstaunlich vielen
Arten an, die innerhalb des Untersuchungsgebietes

ausschliesslich m der Oberrhemebene
registriert wurden, damit wird die ausserordentlich

wichtige pflanzengeographische
Bedeutung dieses Naturraums illustriert. Ganz
typisch fur grosse Stromtaler ist das schroffe
Nebeneinander von Wasserpflanzen und
extremen Trockenzeigern auf Sand- und
Kiesbanken.

Nirgends findet sich innerhalb unseres Gebietes

eine so reiche Nassvegetation wie m der
Oberrhemebene. In und an warmen, stehenden
oder langsam fliessenden Gewässern, Tümpeln,

im Uferbereich und Auengebusch, m
Feuchtwiesen und Flachmooren treffen sich.
Equisetum vanegatum, Nymphaea alba, Thahctrum
flavum, Ranunculus sceleratus, Oenanthe lache-
nalu, Euphorbia palustris, Rumex hydrolapathum
(+ Hochrhem), Gentiana pneumonanthe, Veronica
catenata, Pinguicula vulgaris, Utriculana australis,
Callitnche obtusangula, Bidens cernua (+
Hochrhem), Bidens connata, B frondosa, Xanthium
strumarium, Senecio paludosus, Butomus um-
bellatus, Elodea nuttallu, Grcenlandia densa,
Potamogeton nodosus, Tnglochin palustre, Hemerocalhs
fulva, Iris sibinca, Typha angustifolia, Lemna
minuscula, Bolboscheonus maritimus, Cyperusfus-
cus, Schcenus nigricans, Carex nparia, C. serotina,
Glyceria maxima.
In luckigen Trockenrasen und Kiesfluren,
xerothermen Ruderalbestanden und lichtem
Trockenbusch lassen sich entdecken.
Equisetum ramosissimum, E x moorei, Potentilla
heptaphylla, P inclmata, P supina, Ornithopus
perpusillus, Arnim majus, Seseh annuum,
Euphorbia virgata, Verbascum lychnitis var.
album (+ Landskron), Veronica spicata, Odontites
luteus, Orobanche lutea, Filago vulgaris, Artemisia

campestris, Centaurea stoebe (Schwerpunkt),

Allium montanum, Anthericum lihago,
Limodorum abortivum, Agropyron elongatum, A.
x ohveri, Avena pratensis, Phleum pamculatum,
Hippophae rhamnoides

Einen ganz eigenen floristischen Charakter
birgt die Elsasser Hardt. Der Hardtwald stockt
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grundsätzlich auf durchlässigem Nieder-
terrassenschotter; das alluviale Bodenmosaik
bedingt allerdings stellenweise auch lehmige
Böden. Selbst der in das Untersuchungsgebiet
einbezogene kleine Teil bietet noch einige
exklusive Arten: Dianthus superbus ssp. Sylvester,
Trifolium alpestre, Lathyrus niger, Phyteuma
nigrum, Centaurea nemoralis, Luzula forsten,
Carex fritschii, Ranunculus gratiosus, Ran.
sphinx.

3.4.1. Die Oberrheinische Tiefebene
siehe Tabelle und Profil Fig. 11

Mit ca. 135 km2 ist die Oberrheinebene nach
dem Sundgau (155 km2) die zweitgrösste
Teillandschaft des Untersuchungsgebiets und
deckt davon etwa einen Fünftel ab. Die Anteile
der Staaten betragen: F ca. 95 km2, D ca. 30 km2,
CH ca. 10 km2. Diese nur ungefähren Zahlen
sind bedingt durch die unbestimmte
Südgrenze der Ebene bei Basel; würde man diese
bei der Birsmündung (Beginn der Hochrheinebene)

annehmen, so würde der Anteil der
Schweiz - inklusive engeres Stadtgebiet von
Basel - an der Oberrheinebene ca. 25 km2
ausmachen.

Der von uns untersuchte südlichste Teil der
Oberrheinebene ist - mitteleuropäisch gesehen

- einer der Räume mit den stärksten
nachgewiesenen Florenverlusten. Vergleiche die
Karten von 1911, 1955 und 1986, Fig. 14.

Die dafür verantwortlichen
Landschaftsveränderungen können in folgende Phasen
gegliedert werden:
1740-1850: Korrektion des Rheins (Freiherr
von Tulla). Dezimierung der Aue auf etwa ein
Fünftel der ursprünglichen Fläche, Verlust vieler

Trockeninseln. Die Tiefersetzung der
Rheinsohle legt manche Auenwälder trocken.
Vor der Stadt Basel noch ausgedehnte Agrar-
flächen mit vielfältigem Gemüse- und Obstanbau.

1850-1900: Eisenbahn. Der riesige, 5 km lange
Güterbahnhof Weil-Haltingen schliesst Basel
an das europäische Bahnnetz an. Das Auftreten

von Adventivpflanzen (vor allem aus
Osteuropa) nimmt zu. Anfänge der Industrialisierung,

die Stadt bricht aus ihrem Mauerkranz
aus.
1900-1920: Anlage der Urbanisierungsachsen

der zukünftigen Agglomeration. Der Aus¬

bau der Rheinhäfen induziert die Ankunft von
Adventiven aus Ubersee. Die
Agglomerationssiedlungen erstarken (Rosenau, Neudorf

auf französischem Territorium, Weil und
Haltingen auf deutschem Gebiet).
1920-1938: Beginn der Agrar-Revolution
(Kunstdünger und Biozide). Rückgang der
Ackerbegleiter und Ruderalpflanzen. Ausbau
der Uberlandstrassen, erster Expansionsschub
der Agglomeration nach Norden.
1938-1945: Kriegerische Zerstörung der
Rheinübergänge und Strassen drosselt den
Verkehr wieder ab. Die Urbanisierungswelle
stockt. Der Gemüseanbau wird intensiviert
auf Kosten der Feuchtwiesen.
1945-1960: Auensterben. Weitere Absenkungen

des Grundwasserspiegels und die Boden-
versalzung durch die elsässischen Kaliminen
lassen einen Teil der Hardwälder absterben.
1960-1980: Überbordende Bautätigkeit. Zwei
parallele Autobahnen, der Flugplatz Basel-
Mulhouse und immense Kiesgruben entstehen.

Weitgehende Zerstörung der holozänen
Aue als vielfältiger Lebensraum.
1980-1997: Reaktion: Naturwerte werden
wieder vermehrt wahrgenommen (Kap. 4.3.):
Konsolidierung der Naturschutzgebiete Ca-

margue Alsacienne, lie du Rhin, Totengrien bei
Istein. Den Satellitenüberbauungen und Zer-
siedelungen im Umland von Haltingen, Neudorf,

Hesingue (im Umkreis von 5 bis 8 km
vom Stadtzentrum) fallen zahlreiche
Feldgehölze und Agrarinseln zum Opfer. Sprunghaftes

Vorgreifen der Urbanisierung: Die noch
verbleibenden Freiflächen des
Untersuchungsgebiets (bis 13 km vom Stadtzentrum)
werden zunehmend durch Erholungsbetriebe,
Kläranlagen, Industrieareale in Anspruch
genommen (Kap. 4).
Diese stets weiter nach Norden und Westen
vorgreifenden Urbanisierungswellen
überprägen die naturräumliche Ausstattung, wie
sie im Querprofil Fig. 11 dargestellt ist.

3.4.2. Die Hochrheinebene
Eine Längsgliederung wie in der Oberrheinebene

entfällt hier, da der Rhein oberhalb Basel
seit alters her in einem fest eingesenkten Bett
fliesst, die rezente und holozäne Aue also
praktisch fehlt. Floristisch interessant ist aber
die südexponierte Rheinhalde auf der
deutschen Seite mit Coronilla emerus u.a., die nord-
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exponierte Rheinhalde auf der Schweizer Seite
zwischen Kaiseraugst und Rheinfelden
enthalt wertvolle Elemente wie z.B die
Pimpernuss (Staphylea pinnata), Thalictrum
aquilegufohum, Carex pilosa oder - einzig im
Rayon - Veronica urticifoha. In unmittelbarer
Nahe hat die Urbanisierung heute den
Zwischenraum zwischen Äugst und Rheinfelden
erreicht; auf der deutschen Seite dagegen wahren

die grossen Obstwiesen und Ackerflachen
im Raum Herten-Degerfelden-Rhemfelden
noch einen ländlichen Charakter
Ausstrahlungen der oberrheinischen Xero-
thermflora sind heute bekannt von St.Jakob
(Hagnaubord), Birsfelder Hafen (z.B. Ophrys
apifera var. chlorantha) bis zum Muttenzer
Rangierbahnhof (Epilobium dodonaei, Oenothera
parviflora, Verbascum blattana).

3.4.3. Die Birsebene
Eigentümlicherweise wachst die Breite der
Ebene flussaufwarts von Neue Welt (1,5 km)
über Reinach-Arlesheim (2 km) bis nach
Aesch auf 2,5 km an. Bei der Enge von Angen-
stein (Kap. 3 1.3.) wird sie dann vom Ostabfall
der Blauenkette abrupt abgeriegelt Dagegen
ist ihre Begrenzung gegen die Lossnischen von
Pfeffingen und Birseck (Kap. 3.3.3.) viel sanfter.

Eng an das Basler Stadtgebiet angeschlossen
und schon immer gut erschlossen (durch die
Juralinie der SBB, 2 Vorortsbahnen und mehrere

Langsstrassen) wurde sie schon vor mehr
als 50 Jahren zur bedeutsamsten Hauptachse
der Agglomerationserweiterung, die heute die
Ebene m der ganzen Lange bis nach Pfeffingen
hinauf durchzieht
Dennoch blieb in ihrer Mitte eine "grüne Insel"
(Fig. 12) verschont: der schone Wald 'Wyss-
gnen' m der Gemeinde Munchenstein (Moor
1969: "Eichen-Hagebuchenwald auf
Kalkflussschotter"), der leider durch einen Stras-
senanschluss gevierteilt wurde, und sudlich
daran anschliessend das bedeutende
Naturschutzgebiet der Reinacherheide.
Die Reinacherheide wurde von August Binz
bereits 1910 als Naturschutzgebiet propagiert,
ihre offizielle Unterschutzstellung verzögerte
sich aber bis 1974. Pflanzengeographisch stellt
sie einen wichtigen Punkt auf dem europaischen

Vegetationsplan dar, findet doch hier die
oberrheinische Xerothermflora ihre südlichste

Ausstrahlung. Aber auch die anderwartig völlig

vernichtete Birsaue wartet mit einer grossen

Zahl von schutzwürdigen Arten auf,
sodass die Anzahl der Blutenpflanzen und
Farne die hohe Summe von 534 erreicht (1995)
Addiert man alle je gefundenen Arten der
Reinacherheide, so nähert man sich 600 Arten!
Hervorzuheben sind daraus unter den Trok-
kenrasenarten (t z Zt. verschollen): Linum
tenuifohum, Veronica scheereri, Ophrys holo-
sencea f. lutescens, Eryngium campestre, Trifolium

scabrum, Bothriochloa ischaemum und
Phleum phleoides, Medicago minima und
Peucedanum carvifolia Auf steinigen Reservats-
ackern und Ackerbrachen finden sich z.B
Thymelaea passenna (t), Orlaya grandiflora,
Bupleurum rotundifolium, Teucrium botrys.
Literatur: Moor 1981a, Imbeck 1989.

3.4.4. Das Wiesental
Auch das Wiesental war mit der Stadt Lörrach
schon seit langem dicht besiedelt. Bedeutsam
ist aber die "grüne Insel" der Langen Erlen, die
sich über 3 km bis zum Badischen Bahnhof
hinzieht (s Fig 13). Hier sei nur auf die wenigen

Baume der Flatterulme (Ulmus laevis)
aufmerksam gemacht, die ihre Stelzwurzeln im
grundwasserdurchzogenen Boden verankern.
Innerhalb der Riehemer Trmkwasserschutz-
zonen gedeihen noch artenreiche
Magerwiesen.

Als Schwarzwaldfluss verfrachtet die Wiese
sihkatisches Material bis nach Basel. Das zeigt
sich z.B. mit den trockensandigen Stellen von
Haagen mit Trifolium arvense und dem regional
einzigen Vorkommen von Scleranthus perennis
Das Flussbett der Wiese wird vom flutenden
Ranunculus penicillatus bevölkert, am Ufer
winkt Achillea ptarmica. Vor der Korrektion der
Wiese war der Talboden Lebensraum mehrerer

bemerkenswerter Pflanzenarten, z.B. Corri-
giola litoralis. Heute zeigen vor allem die
Wiesendamme eine bemerkenswerte, z.T.
trockenheitsliebende Vegetation.
Früher schmückten den feuchten Talboden
auch ausgedehnte Feuchtwiesen, deren letzte
Uberreste östlich von Brombach um ihr
Überleben ringen. Zwei Goldhahnenfussarten
gehören dem Wiesental an: Ranunculus
alnetorum und Ran kunzn
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3.5. Das Stadtgebiet
(vgl Karte der Agglomeration, Fig. 12, und
Funktionalkarte der Stadt, Fig 13)

Obwohl das Gebiet der Stadt Basel - gleich wie
die vorgangig beschriebenen Landschaften -
sich nach naturraumlichen Kriterien gliedern
liesse, so etwa nach der Höhenlage und dem
Alter der Flussterrassen und deren besonderen

Boden, ist m erster Linie die bauliche
Substanz fur das Verteilungsmuster der Vegetation

bestimmend. Diese Bausubstanz lasst sich
einerseits aus der heutigen Funktion der
Uberbauungen ableiten, andererseits hangt sie
vom historischen Wachstum der Stadt ab, welches

- auf der Karte (Fig. 13) gut ersichtlich -
sich vom Zentrum des Munsterhugels bei der
Mundung des Birsigs und der alten Mittleren
Rhembrucke in immer grosseren Zuwachs-
rmgen nach aussen entwickelte. Reziprok zur
Uberbauungsdichte ist m den verschiedenen
Wachstumszonen der zonentypische Anteil
der Grun- und Freiflächen, welche fur die
Besiedlung durch spontane Vegetation in Frage
kommen.
Wir nehmen also eine Gliederung m neunzehn
vegetationsbestimmende Zonen des Stadtgebiets

vor Dabei ist der Umfang der Karte (Fig.
13) berücksichtigt, welcher eine grossere Flache

einnimmt als das m dieser Flora umris-
sene, enger gefasste "eigentliche Stadtgebiet"
(s u Zehn davon (1.-8., 11, 17 ordnen sich
schalenförmig vom Zentrum nach aussen an.
Ihre Lage und innere Struktur sind teils historisch

bedingt (hist.), teils aber auch aus ihrer
Funktion herzuleiten (funkt.):

1 City (funkt)
2. Rhemufer (funkt)
3. Mittelalterliche Altstadt (hist.)
4 Innenstadt mit den "Vorstädten" bis zur

Mauer des 16. Jahrhunderts (hist.)
5. Grabenring (hist und funkt)
6 Quartiere der Gründerzeit (hist)
7 Parkgurtel (hist, und funkt)
8 Eisenbahnring (hist und funkt.)
9 Hafenanlagen (funkt.)

10. Industrieareale (hist und funkt)
11 Neuere Aussenquartiere und zur Agglo¬

meration verschmolzene Nachbargememden
(hist, und funkt.)

12 Gärtnerische öffentliche Grünanlagen:
Friedhofe und Spitalareale (funkt.)

13. Öffentliche Grünanlagen mit Trittrasen.
Sportplatze und Schulareale (funkt.)

14 Schrebergarten (funkt)
15. Stadtnahe Walder (funkt.)
16. Naturnahe Walder (funkt.)
17. Agrarische Reliktzonen (funkt.)
18. Rebberge (funkt.)
19 Kiesgruben (funkt.)

Die Zonen 1-8 sind typisch fur das eigentliche
Stadtgebiet, wie wir es fur unsere Flora
abgegrenzt haben. Die Zonen 9,13 und 15 sind
charakteristisch fur die Peripherie der Agglomeration,

wahrend die Zonen 14-18 zwar ebenfalls

m der Peripherie vorkommen, doch als
kaum uberbaute Flachen fur das urbamsierte
Gebiet weniger typisch sind.
Aus den Karten ist ersichtlich, dass die Anordnung

dieser Zonen - begonnen bei den historisch

bedingten alteren Gebieten mit streng
ringartiger Anordnung - zur Peripherie hm
allmählich zu einem auslappenden
Agglomerationsgebilde ubergeht, welches sich längs
zentrifugalen Entwicklungsachsen ausdehnt.
Heute werden schon die badischen Dorfer
Brombach und Tullmgen sowie die Stadt Weil
mit Haltmgen, die elsassischen Dorfer Hegenheim

und Neudorf und auf Schweizer Seite
Pfeffingen und Rhemfelden (alle bereits
ausserhalb des Ausschnitts der Stadtkarte) m das
zusammenhangende Agglomerationsgebiet
eingeschmolzen, welches heute somit einen
Nord-Sud-Durchmesser von 23 km erreicht
und einen Drittel unserer ganzen Rayonflache
einnimmt.
Zwischen den uberbauten Lappen der
Agglomeration, welche den Talzonen als
Entwicklungsachsen folgend die umliegenden
Siedlungen einbeziehen, bleiben vor allem auf den
Hohen, nach aussen hm sich verbreiternd, die
Reliktzonen mit noch weniger stark urbam-
siertem Charakter übrig. Diese Reliktzonen
haben heute in der schon fast eine halbe Million

Einwohner zahlenden Agglomeration
eine immer wichtiger werdende Ausgleichs-
funktion als Erholungszonen, Räume zur
Klimaregulation, Versorgungsflachen mit
agrarischer Produktion usw und waren nach
heutigen städtebaulichen Erkenntnissen
unbedingt zu erhalten. Dies scheiterte bisher oft,
einerseits wegen der politischen Grenzlage
des heutigen Agglomerationsraums, andererseits

an der Mentalität, welche unter "Fort-
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schritt" in erster Linie Überbauung, Erschliessung,

Betonierung, "Inwertsetzung" etc.
versteht und nicht berücksichtigt, dass damit
auch unwiederbringlich die Zerstörung von
naturräumlichem Potential einhergeht.
Unterdessen beginnt sich eine abgestimmte
Raumplanung im ganzen Dreiland anzubahnen,
welche schon einige positive Ergebnisse fur
die Erhaltung schutzwürdiger Vegetationsbestande

gebracht hat.
Bezüglich der Pflanzenverbreitung fällt auf,
dass weniger die oben erwähnten agrarischen
Reliktzonen sich durch floristische Besonderheiten

auszeichnen, sondern dass es gerade
die stark urbanisierten Verkehrsflachen mit
Guterbahnhofen und Hafenanlagen sind, welche

dank ihrer besonderen Ausstattung mit
warmebegünstigten Ruderalflächen mit einer
stattlichen Anzahl sonst seltener Pflanzenarten

aufwarten können.
Bei der Abgrenzung des Stadtgebiets stossen
wir auf die Schwierigkeit, dass die heutige
durchgehende Verstädterung (Agglomerationsraum)

weit in die benachbarten
Talebenen eingedrungen ist und auf Schweizer
Seite bereits die Grenze zu den Kantonen Aargau

(bei Rheinfelden) und Solothurn (bei
Dornach) überschritten hat. Schon seit etwa 50
Jahren sind die ausländischen Nachbarstädte
St-Louis, Weil und Lörrach praktisch mit Basel
verschmolzen. Das urbanisierte Gebiet
sprengt also bereits den Rahmen des politisch
und topographisch umgrenzten Stadtraums,
welchen wir grob gesehen mit der anno 1950
uberbauten Zone umreissen. Dieses "eigentliche

Stadtgebiet" ergibt sich auch aus der Lage
am Zusammentreffen der 4 Talebenen (Oberrhein,

Hochrhein, Wiese und Birs). Die vier
noch heute markanten Eckpunkte dieses
"Stadtgebiets" sind (siehe Fig. 12):

- im Osten der Felsen des Grenzacher Horns,
zum Dinkelberg gehörig,

- im Sudosten der Sporn der Rutihard, zum
Gempengebiet gehörig,

- im Westen der Eckhugel auf dem Hegen-
heimer Plateau (Grenzstein Nr. 25 beim Zoll
Hegenheim), zum Sundgau gehörig,

- im Norden das Dreiländereck Frankreich-
Deutschland-Schweiz beim Rheinhafen,
zur Oberrheinebene gehörig.

Die einzelnen Gebiete des Urbanraums und
ihre Vegetation:

3.5.1. Die City
Als City bezeichnen wir das dicht uberbaute,
bandförmige Gebiet zwischen dem Badischen
Bahnhof und dem Bahnhof SBB, in welchem
sich heute das Geschäftsleben Basels abspielt.
Die hohe Ausnützungsziffer hat hier zu einer
fast flachendeckenden Asphaltierung und
Betonierung geführt, sodass von der ehemaligen,
teils mittelalterlichen Bausubstanz oder von
Garten nur noch zwerghafte Relikte übrig
geblieben sind.
So bleibt auch für die spontane Vegetation ausser

den wenigen kleinsten Anlagen, einigen
Baumscheiben und Blumenkisten kaum Platz
zur Ausbreitung. Dennoch erscheint an
solchen Standorten immer wieder die eine oder
andere Art überraschend, z.B. Lepidium
ruderale am Marktplatz. Mit hartnackiger
Zähigkeit halten sich auch Sagina procumbens, Poa

annua und Plantago major als "Pioniere der
Betonwüste". Eine floristisch reizvolle
Abwechslung bringen jedoch einige bekieste
Flachdächer als idealer Standort von
Pioniergesellschaften (Alysso-Sedion mit Sedum div.
sp., Saxifraga tridactyhtes, Crepis tectorum,
Melica cihata, Teucrium botrys u.a.).

3.5.2. Die Flüsse Rhein und Wiese
mit ihren Ufern
Als wohltuender Gegensatz zur geschäftigen
Urban-Wuste der City kreuzt eine Oase der
Ruhe und Beschaulichkeit mit reichhaltiger
Wildflora diese City am Stadtmittelpunkt bei
der Mittleren Brücke: der Rhein mit seinen
beidseitigen Uferwegen, Böschungen und
alten Mauern. Vor allem die schräg abfallenden
Pflasterungen, die sogenannten Bermen, bieten

mit ihren vielen Spalten und der voll
besonnten Exposition Platz für eine grosse
Zahl sonst seltener Pflanzen aus den soziologischen

Verbanden Asplenietea (mit reichlich
Cymbalaria muralis), Sedo-Scleranthetea (Vul-
pia myuros nimmt auffällig zu), Dauco-
Melilotion mit Verbascum phlomoides, Arte-
misietea, Chenopodietea, Roso-Ulmetum,
Paulownia- und Ailanthus-Gesettschaft.
Entlang der Böschung des Elsässer Rheinwegs
zieht sich ein schmales ruderalisiertes Bromus-
Rasenband mit Carex muricata, Salvia pratensis,
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Silene vulgaris, Potentüla argentea, Echium
vulgare, Picns hiei acioides usw In den sonnigen
Lockergebuschen am Schaffhauser Rheinweg
prangen im Marz Hunderte von weissen Bluten

des seltenen, sonst m Rebbergen beobachteten

Nickenden Milchsterns (Ormthogalum
nutans)
An den zerstreuten, bei Niedrigwasser trocken
fallenden Uferpartien mit natürlichem
Kiesboden finden sich typische Ufergesellschaften,
vor allem von der Wettstembrucke an
stromaufwärts das Röhricht (Phalandetum) und
der Spulsaum (Agrostietea) mit Rouppa
silvestns, Juncus compressus u a m Ansätzen
auch Uferstauden (Arction) und Gehölz
(Salicion albae)
Untergetaucht im Wasser leben ganzjährig
artenreiche Wassergesellschaften, von denen wir
nur die flottierenden Schwaden des Flutenden
Hahnenfusses (Ranunculion fluitantis) und
des Kamm-Laichkrauts (Potamogetomon
pectmati) erwähnen
Wahrend sich das Geroll des Rheins aus
verschiedensten alpinen Gestemen und
jurassischen Kalkschottern zusammensetzt,
bringt der Schwarzwaldfluss Wiese rem
silikatische Gerolle und Sande bis zu ihrer
Mundung An den Basler Wiese-Boschungen
fallen farbenprachtige Stauden auf, z B
Verbascum nigrum, Bumas onentalis, die weisse
Berteroa incana, sogar einige gut entwickelte
Ruta graveolens, häufig auch Lathyi us sylvester,
Vicia cracca, Astragalus glycyphyllos, Hieracium
sabaudum und Centaurea stoebe, an einer Stelle
Nepeta cataria

3.5.3. Die mittelalterliche Altstadt
Durchkreuzt vom Band der City einerseits
und vom Rhem andererseits bedeckt die
mittelalterliche Altstadt heute vier voneinander
isolierte Teile In Grossbasel den zentralen
Munsterhugel und den Bereich von Nadelberg
und Heuberg im Westen, m Klembasel die
Umgebung des Klingentals im Norden und
das Gebiet der Rhemgasse und der Utengasse
im Osten Die enggebaute mittelalterliche
Altstadt reicht bis zum alten mnern Mauerrmg
von 1200, von dem kaum noch Spuren übrig
geblieben sind
In diesen eher ruhigen Vierteln der Innerstadt
ist ein Teil der mittelalterlichen Baustruktur
mit den schmalen Hausern, engen Gassen und

Gasschen, den steilen Treppen und gefangenen
Hinterhofen noch erhalten Neuerdings

wird m dieser relativ verkehrsarmen Zone
wieder zur Pflasterung der Strassen
ubergegangen, sodass die stadttypische
Pflanzengesellschaft des Bryo-Sagmetum m den
Pflasterfugen wieder vermehrt Fuss fassen
kann, z B im Rosshof (mit Herniaria glabra,
Spergulana ruh a) Emen bedeutenden Umfang
nehmen die alten Pflasterungen ein (am
Munsterplatz und Petersplatz Polycarpon
tetraphyllum, Herniariaglabi a etc, an der Rhemgasse

Euphoi bia piostiata) Die Hinterhofe sind
meist so eng, dass mit wenigen Ausnahmen
keine parkartigen Baumbestande mit
Scherrasen Platz finden Hingegen kommen m
schattig-feuchten Mauerfugen und an Mauerfussen

das Cystoptendion und das Alliarion
vor (z B Corydalis lutea, Hieracium murorum,
Polypodium interjectum im hinteren Hof des
Rathauses), an sonnenexponierten Ecken
hingegen das wärmeliebende Panetanon mit
Cymbalana muralis und das Sisymbrion mit
Ci epis foetida

3.5.4. Die alten "Vorstädte"
(bis zur äusseren Stadtbefestigung des 14

Jahrhunderts)

Wie der Stadtplan von Matthaus Menan (1615)
zeigt, wurde das Gebiet zwischen der mnern
und der äussern Mauer grosszugiger uberbaut
als die enggefugte Innenstadt des Mittelalters
Langs den Vorstadtstrassen reihten sich zwar
die Hauser auch fast lückenlos aneinander,
dazwischen aber war damals reichlich Raum
fur grosse Garten mit Reb- und Obstbau Aus
dieser freizugigeren neueren Altstadt gibt es
noch einige Relikte wie stattliche Garten,
Herrschaftshauser mit geraumigen Hofen und
Stallungen etc Wo die ehemals grosszugigen
Gartenareale nicht zu Parkplatzen,
Gewerbeschuppen etc umfunktioniert wurden, können

sich heute noch altehrwurdige
Baumgruppen, Scherrasen und wohlgepflegte
Gartenrabatten halten, wie z B m den Hmter-
bereichen der St Alban-Vorstadt

3.5.5. Der Graben-Ring
Anstelle der Stadtbefestigung aus dem 14

Jahrhundert umringt den Stadtkern heute ein
fast vollständiger Gürtel von Graben-Anla-
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gen, Alleen und kleineren Parks (auf den
Schanzen) Hier uberragen, wohl gepflegt
durch die Stadtgartnerei, von alters her schone
Baumgruppen die alten Scherrasen
("Cynosurion" mit Ornithogalum umbellatum).
In den Baumscheiben der Alleen und auf
Rabatten stosst man auf das besonnte Sisymbrion
resp beschattete Alharfon. Auf der Steinenschanze

treffen wir im sudexponierten steilen
Grashang auf Poa compressa, Poa bulbosa,
Verbascum pulvei ulentum, Papaver dubium u.a.

3.5.6. Die Quartiere der Gründerzeit
(um die Jahrhundertwende, ca. 1870 bis ca.
1920 erbaut)

Die damals übliche Blockrandbebauung
erfüllt auch heute noch zum grossen Teil die
Wohnfunktionen, obschon an zentralen Stras-
senzugen vermehrt auch Geschäfte die
Erdgeschosse belegen Die von den Hausreihen
hofartig abgeschlossenen Ruckseiten der Parzellen

sind mit- je nach Besitzer- unterschiedlich
sorgfaltig gepflegten Garten belegt. Solche
Garten sind m den gewerbereichen Zonen
zum grossen Teil den Gewerbebetrieben,
Lagerplatzen, Parkplatzen zum Opfer gefallen
Auch die schmalen, fur Vorgarten geplanten
Platze wurden m den letzten Jahrzehnten oft
zu anderen Zwecken (Velostander, Guterumschlag

etc "umgenutzt". Die relativ
engmaschigen Gartenabgrenzungen bedingen eine
grosse Dichte von ruderalen Säumen: An
sonnigen Stellen wachsen die
Wegraukengesellschaften (Sisymbrion) mit Urtica urens,
Diplotaxis tenuifolia und Verbascum-Arten
(Onopordion), an bodenfrischen und
halbschattigen Orten das Arction mit Ballota alba,
und im Schatten das Epilobio-Gerametum
(Allianon) mit Impatiens parviflora
Dauert der ungepflegte Zustand eines Gartens

langer an, so entwickeln sich ruderale
Gebuschzeilen, meist dominiert von
Bergahorn, Brombeeren, Holunder und im
Unterwuchs mit Geum urbanum oder Aegopodium
podagraria
Anders gestaltet sich die Verteilung von
Grünflächen und Hausbauten m den etwa gleichzeitig

uberbauten Nobelvierteln, wo stattliche
Villen von teils grossen Garten umgeben
waren. Hier treffen wir noch auf schone alte
Baumbestande mit Ansätzen standortgemas-

ser Waldvegetation (z.B. Geliert, Rmg, Wett-
stem). Allerdings haben auch hier an
bevorzugten Geschäftslagen die früher grossen
Grünflächen dichteren Uberbauungen
weichen müssen.

3.5.7. Die grösseren Parks
Aus baugeschichthchen Gründen, nämlich im
noch ungenutzten Freiraum am Stadtrand von
1900, und lose mit dem Eisenbahnrmg (3.5.8.)
verbunden, sind die meisten grosseren
Parkanlagen von Basel, welche aus ehemaligen
Friedhofen oder Allmendplatzen hervorgingen.

Demgegenüber weist die übrige Stadt -
mit Ausnahme des Grabengurteis -
vergleichsweise wenig Parkflachen auf. Die alteren

Parkanlagen enthalten einen reichen,
wertvollen Baumbestand mit z.T seltenen,
exotischen Arten Im Schutz alterer Baumgruppen
und unter breiten Gebüschen kann eine
fragmentarische Fagion-Krautschicht aufkommen
(z.B. mit Cephalanthera damasomum, Listera
ovata oder Orobanche hederae).
Als begluckende Frühlingsboten erfreuen
auch den Nichtbotamker die Fruhjahrsgeo-
phyten (besonders schon im Geliert): Corydalis
cava, Scilla bifolia und Gagea lutea, oder der
besondere Goldhahnenfuss Ranunculus alsaticus
im Schutzenmattpark.
Eine Sonderstellung nimmt der Margarethenpark

ein mit den Nagelfluh-Felskanten
(Hochterrassenschotter, Kap. 2.2.5.1. und 3 4.1.) und
den ziemlich naturnahen Hangwaldern mit
ihren Säumen. An etwas feuchten Stellen findet

man Silene dioica, Cruciata laevipes, ja sogar
die seltene Crepis paludosa Die alte Wiese bei
der Villa weist 60 Arten auf, darunter
Dactylorrhiza majalis und D maculata, Alche-
milla subcrenata und Primula vens
Auf einen Waldtyp, der dem Carpmion sehr
nahe steht, deuten Dactylis polygama, Potentilla
stenlis. Ranunculus argoviensis, R macrotis und
Vinca minor

3.5.8. Eisenbahn-Ring
Gehen wir aus den Wohn- und Gewerbegebieten

hinaus auf die weiten Freiflachen der grossen

Guter- und Rangierbahnhofe, so schnellt
die Zahl der beobachteten Wildpflanzen bis
auf das Mehrfache an (z B m Strassen und
Vorgarten des Gundeldmgerquartiers ca. 50
Arten, Wolf-Bahnhof ca. 300 Arten) Grunde
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dafür smd Der Baumwuchs wird im Bahnareal

unterdruckt, sodass der Lichteinfall im
weithin unbebauten Gelände optimal ist und
es zu starker Wärmeentwicklung kommt Die
grossflachig unversiegelten Boden zwischen
den Geleisen, vor allem m Weichenzwickeln
und um Prellbocke herum, ergeben zahlreiche
"tote" Ecken, m welchen sich die üppige
Ruderalvegetation m reichen Varianten
entwickeln kann
Die Sisymbrion-Gesellschaften werden dominiert

von Lactuca sei rnola und Reseda lutea,
dazu kommen die selteneren Papaver dubium,
Papaver argemone Die Gesellschaften des
Dauco-Melilotion enthalten reichlich die
Königskerzen Veibascum lychmtis, densiflorum,
Isatis tinctona, Centaurea stoebe, Tiagopogon
dubius, Bertewa incana, Oenotheiapaivifloia u a
Auf den mit Splitt bestreuten Dienstwegen
zwischen parallelen Geleisen kann sich die
lichtbedurftige, lockerwuchsige Zwergenschar

des Alysso-Sedion entfalten mit
Petwrhagm proltfera, Hieracium piloselloides,
Draba muralis, Arenaria leptoclados, Cerastium
pumilum und weiteren Exklusivitäten Auf
trockenheissen Sandflachen kann sich das
Salsohon mit den exotisch wirkenden Arten
Salsola kalt, Plantago arenaria, Chondnlla juncea,
Potentilla intermedia und anderen Seltenheiten
entwickeln Sogar auf den groben Schottern
weniger befahrener Geleise kommt das sehr
spezielle Galeopsietum angustifohae vor mit
Galeopsis angustifoha, Geranium robertianum
und neuerdings Geranium purpuieum
An den gemähten, ungedungten Böschungen
haben sich artenreiche Mesobrometen mit Salbei,

Margriten und Wirbeldost etc konsolidiert,
an gestorten Rasenstellen treffen wir auf Poa

angustifoha, Poa compiessa, Potentilla argentea,
Sedum rupestie, Diplotaxis tenuifolia, Malva
moschata Solche Bahnboschungen laufen auch
längs den Verbindungsgeleisen zwischen den
Bahnhofen DB - SBB - St Johann, durch welche
der Bahngurtel zu einem kontinuierlichen Ring
geschlossen wird und somit einen zusammenhangenden

Lebensraum bilden

3.5.9. Hafenanlagen
Ebenfalls am Verkehrsgurtel beteiligt und mit
dem Eisenbahnring zusammenhangend smd
die Rhemhafen Klemhumngen, St Johann,
Birsfelden, Hunmgen und Weil-Fnedlmgen
Ihre weitflachigen Umschlagsplatze und

Lagergelande fur Kohle, Getreide, Soja, Lern
etc erweisen sich als eine wahre Fundgrube
fur zahllose seltene Adventivarten, vor allem
aus Amerika (Kap 5 7 Pflanzensoziologisch
kann diese reichhaltige Adventivflora nicht
definiert werden, immerhin wird der Grundstock

von Chenopodietea-Arten im weitesten
Sinne aufgebaut, z B Panicum dichotomiflorum,
Chenopodium- und Amaranthus-Arten, Ambrosia

artemisnfolia usw Aber auch seltene
Ruderalgesellschaften mit Neophyten finden
hier Zuflucht, z B die Schlackenflur mit
Klebrigem Gansefuss (Chaenorrhmo-Chenopodie-
tum botryos)

3.5.10. Industrieareale
Eng mit den Bahn- und Hafenanlagen verbunden

und durch die vielen Industriegeleise
kaum von diesem zu trennen smd die gross-
flachigen Areale der chemischen Industrie, der
stadtischen industriellen Werke etc Sie häufen
sich vor allem im nördlichen Basel bei den
Rhemhafen und im St Johann-Quartier, wo
der erste Bahnhof Basels lag, aber auch ums
Dreispitzgelande im Sudosten der Stadt,
sowie m St-Louis-Hunmgen Heutzutage, im
Autozeitalter, entstehen, auch unabhängig
vom Bahnanschluss, m Stadtnahe neue
Gewerbe- und Industriemassierungen Dieser
neuartige Typ von Industrie, eine "saubere",
völlig sterile, kunststoffbeschichtete,
platzverschwenderische, amerikanisierte Konsum-
deckungs- und Freizeit-Industrie, lasst mit
ihren komplett versiegelten Boden wenig Platz
frei fur die Ruderalvegetation, welche sich oft
auf wenige Trivialarten wie Taraxacum officinale,

Poa annua und Plantago major beschrankt
Da die sogenannten Industrie- und Gewerbeareale

öffentlich meist nicht zugänglich smd,
bestehen noch wenig systematische Untersuchungen

ihrer Flora, wie z B diejenigen des
Basler Natur-Atlasses (Blattner et al 1985)
Eine fachkundige Erhebung vor allem der
grossen offenen Lagerplatze alterer Industriekomplexe

mit Bahnanschluss konnte vielleicht
noch zu weiteren überraschenden Entdeckungen

fuhren

3.5.11. Aussenquartiere und
"agglomerierte" Nachbargemeinden
In den Wohnbereichen an der Stadtperipherie
ausserhalb des Eisenbahnrmgs sowie m den
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zur Agglomeration zusammengewachsenen
Nachbargemeinden mischen sich ältere
Bauweisen (3.5.6. und 3.5.8.) mit Einfamilienhäusern

und Hochblöcken, mit dem für die
Nachkriegszeit (ab 1940) typischem Grün-Umschwung.

Da die Grünflächen hier vor und
nicht hinter den Häusern liegen, scheinen diese

Siedlungsbereiche begrünter als die
Stadtbereiche innerhalb des Eisenbahnrings. Der
mehr repräsentative Charakter solcher
"Schau-Grünflächen" hat aber zur Folge, dass
hier "Unkraut" weniger geduldet wird, also
für spontane Wildpflanzen hier weniger Platz
vorhanden ist als in der zentraleren Stadt.
Typisch sind hier die Scherrasen (Cynosurion,
Festuco-Crepidetum, Trifolio-Veronicetum).
Werden diese nicht intensivst unterhalten, so
siedeln sich darin bald zahlreiche Kräuter an,
die den häufigen Schnitt ertragen, sowohl
ausläufertreibende Arten magerer Wiesen (Hiera-
cium piloseüa, H. lactucella, Leucanthemum
vulgare) als auch - an lückigen Stellen -
Ackerbegleiter (Sherardia arvensis, Aphanes arvensis)
und Frühjahrsannuelle (Veronica arvensis, V.

polita, Erophila praecox, Stellaria pallida usw.).

3.5.12. Friedhöfe und Spitalgärten
Die gezielte und fachmännische Pflege
berücksichtigt hier auch die Gliederungsmöglichkeiten

der Vegetation, wie sie in Parks
schon vorkommt (3.5.7.). Der Friedhof Hörnli
weist grosse Gehölzflächen mit Cephalanthera
damasonium und Epipactis helleborine sowie
interessante magere Wiesen mit Dianthus
superbus und Ophrys apifera auf. Ähnlich
günstige Verhältnisse weist z.B. der Garten des
Bethesda-Spitals auf.

3.5.13. Sportplätze und Schulanlagen
3.5.14. Schrebergärten
Ebenfalls mehr in der Peripherie zu finden
sind grössere Grünflächen der Schulen,
Schwimmbäder und Sportanlagen. Die meist
perfektionistisch gehandhabte Pflege dieser
Areale lässt der Wildflora meist nur einige
vergessene Ecken übrig. Eine Ausnahme machen
aber die krautreichen Scherrasen (3.5.11., vgl.
Kienast 1978). Sie sind meist den krautreichen
Gesellschaften des Cynosurion zuzuordnen.

3.5.15. Waldrelikte unter städtischem
Einfluss
Durch den Erholungsbetrieb ist hier die
Krautschicht stellenweise total weggetrampelt und
der Boden so verdichtet, dass er zur Regeneration

durch Humusbildung und Wirkung von
Bodentieren mehrere Jahrzehnte benötigen
würde. Oft besteht die Krautschicht nur aus
wenigen Arten, z.B. Aegopodium podagraria,
Rubus caesius oder Impatiens parviflora; Hedera),
so z.B. am Nordeingang des Allschwiler Waldes

oder im Jakobsbergerholz.

3.5.16. Naturnähere Wälder
Im Gegensatz zu den obigen stark übernutzten
Wäldern zeigen einige naturnähere Wälder im
Umkreis der Stadt weniger Spuren des
Erholungsbetriebs auf: Ihre Krautschicht ist
fleckenweise mehr oder weniger gut erhalten,
stellenweise trifft man auch eine reichere
Strauchschicht an, sodass die Zuordnung zu
bestimmten soziologischen Waldtypen
versucht werden kann: Allermeist stehen sie
zwischen dem Galio odorati-Fagetum und dem
Stellario-Carpinetum, wie auch ihre Höhenlage

zwischen 260 und 310 m (siehe Karte Fig. 6)
und ihre Bodenunterlage (alluviale Schotter
im Tal resp. Lösslehm auf den Höhen) erwarten

lässt. Gute Beispiele für solche Waldstücke,
die trotz ihrer Stadtnähe einen relativ reichen
Pflanzenbestand beherbergen, sind die
Wolfsschlucht und das Wäldchen an der
Fürstensteinerstrasse, beide an der Nordflanke des
Bruderholzes. In den Langen Erlen an der Wiese,

nahe am Stadtrand, tritt das Gepräge des
naturnahen Waldes stellenweise deutlich hervor;

hier überdauern der Festknollige
Lerchensporn (Corydalis solida), das Gelbe
Windröschen (Anemone ranuculoides) und der Erlen-
Goldhahnenfuss (Ranunculus alnetorum) mit
Zähigkeit.

3.5.17. Agrarische Reliktzonen
Von aussen her reichen bei Riehen, auf dem
Bruderholz und auf dem Allschwiler Plateau
Uberreste des ehemaligen Agrarraums noch
weit in die Agglomeration hinein. Allerdings
ist hier die Landwirtschaft meist so stark
rationalisiert worden, dass sowohl die
Futterwiesen wie die Äcker enttäuschend artenarm
geworden sind. Eine Ausnahme bilden die
schönen Blumenwiesen in der Ebene der Wie-
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se bei Riehen, da sie, m der Grundwasserschutzzone

hegend, nicht gedüngt werden
dürfen

3.5.18. Rebberge
Dank starker Besonnung gedeiht m den alten
Rebbergen von Tullmgen-Weil noch eine
ansehnliche Schar von Zwiebel-Geophyten des
Geramo-Allietum, z B. Tulipa sylvestris, Mus-
can racemosum und die seltenen Gagea villosa
und Ormthogalum nutans. Der Rebberg
'Schlipf', auf Schweizer Territorium am
Tullinger Berg, erfreut uns mit semer seit langem
bekannten, riesigen Population des Winterlings

(Eranthis hiemahs) Der wieder angelegte
Rebberg bei Binningen ist hingegen so isoliert,
dass die Revitalisierung der Rebbergflora
mangels Vernetzung wohl nur zögernd
vorankommen wird Der traditionellen
Rebbergvegetation nicht bekömmlich sind die Dauer-
begrunungen, die vielfach mit dem Rasenmäher

gehätschelt werden

3.5.19. Kiesgruben
Im Bereich der elsassischen Siedlungen St-
Louis, Burgfelden, Hegenheim und Hasingen
fallt das grosse Areal mehrerer Kiesgruben

auf. Sie sind typisch fur die Niederterrasse der
Hochrheinebene mit relativ frischen,
unverkitteten Schottern (Kap 3.4 Sie haben
sich am Rand der Agglomeration etabliert,
welche besonders m den letzten Jahrzehnten
seinen grossen Konsum von Kies (dem
wichtigsten einheimischen Rohstoff unserer Zeit!)
machtig gesteigert hat
Stillgelegte Kiesgruben bedeuten biologisch
eine grosse Bereicherung an Lebensraumen im
Urbanen Gebiet. Sie beherbergen trockene wie
feuchte Pionierflachen, Grundwassertumpel
mit teilweise reicher Uferzonation,
Weidengebusche verschiedener Dichte und vieles
andere. Durch die Platznot im Basler
Agglomerationsraum unterliegen auch die abgebauten

Kiesgruben starkem Nutzungsdruck,
sodass sie mit Deponieschutt wieder aufgefüllt

werden und darüber neues Bauland
hergerichtet wird. Ausnahmen zu diesen verpass-
ten Naturschutzchancen bilden - nebst der
Zurlmdengrube Pratteln- vorerst noch die
riesigen Baggerseen bei St Louis, Blotzheim und
Sierentz - letzte Refugien mancher Tier- und
Pflanzenart; genannt seien nur Gift-Hahnen-
fuss (Ranunculus sceleratus), Lockerahriger
Ehrenpreis (Veronica catenata), Schwarzbraunes
Cypergras (Cyperus fuscus) und Schneidried
(Cladtum mariscus)



Landschaftswandel 69

4. Landschaftswandel 1950-1990

Die Veränderungen der Landschaft spielen
sich auf verschiedenen Ebenen mit
unterschiedlicher Wahrnehmbarkeit ab:
Vordergrundig und offensichtlich ereignen sich
Änderungen der landschaftlichen Grobstruktur,

wie z.B. Uberbauungen, Flusskorrektionen,

Waldrandbegradigungen etc. Dieser
Strukturwandel ist kartographisch festgehalten

(auf der Landeskarte alle 6 Jahre) und
somit auch retrospektiv nachvollziehbar und
quantifizierbar (Ewald 1978). Mit einem
Schlag zerstört der Strukturwandel ganze
Biotopgruppen oder schafft neue, wie z.B.
Ruderalflachen (Kap. 4.1.).
Ganz anders als dieser offensichtliche
Strukturwandel wirken die Vorgange der biochemischen

Umweltveranderungen: meist über
grossere Flachen mit unscharfer Abgrenzung
und erst nach längerer Einwirkungszeit m
allen Konsequenzen abschatzbar (Kap. 4.2.).

4.1. Veränderungen der landschaftlichen

Grobstrukturen
Im Untersuchungsgebiet resultieren die
Wandlungen der Landschafts-Struktur vor
allem aus folgenden Vorgangen:
- Zur Rationalisierung der Landwirtschaft

werden Flurgrenzen, Waldrander, Bache,
Feldwege etc. begradigt (sog. "Meliorationen")

(Kap 4.3.).

- Gewässer werden begradigt, umgeleitet
oder eingedolt (Kap. 4.4.).

- Verkehrsbauten (Autobahn, Bahn 2000) mit
grossen Terrainverschiebungen nivellieren
Reliefunterschiede oder schaffen ein an-
thropogenes Relief (Kap. 4.6.2.).

- Das Wachstum der Agglomeration urbani-
siert das landliche Umfeld (Kap. 4.7.).

Bei diesen mit grosseren Eingriffen verbundenen

Umgestaltungen der Landschaft sind heute

in der Schweiz Umweltvertraglichkeits-
prufungen (UVP) zwingend. Fallen dem
Eingriff wesentliche Naturschutzwerte zum Opfer,

so sind entsprechende Kompensationsflachen
freizuhalten und Ersatzmassnahmen

zu treffen. Der Ersatz kann leider meist nicht
gleichartig sein (etwa beim Verlust gereifter

Ökosysteme), er sollte aber naturschützerisch
etwa gleichwertig sein, z.B. durch Freihalten
oder Neuanlegen von Flachen fur eine vielseitige

Ruderalflora. Als wichtiger Grundsatz
muss dabei gelten: "Grun ist nicht gleich
grun", d.h. eine Grünfläche hat als solche
zunächst noch keinen biologischen Wert. So sind
etwa noch so grüne Golfplatze absolut kein
Ersatz fur artenreiche Mahwiesen.
In der Regel geht der Strukturwandel schrittweise

voran, d.h. die Einzelschritte sind ortlich
beschrankt. Halt aber der Trend der Urbanisierung

über Jahrzehnte an, so muss eine wirksame

Landschaftsplanung die langfristigen
Veränderungen, vor allem die irreversiblen Verluste

ebenso vor Augen haben wie die kurzfristigen

Eingriffe.

4.2. Biochemische Eingriffe in Luft,
Wasser und Boden
In den Anfangen fast unbemerkt und kaum
quantifizierbar spielten sich seit Jahrzehnten
die verschiedenen Kontaminationen von Luft,
Wasser und Boden ab. Lange Zeit hat man die
Selbstremigungskraft dieser drei Elemente als
selbstverständlich betrachtet, bis unerwartet
die Umkipp-Limiten erreicht wurden: Der
Sauerstoff-Kollaps der Gewässer, die Uber-
dungung durch Stickoxyde aus der Luft, die
Bodenversauerung und die Anreicherung von
giftigen Schwermetallen im Boden.
Das Ausmass der Schaden m der Biosphäre ist
wegen der sehr komplexen Zusammenhange
recht schwer zu ermitteln, besonders da das
punktuelle Messnetz gegenwartig noch grosse
Lucken aufweist und die human-medizinisch
relevanten Grenzwerte nur relative Massstabe
setzen.
Der Boden stellt als auffangender Filter
schlussendlich die Endstation fast aller
Umweltkontaminationen dar. Was das fur die
Zukunft der Vegetationsdecke und somit fur die
ganze Biosphäre bedeutet, wissen wir noch
kaum, zumal die Wechselwirkungen
zwischen bodenbiologischen und klimatischen
Veränderungen so vielseitig sind, dass sie mit
der Analyse ausgewählter Parameter m ihren



Schlatthof westlich Aesch Monotone, ausgeräumte Intensivackerlandschaft, Ackerflora dezimiert. Hinten
Passwang —>SO. - 12 1968.

Landskron S Leymen. Vorn Hof 'Tannenwald'. Vielseitige, traditionelle Agrarlandschaft mit Baumgarten (auf
Lehm), Hecken, Magerrasen am Waldrand (auf Kalk). —»N. - 5.1972.



» >S.!.

Pisciculture nördlich St. Louis-la-Chaussee. Heute zum Naturschutzgebiet 'Petite Camargue' gehörig. Hier noch
Sumpfwiesen (Molinion). -»N. - 8.1965.
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praktischen Konsequenzen nicht ganzheithch
erfassbar sind
Immerhin kann aber doch die ökologische
Geobotanik und die Floristik mit
Langzeitbeobachtungen einige Beitrage liefern zum
Verständnis solcher folgenschwerer biochemischer

Landschaftsveranderungen-
- Die auf oligotrophe (stickstoffarme)

Gewässer angewiesenen Wasserpflanzen sind
im Untersuchungsgebiet beinahe ganz
verschwunden, z.B. Lemna tnsulca, Tnglochin
palustre, Utriculana-Arten

- In Magerwiesen nehmen die auf Trockenheit

und Magerkeit spezialisierten Arten
zugunsten mesophytischer Trivialarten
(z.B. Bellis, Crepis biennis, Ajuga reptans) ab,
selbst beim Ausbleiben direkter Dungung,
wohl vor allem durch den Stickstoffeintrag
aus der Luft Die allerneusten Resultate der
experimentellen CCL-Begasung (Uni Basel)
weisen darauf hm, dass vermehrter CO2-
Emtrag ebenfalls auf Kosten der charakteristischen

Magerrasenarten mesophytische
Trivialarten fordert So sind z B Salvia
pratensis, Anthylbs vulnerana, Bnza media,
Veronica teucnum, Scabiosa columbaria,
Campanula glomerata m weiten Bereichen
des Untersuchungsgebietes wahrend den
letzten 40 Jahren verschwunden (Zoller,
Strubin & Amiet 1983, Zoller, Wagner &
Frey 1986)

- Im Unterwuchs der Walder nehmen
Stickstoff- und feuchtigkeitsliebende Holzarten

zu (Esche, Bergahorn, Schwarzer
Holunder, Brombeeren). Dagegen werden die
bezuglich Wasser- und Nahrstoffversor-
gung anspruchslosen Straucharten seltener
(Sauerdorn, Kreuzdorn, Eisbeere, Holzapfel

und Wildbirne). Dabei spielen aber wohl
auch forstliche Einflüsse (weniger Licht
und mehr Feuchtigkeit m Hochwaldern als
m Mittel- und Niederwaldern) mit (vgl
Gilgen 1995).

Auf jeden Fall können bei der Beurteilung
derartiger Veränderungen die ökologischen
Zeigerwerte der Pflanzenarten fur ihren
Bedarf an Licht, Wasser, Warme, Nährstoffen
und Basen ein brauchbares Hilfsmittel sein
(Ellenberg 1974, Landolt 1977) Zu deren
Konsolidierung und auch regionaler Spezifizierung

möge, so hoffen wir, die vorliegende Flora

beitragen

4.3. Grüne Revolution und Umkehr
zur naturnäheren Produktion
Die stärksten Embussen hat die Flora des
Untersuchungsgebiets m den letzten 40 Jahren
durch die Rationalisierung der Landwirtschaft
erlitten, die auf mehreren Ebenen wirkte:
- Die sogenannten "Meliorationen" beseitig¬

ten biologisch wertvolle Landschaftselemente

wie Hecken, steile Feldraine,
Staudenhalden, krumme Feldwege und
Bache, Stemgruppen, Dohnen etc (Struktur-
mvellierung, Ewald 1978).

- Ackerboden und Wege werden durch
schwere Landwirtschaftsmaschmen
verdichtet und verlieren dadurch das fur
Wurzelatmung und Wasserversorgung
wichtige Porenvolumen (Mechanisierung).

- Biozide belasten die Boden und setzen ihre
biologische Aktivität herab (Chemisierung).

Die dadurch ausgeräumten Agrarlandschaften
sind heute z T floristisch armer als manche

stadtischen Bereiche
Es wird nicht nur die biologische Diversitat
(Artenzahlen pro Flache) stark reduziert,
sondern die einer Landschaft eigene Flora droht
zugunsten einer uberall vorhandenen Trivialflora

unterzugehen
Bezogen auf das ganze Untersuchungsgebiet
können der landwirtschaftlichen Rationalisierung

folgende Florenverluste angelastet werden

- Die ganze soziologische Klasse der
Getreideackerbegleiter (Secalietea) ist nur
noch m Rudimenten vorhanden, praktisch
ausgerottet - oder nur noch m "Arche
Noah"-ahnhchen Reservaten uberlebend -
ist der Verband der Kalkackerflora
(Caucalidion) mit den prachtigen Arten
Adonisröschen, Feldrittersporn,
Venusspiegel, Haftdolde (Kap. 5 9.b.)

- Die Rebbergflora hat einen grossen Teil ih¬
ren submediterranen Geophyten
(Wembergstulpe, Gelbstern, Bisamhyazinthe) bis
auf isolierte Relikte eingebusst (Kap. 3.5.18
und 5.9 c.).

Die verheerende Wirkung der nur produk-
tionsorientierten und auf kurzfristigen
Gewinn ausgerichteten Bewirtschaftung ist heute
offensichtlich Das alte Schlagwort des "Bauern

als Landschaftspfleger" kann erst wieder
gültig werden, wenn sich die da und dort
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spurbare Bemühung um naturnaheres
Wirtschaften durchsetzen kann. Die Chance dazu
besteht, denn auch die Nationalökonomie
erkennt neuerdings den Wert extensiver
Landwirtschaft.

Seit der Einfuhrung der Direktzahlungen fur
ökologische Ausgleichsflachen ist zumindest
m der schweizerischen Landwirtschaft eine
Trendwende eingetreten. Die im
Untersuchungsgebiet liegenden Kantone Solothurn,
Basel-Landschaft, Basel-Stadt und Aargau
bezahlen auch Prämien fur artenreiche
Heuwiesen, Magerweiden und Hecken sowie fur
weitere okologisch wertvolle Landschaftselemente.

Die Forster setzen das grundlegende Prinzip
der nachhaltigen Waldwirtschaft heute viel
konsequenter in die Praxis um als noch vor 25
Jahren: Anstatt Fichten-Monokulturen werden

mehr gemischte Laubwalder mit
standortgerechten Baumarten angepflanzt, oder es
wird ganz auf Naturverjungung gesetzt.
Neu erkannt wird heute die grosse ökologische

Bedeutung der Waldrandzone mit gestuftem

Mantelgebusch und buchtiger Aussen-
grenze mit Platz fur artenreiche Kraut- und
Staudensaume. Hier können sich wieder die
vielfaltigen Saumgesellschaften (Geranion
sangumei, Trifolion medii, Aegopodion, Allia-
rion etc.) entfalten. Allerdings zeigen
Pilotversuche im Naturschutzgebiet Reinacher-
heide, dass die Saumgesellschaften nur relativ
langsam von neu geschaffenen Standorten am
Waldrand Besitz ergreifen. Vorerst machen
sich meist triviale Ruderalarten breit, und die
schon früher rar gewordenen Saumarten stellen

sich nur zögernd ein: Populationen, die
durch Verlust ihrer spezifischen Standorte
sehr geschwächt wurden, können sich auch
unter verbesserten Bedingungen nicht sofort
erholen. Trotz diesen Einschränkungen wek-
ken die heutigen Bemühungen die Zuversicht,
dass das rasante Artensterben der vergangenen

Jahrzehnte durch gezielte Umstellung auf
naturnahere Nutzung wenigstens etwas
gebremst werden kann.

4.4. Kanalisierung und Renaturierung
der Gewässer

(siehe Fig. 14)

Die aus dem letzten Jahrhundert stammende
Sanierungsmentalität scheint heute endlich

uberwunden zu werden Man beginnt, Bache
wieder auszudolen oder den Flüssen eine breitere

Uferzone zur naturlichen Gestaltung (Erosion

und Aufschüttung) zu uberlassen. Allerdings

wurde die Birs noch um 1973 in ein -
heute z.T. bereits wieder entferntes - Granit-
Blocksatz-Korsett gezwangt. An renaturierten
Flussufern erholt sich die reiche Zonierung der
Vegetation erstaunlich rasch, m der Reihenfolge

vom Wasser landwärts: Ranunculion
fluitantis (im Wasser flutend) - Agropyro-
Rumicion (Spulsaum) - Phalaridetum (Fluss-
rohricht) - Salicetum triandrae (Ufergebusch)
- Salicetum albae (lockerer Uferwald) -
Petasitetum paradoxi (nasse Staudenflur) -
Impatienti-Solidaginetum (ruderale Staudenflur)

(Moor 1958). Diese Gesellschaften haben
sich an renaturierten Ufern schon nach zwei
bis drei Jahren m Ansätzen eingestellt, doch
wegen den knappen Platzverhältnissen m den
hiesigen Uferbereichen nur als fragmentarische

Ansätze und nirgends in vollständiger
Reihenfolge. Der 200jahrige Landschaftswandel

der Oberrhein-Ebene mit seinen Folgen

fur die Vegetation wurde in Kap. 3.4.1.
resümiert.

An stehenden Gewässern war das
Untersuchungsgebiet schon um 1900 ziemlich
verarmt. Die wenigen Relikte der Rhein-Alt-
wässer in der Oberrheinebene sind bis heute
fast ganz verschwunden durch Aufschüttung,
Strassenbauten oder auch durch naturliche
Verlandung, oder sie wurden zu Karpfenteichen

mit senkrecht abgestochenen Ufern und
damit vernichteter Uferflora umfunktioniert.
Der "Quackery" ostl. Village-Neuf (eigentlich
"Gwaggi-Rhy") ist zwar auch anthropogen
stark verändert worden, lässt aber seltenen
Wasserpflanzen doch noch genug Raum (z.B.
Oenanthe lachenalu). (Kap. 5.9.a.).
Der Jura weist von Natur aus - als Kalkgebirge
mit weitgehend unterirdischer
Karstentwasserung - kaum stehende Gewässer auf,
abgesehen von vereinzelten kleinen naturlichen

Tümpeln in den wasserstauenden Ox-
ford-Comben (Kap. 2.2.3.2.) sowie von Relikten

aufgestauter Feuerwehrteiche bei den Dorfern

oder dem Basler Weiher südlich von See-

wen. Im Sundgau finden sich solche Relikte
noch häufiger (heute meist als Fischteiche
genutzt). Kap. 5.8. behandelt die problematische
Florenaufbesserung durch die vielen neu
entstehenden Tumpelbiotope.





Fig. 14. Landschaftswandel 1911-1988 in der elsässischen Oberrheinebene.

1911:
(Messtischblatt des Deutschen Reiches). Alle elsässischen Ortsnamen bis 1918 noch deutsch.
Mehrere Relikte der ehemaligen Rheinarme in Form von gebogenen Sumpf-Dellen bis hart an
die Terrassen-Steilstufe heran, z.B. östlich 'Stutz'. Der Rhein bereits kanalisiert und seine Aue
vom geraden Damm eingeengt, bei Hochwasser noch in die Altwässer 'Rauwörth' und
'Ochsenkopf' einfliessend.

1955:
(Landeskarte CH Blatt Basel). Der Grand Canal d'Alsace schneidet das Dorf Rosenau von
seinen ehemaligen, jetzt zu Wald gewordenen Auenwiesen ab. Die Mehrzahl der Altwässer ist
eliminiert, wenige reliktisch als abgeschnürte Teiche ('Kirchenerkopf', 'Ochsenkopf'), oder
zunehmend verlandende Fischweiher. Die Siedlungen längs den ausgebauten Strassen linear
um Weniges gewachsen. Sumpfwiesen vermutlich reliktisch noch vorhanden, aber nicht
eingezeichnet. Auf der Terrasse (links) praktisch keine Änderungen gegenüber 1911.

1988:
(Carte nationale). Platzraubende neue Verkehrsbauten, zum kleinen Teil im Bild: Flughafen
(unten links) und Autobahn E4 (oben rechts). Die hier neuerdings wieder angegebenen Sumpfwiesen

nur noch in den Naturschutzgebieten, diese grün umrandet. Als neue Gewässer die
Baggerseen in den Kiesgruben 'Wolf' und westlich Rosenau. Urbanisierung am
Agglomerationsrand: Grossüberbauungen östlich Rosenau und Industriekomplex um 'Trois Maisons'.
Auf offener Feldflur mehrere Weekendhäuser. Die gewachsene Einwohnerzahl erfordert
Trinkwasser-Pumpwerke im Wald 'Bleilach'. Neue Kiesgrube NW Rosenau.
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Die Armut des Untersuchungsgebietes an
Hydrophyten kann also nicht allein zivilisatorischen

Eingriffen angelastet werden -
ausgenommen in der Oberrheinebene und der unteren

Birs- und Wiesenebene sondern ergibt
sich schon von Natur aus, da unsere
Landschaften nur spärlich mit wasserstauenden
Hohlformen ausgestattet sind.

4.5. Naturschützerische Landschaftsgestaltung

Die Verarmung der Natur hat schon vor 90 Jahren

einzelne Naturschützer auf den Plan gerufen,

die mit grossem Idealismus und Einsatz
kleinere, besonders erhaltenswürdige Lokalitäten

unter die Fittiche des Naturschutzes
bringen konnten.
Das Aussterben vieler Amphibienarten
bewegte eine namhafte Zahl von Unternehmern
(z.B. Ziegeleien) sowie Eigentümern von
privaten Gartenarealen und auch politische
Gemeinden zur Anlage von kleineren Weihern,
landläufig versimpelnd "Biotope" genannt.
Diese sind allerdings nur ein schwacher Ersatz
für die früher besser vernetzten Graben- und
Altwassersysteme der Rheinebene. Ein noch
wenig erkanntes Problem ist der Import von
gebietsfremden Sippen (vor allem
Wasserpflanzen, aber auch Sträucher sowie neuerdings

Ruderalpflanzen). Teilweise sind solche
Sippen dem geschulten Botaniker schon durch
morphologische Besonderheiten verdächtig
(z.B. Alisma, Ligustrum, Anthyllis, Kap. 5.8.).
Eine bessere Chance zur Wiederbelebung der
verarmten Natur im stadtnahen Raum bieten
aufgelassene Kiesgruben (Kap. 3.5.19.). Mit
ihrer reich gestalteten Oberfläche, dem
Nebeneinander von sehr trocken-heissen Halden
und nassen Mulden bieten sie einer grossen
Zahl von spezialisierten Pflanzen und Tieren
ökologische Nischen an, die in der übrigen
Landschaft verlorengegangen sind. Um die
Standortsvielfalt, vorab für die Ruderal- und
Pionierflora, zu erhalten, muss allerdings auch
die Wildnis der Kiesgrube gepflegt werden:
z.B. muss der rasch fortschreitenden Ver-
buschung an sorgfältig ausgewählten Stellen
von Zeit zu Zeit Einhalt geboten werden, oder
verlandende Tümpel müssen wieder
ausgebaggert werden (Emmenegger & Lenzin 1988).

Ebenfalls neueren Datums ist der Gedanke,
dem Landwirt wieder Aufgaben der
Landschaftspflege anzuvertrauen. Durch
Ausgleichszahlungen kann die öffentliche Hand
den Bauern die biologisch sinnvolle
Bewirtschaftung von Extensivflächen wieder
schmackhaft machen. Schon nur das Düngeverbot

auf einigen Wiesen im Untersuchungsgebiet
hat den Bestand an Pflanzenarten

erheblich steigern können.
Allerdings kann sich eine vom Aussterben
bedrohte Art nicht von selbst wieder innert
nützlicher Frist zu einer überlebensfähigen Population

erholen, wenn ihre äusserst bedrängten
Reliktvorkommen nicht besonders beachtet
und gehegt werden. Allenfalls können ihre
Überlebenschancen durch das Prinzip der
"Arche Noah" erhöht werden: Aus Samen
wird zunächst eine Stammpopulation im
Gartenbeet erhalten und vermehrt, die Tochtersamen

dann an geeigneten Standorten unter
kontrollierten Bedingungen wieder
ausgebracht. Z.B. wird in speziellen
Ackerreservaten versucht, die aussterbende
Ackerbegleitflora in die Zukunft hinüberzuretten
(Erni 1991).
Bei allen Bemühungen des Natur- und
Landschaftsschutzes ist darauf zu achten, dass
isolierte wertvolle Biotope auch auf geeignete
Art zu einem Biotopverbund miteinander
vernetzt werden (Blab 1988, Mader 1981, Sukopp
1984, Wilson & Bossert 1973). Denn zum
Überleben brauchen die Populationen - ob
Tiere oder Pflanzen - einen dynamisch
besiedelten Lebensraum und auf längere Sicht auch
die Möglichkeit, ihr Gen-Potential im
Austausch mit benachbarten Populationen
aufzufrischen. Das Freihalten von Vernetzungskorridoren

ist eine schwierige Herausforderung

an die Planungsämter, da oft für den
Naturschutz nur noch sonst unbrauchbare Ecken
in der übernutzten Landschaft übriggeblieben
sind.

4.6. Landschaftskonsum durch die
mobile Gesellschaft

4.6.1. Erholungsbetrieb
Das Wachstum der Agglomeration bewirkt
einen zunehmenden Drang ihrer Bewohner, die
Freizeit im Grünen zu verbringen.
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An Sonn- und Feiertagen füllen sich die
stadtnahen Walder mit Erholungssuchenden aller
Art. Waren es früher vorwiegend ruhige
Spaziergänger, so sind es heute vermehrt die
schnelleren Jogger und Mountain-Biker. Waldfeste

und andere Grossanlässe bringen froh-
lich-lauten Betrieb, sodass das Wild nicht
weiss, wohin es fliehen soll und auch die
Vegetation Einbussen erleidet (Kap. 3.5.15.).
Die Begüterten erwerben sich ein Weekendhaus

mit Umschwung, sorgsam von Unkraut
"gereinigt" und mit dichten Thuja-Hecken
abgehagt. Im nahen Elsass werden die letzten
Reste der naturlichen Altwässer in steilufrige
Fischteiche umgewandelt und die Nasswiesen
m Fussballfelder; nicht weniger als vier
Golfplatze wurden in den letzten zehn Jahren ins
Auge gefasst. In der noch unbebauten
holozänen Aue (Kap. 3.4.) der Birsebene
entstanden jüngst 5 Tennisplätze grossen Stils.

4.6.2 Verkehrsflächen
(siehe Karte Fig. 13)

Längst sind die Verkehrswege nicht mehr linear,

sondern beanspruchen betrachtliche
Flächen. Im Basler Raum treffen von jeher
europäische Verkehrsströme zusammen
(Hamburg-Mailand, Paris-Venedig, Amsterdam-
Genua). Dazu belegen die Zoll-Lagerhauser
und Terminals, miteingeschlossen
Grenzbahnhofe, immer grössere Areale. Zur Zeit
dienen im Dreilandereck ca. 12 km2 dem
fliessenden und "ruhenden" Verkehr; darin sind
auch die 6 Rheinhafen mit ca. 2,8 km2 und der
Flughafen mit z. Zt. ca. 3,2 km2 (Pistenverlängerung

geplant). Bezogen auf die Flache des
Kantons Basel-Stadt (37 km2) sind das 30
Prozent, gut die Hälfte davon liegen jedoch auf
stadtnahem ausländischem Boden. Bedeutende

Areale werden noch für die im Bau befindlichen

Autobahn-Anschlüsse reserviert. Der
schon vor 3 Jahrzehnten eröffnete Autobahnknoten

von St.Jakob nimmt eine Fläche von
26 ha ein (Fig. 13 Stadtkarte). Seit 1950 hat sich
in Agglomeration Basel die gesamte Verkehrsfläche

mehr als verdoppelt.
Bezüglich der Flora ist dabei positiv zu werten,
dass gerade die "Autobahn-Kleeblätter" zum
grosseren Teil aus nicht genutzten Zwischenräumen

bestehen, wo bei vernünftiger
Planung und Pflege ein biologisch wertvolles

Mosaik aus Magerrasen, Ruderalsäumen und
Gebüschen entstehen kann.
Dem Botaniker längst bekannt sind die
Hafenanlagen als Fundgrube der interessanten und
stets veränderlichen Adventivflora (Kap. 5.7.).
Hingegen erst seit etwa 20 Jahren erforscht
man die überaus reiche Flora der grossen
Verschiebebahnhöfe Muttenz, Wolf (Basel) und
Weil a.Rh. Letzterer ist von der Deutschen
Bundesbahn nie voll ausgelastet worden,
sodass sich eine gereifte bahnbegleitende
Vegetation - auch mit Gehölzen - entwickeln
konnte.
Der viel beklagten Verbetonierung der
Landschaft können also neben der Zerschneidung
früher vernetzter Lebensraume doch auch
positive Aspekte abgewonnen werden: Es
entsteht an Rändern und ungenutzten Zwickeln
neuer Platz fur die Pionier- und Ruderalflora,
die ihre ursprungliche Heimat eingebüsst hat:
die trockenen Kiesinseln und Sandufer des
vielarmigen Rheins unterhalb Basel, dessen
Korrektion schon vor 1800 (Tulla) begonnen
hat (Kap. 3.4.1.).

4.7. Die Vorderfront
der Urbanisierung
(siehe Karte Fig. 12)

Am Agglomerationsrand entstehen in jüngster

Zeit grossflächige Nutzungen auf Kosten
der traditionellen Agrarlandschaft: Pflanzareale

grosser Gärtnereien und Kiesgruben
mit rascher Expansion (z.B. Blotzheim-Les
Trois Maisons: ca. 3 km2). Autoverschrottungsanlagen,

Industrie-Lagerhäuser, Werkplätze,
Transformatorenstationen, Kläranlagen usw.
fordern nicht nur ihren Platz, sondern ein
immer dichter werdendes Netz von asphaltierten
Zufahrtsstrassen.
Das ursprüngliche Relief der Flussebenen
(Kap. 2.2.5.) sowie ihre spezifischen Böden
(2.3.5.) werden durch diese Bautätigkeiten
nivelliert: Die geologische Karte Blatt Basel zeigt
schon 1970 bereits ca. 4 km2 künstlicher
Aufschüttungen resp. Abschürfungen. Heute
dürfte die Fläche mehr als das Doppelte betragen.



Ruderalflur (Conyzo-Lactucetum), vorn Kompass-Lattich (Lactuca sen tola), Guterbhf Wolf - 8 1991

Amerikanische Landschaft", Kiesgrube O Pratteln, Mitte Blutweiderich und Zottiges Weidenröschen, rechts
Sonnenblume —»O -81986



Bermenweg am Rhein (Schaffhauser Rheinweg). Stark
erwärmte Sudexposition, Prunus cerasifera blüht schon
-3 1995

Flachdach am südlichen Bruckenkopf Dreirosen
Standortgerechte Bepflanzung (Sedum, Festuca, Dtanthus). —»SO.
-1992

DB-Guterbahnhof (Erlenstr /Riehennng) Reife Ru-
deralrasen mit Diplotaxis tenwfoha profitieren von der
Unternutzung —»N. -8.1991

Ruderalflora mit Flockiger Königskerze (Verbascum
pulverulentum) im St Johann-Bahnhof - 8 1987.
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4.8. Grenzen der Urbanisierung
Entwickelte sich die Agglomeration Basel von
1850 bis 1950 in schrittweisem und relativ
gemachlichem Zuwachs vor allem längs den
verkehrsgünstigen Talachsen, so erscheint im
heutigen Zeitalter der ungebremsten Mobiiitat
die Urbanisierung zu explodieren. Entfernte
Dörfer unterliegen schon dem Sog der
"Verstädterung": Bauerngärten und ländliche
Obstbaumwiesen weichen englischen Rasen
und Cofoueasfer-Steppen, die floristisch
interessanten Strassenwinkel mit Ruderalflora
werden peinlich genau gesäubert.
Wie die Agglomerationskarte (Fig. 12) zeigt,
werden zwischen den weit ausgreifenden
Verstädterungszonen die einigermassen
naturnah gebliebenen Gebiete eingeschnürt und,
wenn sie den Kontakt zum umliegenden
landlichen Raum verloren haben, zu Naturmseln
in der Agglomeration. Schon 1970 stellen das
hintere Bruderholz und die Langen Erlen mit
dem Bäumlihof solche Naturinseln dar; heute
kommen dazu: die Reinacherheide, die
Muttenzer Hard und das Gelände zwischen
Hegenheim, Häsingen und Burgfelden.
Allerdings kann die Verstädterung nicht
ungehemmt sämtliches Umland wahllos
uberschwemmen. Sie prallt heute schon an natürliche

topographische Barrieren, wo das gebirgige
Relief eine kostengünstige Uberbauung

verhindert (s. Karte Fig. 12).

Schon erwähnt wurden die Waldgebiete der
Birsfelder Hard, der Langen Erlen und Bartenheim

(Wald Bleilach, siehe Karte Fig. 14c), die
als lebenswichtige Trinkwasserreservoire dem
Urbanisierungsdruck mehr oder weniger
Widerstand leisten können.
Der Regionalplan beider Basel setzt der
ungehemmten Uberbauung gesetzgeberische
Schranken: in erster Priorität sind Waldgebiete
vor Uberbauung geschützt; zweitens müssen
pro Kanton eine bestimmte Anzahl an
Fruchtfolgeflachen freibleiben; drittens
fordert die Planung auch grüne Trenngürtel
zwischen den einzelnen Siedlungskomparti-
menten der Agglomeration, nur fehlt es allzuoft

am politischen Willen der lokalen Behörden,

diese Forderung auch zu verwirklichen
("Vollzugsnotstand der Raumplanung").
Mehr und mehr wird aber erkannt, welch
reichhaltige Naturschätze gerade die nahe
Umgebung der Stadt beherbergt: Grössere
Areale stehen heute unter Naturschutz: z.B.
die "Camargue Alsacienne" (ca. 150 ha, siehe
Karte Fig. 14, 1988) und Reinacher Heide
(35 ha), neben vielen kleineren Naturschutzgebieten.

Man kann erhoffen, dass aus diesen
heute noch sehr isolierten Reservoiren die eine
oder andere gefährdete Art ausbrechen kann
und neue Platze in den zukunftig vielleicht
besser vernetzten Lebensraumen erobert.
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5. Pflanzendynamik -
Veränderungen im Pflanzenkleid

5.1. Zur Vegetationsgeschichte

Es ist hier nicht der Ort, die Vegetationsgeschichte

unseres Gebiets vor, wahrend und
nach der Eiszeit darzustellen. Die überaus
reiche, tropisch-subtropische Tertiärflora, die vor
Jahr-Millionen dominierte, wurde gegen Ende
des Tertiärs von einer fur die gemässigten Breiten

typischen, von Norden her einwandernden
Flora abgelöst, wie man sie noch heute in

Nordamerika oder Ostasien vorfindet. Einige
wenige Arten des heutigen mitteleuropaischen

Artenbestands entstammen dem
Florengut des wärmeren Tertiärs. Als sog.
"Tertiarrelikte" gelten z.B. die Eibe (Taxus), der
Buchs (Buxus), die Stechpalme (Ilex), der Efeu
(Hedera), die Schmerwurz (Tamus), der
Lorbeer-Seidelbast (Daphne laureola) und die
Buchsblättrige Kreuzblume (Polygala chamae-
buxus) - meist immergrüne Pflanzen, die die
Eiszeiten in den geschützten, südlichen Randlagen

Europas überdauerten und danach wieder

einwanderten.
Wahrend der Eiszeiten, besonders während
der grossten (Riss-) und der letzten (Wurm-)
Eiszeit, herrschte ein um etliche Grade kälteres
Klima, dem eine annähernd arktisch-alpine
Flora (Tundra) standzuhalten hatte.
Kältesteppen prägten das Vegetationsbild der
Rheinebene. Im Hügel- und Berggelände
dominierte wohl eine an Skandinavien erinnernde,

moos- und flechtenreiche Strauchvegetation.

Leider sind wir, was unser moorloses
Gebiet betrifft, fast ganz auf Vermutungen
angewiesen, da uns keine direkten Dokumente
(Pollen und Pflanzenreste) aus diesen
Kaltzeiten erhalten geblieben sind. Im Schwarzwald

(am Feldberg z.B.) und in den Vogesen
kennt man einige alpine Arten, die als Eiszeit-
relikte zu gelten haben. Fur unser UG besteht
aber wenigstens ein sicherer, lebender Beweis
fur das Überdauern einer Art in den Eiszeiten
oder mindestens der letzten Eiszeit: Hieracium
lycopifolium, das Wolfstrappblattrige
Habichtskraut, ist gemäss Zahn (vgl. Zahn 1906),
laut freundlicher Mitteilung von Herrn
Gottschlich, ein Eiszeitrelikt. Die Stammeltern dieser

Art sind H. sabaudum, das Savoyer H., und

H. prenanthoides, das Hasenlattich-Habichts-
kraut; dieses letztere hat aber seine nächsten
aktuellen Vorkommen am Feldberg, im Mitteljura

von Biel an südwärts und in den Nordalpen.

Hieracium lycopifolium konnte also nur
in einer Zeit entstehen, als H. prenanthoides
noch präsent war, z.B. in einer der letzten
Zwischeneiszeiten.
Uber die prähistorischen Einwanderungswege

der Pflanzen orientiert z.B. Moor (1962,
S. 154). Die fur unser Gebiet wichtigsten sind:
a) von Süden her im Rhonetal aufwärts, via
Saönetal durch die Burgundische Pforte an
den Oberrhein oder via Genf dem Jurarand
entlang zum Hochrhein,
b) von Westen und Nordwesten her, z.B. vom
Seinebecken via Burgundische Pforte in den
Sundgau,
c) von den östlichen Trockengebieten her zum
Mainzer Becken und südwärts in die Ober-
rhemebene.

5.2. Zur Arealkunde
In der Arealkunde werden die geographischen
Verbreitungsareale verglichen und in einen
systematischen Zusammenhang gebracht.
Auf die einzelnen Arealtypen und ihre genauen

Erklärungen gehen wir hier nicht ein; knappe,

ubersichtliche Darstellungen finden sich
bei Oberdorfer (1994, S. 19-22) und Moor
(1962, S. 409f., 155). Nur soviel sei gesagt:
Die drei charakteristischen Areale in den
Randregionen Europas, im W und NW das
atlantische, im S das mediterrane und im O das
kontinentale, reichen alle nicht nach Mitteleuropa

hinein; unsere Flora enthalt deshalb praktisch

keine ihrer echten Elemente. Hingegen
sind - neben dem Grundstock der mitteleuropäischen

und eurasiatischen Arten -
subatlantische (z.B. in Waldern mit milder
Klimalage) und submediterrane Elemente
(z.B. im Jura und in den warmen Talebenen)
reichlich vertreten; gross ist auch die Zahl
submediterran-subatlantischer Elemente.
Ebenso, wenn auch weniger reichlich, zählen
gemässigt-kontinentale Elemente (bes. in der
Oberrheinebene) zu unserer Flora (z.B.
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Centaurea stoebe) Wichtig fur unsere Region
sind die praalpiden Elemente, die ihren
Schwerpunkt m den Alpen und den Mittelgebirgen

haben (z B Gentiana lutea)
Ein Wort sei noch verloren über die Begriffe
"dealpm" und "demontan" Etliche Pflanzen
wandern aus hohergelegenen Gegenden,
meist den Flüssen entlang, m tieferhegende
Gebiete und bilden Kolonien m geschützten,
kühlen Lagen Als der Rhemlauf noch
unverbarrikadiert war, konnten sich
ausnahmsweise auch Alpenpflanzen m unserer
Gegend ansiedeln, so z B die Alpenkresse
(Pritzelago alpina) 1874 am Rhemufer zwischen
Wyhlen und Rhemfelden oder der Gelbe Steinbrech

(Saxifraga aizoides) an mehreren Stellen
des Rheins
Im Gegensatz zu diesen dealpinen Arten stammen

demontane Arten aus den näheren
Mittelgebirgen (Schwarzwald und Vorberge, Jura)
Beispiele sind das Gegenblattrige Milzkraut
(Chrysosplenium oppositifohum), z B im
Kaltbrunnental oder (in wenigen Exemplaren) an
der Kander bei Binzen, der Eisenhutblattrige
Flahnenfuss (Ranunculus aconitifoltus), m den
Bergwiesen voll im Licht stehend, bei uns sich
unter schattige Ufergebusche an Wiese und
Birs duckend, oder der Berg-Kalberkropf
(Chaerophyllum hirsutum) an der Birs und,
häufiger, an der Wiese Aus dem Jura m das
Zentrum Basels haben sich vorgewagt die Zwerg-
Glockenblume (Campanula cochleanifoba,
unterhalb der Wettstembrucke), die Turm-Gansekresse

(Arabis turnta, an der Pfalz) und -
höchstwahrscheinlich auch durch
Samentransport mit einem starken Hochwasser - der
Leberbalsam (Erinus alpinus, am Stjohanns-
Rhemweg)

5.3. Einwanderung und Einbürgerung
Die vielen m unserer Flora genannten
ursprünglich fremden Pflanzenarten bedürfen
einer systematischen Sichtung m dreierlei
Hinsicht Wir stutzen uns dabei auf die gut
durchdachte, überschaubare Gliederung m
Haller & Probst (1981, S 185 f) Nicht urein-
heimische, seit dem Ende der letzten Eiszeit
oder schon vorher präsente Pflanzenarten,
sondern eingewanderte und eingeschleppte,
werden nach folgenden Gesichtspunkten - die
nicht miteinander vermischt werden dürfen -
auseinandergehalten

a) Nach der Emwanderungszeit unterscheidet
man Archaophyten und Neophyten
Archaophvten sind wahrend der Steinzeit, der
Bronze- und Eisenzeit oder der Romerzeit zu
uns gekommen Die meisten tauchen zu
Beginn des Neolithikums schlagartig auf
Beispiele der Klatsch-Mohn (Papaver rhoeas), die
Huhnerhirse (Echinochloa crus-galb), das
Seifenkraut (Saponaria officinalis), die Dach-
Trespe (Bromus tectorum), das Schollkraut
(Chelidonium majus), das Zimbelkraut (Cym-
balaria muralis)
Neophyten sind Pflanzen, die sich wahrend
des Mittelalters, der Zeit der Entdeckungen,
der Neuzeit oder der Neuesten Zeit bei uns
festgesetzt haben Beispiele der Kompass-Lat-
tich (Lactuca serriola), die Pfeilkresse (Cardana
draba), der Kanadische Katzenschwanz (Cony-
za canadensis), das Knopfkraut (Galinsoga), das
Norwegische Fingerkraut (Potentlila norvegica),

das Kiemblutige Springkraut (Impatiens
parviflora), der Blauglockenbaum (Paulownia
tomentosa)
b) Die Emburgerungsstufe, der Grad also, in
dem sich die Zuwanderer m ihrer neuen Heimat

eingelebt haben, bildet den eigentlichen
Kern des Begriffs "Burgerstatus" Dabei zahlen

zu den "Neuburgern" alle Archaophyten
und die als Neophyten bezeichneten Arten,
die sich m unserem Gebiet ihren stand-
ortlichen Ansprüchen entsprechend einrichten

konnten und sich selbständig und ohne
Zutun des Menschen vermehren, indem sie
reife Fruchte oder allenfalls vegetative Ableger

bilden, mit denen sie ihre Populationen
erhalten können "Siedler" konnte man
diejenigen Arten nennen, die sich selbständig
ansiedeln konnten, aber unter veränderten
Umweltbedingungen wieder verschwinden "Gaste"

sind Pflanzenarten, die nicht oder nur
ausnahmsweise zur Fortpflanzung gelangen,
meist aber den Winter nicht uberstehen, sie
werden als Ephemerophvten gekennzeichnet
c) N ach der Einwanderungsweise schliesslich
unterscheidet man 4 Aspekte
"Einwanderer" sind Arten, die ohne beabsichtigte

Mithilfe des Menschen nach und nach m
neue Gebiete vorstossen Beispiel das Fruh-
hngs-Greiskraut (Senecio vernalis) gelangte aus
Osteuropa 1850 an die Oder, 1860 bis zur Elbe,
war 1913 im trockenen nördlichen Oberrhem-
gebiet bereits verbreitet, m unserer Gegend
zögert die Pflanze immer noch, sich festzuset-
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zen. Andere Einwanderer sind das
Schmalblättrige Greiskraut (Senecio inaequidens), der
Purpur-Storchschnabel (Geranium purpureum),
die Nickende Wolfsmilch (Euphorbia nutans)
usw.
"Verwilderte" sind entwichene Kulturpflanzen

aller Art, z.B. Topinambur (Helianthus
tuberosus), Tomate (Lycopersicon esculentum),
Ringelblume (Calendula officinalis), Stockrose
(Alcea rosea), Mutterkraut (Tanacetum parthe-
nium), Deutsche Schwertlilie (Iris germanica),
Pfeifenstrauch (Philadelphus coronarius),
Schneestolz (Chionodoxa) u.v.a.
"Kulturrelikte" sind einstige, längst nicht
mehr verwendete Kulturpflanzen, die sich
eigenständig, z.T. Jahrhunderte, gehalten haben.
Beispiele: Färber-Wau (Reseda luteola), Färber-
Waid (Isatis tinctoria), Geissraute (Galega
officinalis), Goldlack (Cheiranthus cheiri,
ursprüngliche gelbblühende Form) an
Burgenmauern, Immergrün (Vinca minor) um Ruinen.
"Eingeschleppte" sind Arten, die unbeabsichtigt

mit Handel und Verkehr aus grösseren
Entfernungen, z.B. aus dem Mittelmeergebiet
oder aus anderen Kontinenten zu uns
transportiert wurden und, meist vorübergehend,
bei uns aufwachsen können. Den verschieden
gehandhabten Ausdruck "Adventive" wollen
wir hier ausschliesslich für die vielen an
Umschlagplätzen in Bahnarealen und vor allem in
den Hafenanlagen beobachteten Arten
reservieren. Beispiele: Ambrosie (Ambrosia arte-
misiifolia), Gabelblütige Hirse (Panicum di-
chotomiflorum), Stundenblume (Hibiscus
trionum), Sammetpappel (Abutilon theophrasti),
Indischer Hundszahn (Eleusine indica), Australischer

Gänsefuss (Chenopodium pumilio),
Carolina-Nachtschatten (Solanum carolinense),
Sonnenwend-Flockenblume (Centaurea solsti-
tialis), Scharlachrote Sternwinde (Quamoclit
coccinea), Prunkwinden-Arten (Ipomoea) usw.
(vgl. Kap. 5.7.).

5.4. Zur Verbreitungsbiologie
Wie sich die Pflanzen im einzelnen ausbreiten,
wie ihre Samen an neue Wuchsorte gelangen -
diesen Fragen geht die Verbreitungsbiologie
nach (Müller-Schneider 1955,1986). Eine sehr
empfehlenswerte Darstellung - zusammenfassend

und doch detailliert - bietet Moor
(1962, S. 346-359). Wir geben hier nur die 6

Hauptgruppen wieder und schliessen wenige
Bemerkungen an:
1. Selbstverbreiter (Autochoren). Beispiele:
Das Springkraut (Impatiens) schleudert seine
Samen durch Gewebespannungen weg, das
Zimbelkraut (Cymbalaria) wendet seine reifenden

Früchte vom Licht weg in schattige Spalten,

die Früchtchen von Storch- und
Reiherschnabel (Geranium und Erodium) bohren sich,
nachdem sie weggespickt worden sind, wie
Schraubenzieher in die Erde.
2. Pflanzen, die durch Schwerkraft wandern
(Barochoren). Beispiele: Die Früchte verschiedener

Baumarten, z.B. Eicheln, Buchnüsschen,
Rosskastanien, Apfel, fallen durch Schwerkraft

zu Boden und rollen gegebenenfalls weiter.

3. Windwanderer (Anemochoren). Hierzu
gehören Pflanzen, deren Samen
Flugeinrichtungen besitzen; Beispiele: Löwenzahn
(Schirmchen), Pappeln (wattiger Flaum),
Federgras (Feder), Linde, Ahorn, Esche (Flügel);

viele Samen haben die Form winziger
Körnchen, die vom Wind mitgerissen werden;
Beispiele: Mohn (Papaver), Johanniskraut
(Hypericum), viele Nelkengewächse (z.B.
Silene); extrem klein und leicht wie Staub
schweben die Samen der Orchideen und der
Sommerwurz (Orobanche) über weite
Entfernungen. In Trockengebieten können ganze
Pflanzen, die ihre Verästelungen einer Kugelform

annähern, vom Wind fortgerollt werden,
es sind sogenannte Steppenläufer; Beispiele:
Faserschirm (Trinia); im Bahngelände Basel-
Weil-Haltingen beobachtet: Salzkraut (Sal-
sola), Weisser Amaranth (Amaranthus albus),
Knorpelsalat (Chondrilla juncea).
4. Wasserwanderer (Hydrochoren), mit
schwimmfähigen Samen oder Früchten.
Beispiele: Seerose (Nymphaea), Gelbe Schwertlilie
(Iris pseudacorus). Von fallenden Regentropfen
werden Samen der Brunelle (Prunella vulgaris),
der Dotterblume (Caltha), des Winterlings
(Eranthis) ausgeschleudert.
5. Tierwanderer (Zoochoren). Beispiele: Kletten

und klebrige Anhafter bieten an: Klette
(Arctium), Kletten-Labkraut (Galium aparine),
Odermennig (Agrimonia), Nelkenwurz
(Geum), Quirlige Borstenhirse (Setaria verti-
cillata), Klebrige Salbei (Salvia glutinosa),
Dreifinger-Steinbrech (Saxifraga tridactylites, ganze
Pflanze drüsig-klebrig, ähnlich Cerastium pu-
milum), Breit-Wegerich (Plantago major), Zarte
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Binse (Juncus tenuis, mit aufquellendem
Samenschleim) Auffallig gefärbte Fruchte
laden zum Schmaus em. Erdbeere (Fragana),
Vogelbeere (Sorbus aucuparia), Einbeere (Paris),
Aronstab (Arum), Salomonssiegel (Poly-
gonatum) und viele andere. Vom Weidevieh
gefressene Samen von Klee (Trifolium pratense,
T repens) und Scharfem Hahnenfuss (Ranunculus

acer) passieren ohne Schaden den Darm.
Ameisen und andere Insekten verschleppen
Samen mit Olkorpern: Veilchen (Viola), Hainsimse

(Luzula), Thymian (Thymus)
6 Mit Hilfe des Menschen wandernde Pflanzen

(Anthropochoren). Beispiele' Durch Saatgut
oder zusammen mit Saatgut ausgebracht'
Raps (Brassica napus), Acker-Senf (Sinapis
arvensis), Mohn (Papaver rhoeas), Borstenhirse
(Setaria) usw Hierher gehören auch verwilderte

und adventive Arten, ebenso die
Vogelfutterpflanzen (siehe folgende Kapitel).

5.5. Zunehmende Arten und
Invasoren
Mit dem kontmentweiten Ausbau der
Eisenbahnlinien im letzten Jahrhundert hat em
botanisches Kapitel angefangen, das noch
keineswegs abgeschlossen ist' Die sog "Eisen-
bahnpflanzen" (meist Windwanderer) haben
sich vornehmlich oder fast ausschliesslich
entlang Bahnlinien ausgebreitet und ihr Areal
damit betrachtlich vergrossert Nicht nur der
Fahrtwind, der die Samen entlang den Bahnlinien

weiterreisst, sondern auch das lückenlose
Angebot unbewachsener, lichter Pionier-
steilen ist entscheidend Eine solche zu Hagenbachs

Zeiten noch seltene Pflanze ist das
inzwischen weit verbreitete Liebesgras (Eragro-
stis minor)
Neuere Beispiele konnten recht genau verfolgt
werden Der Purpur-Storchschnabel (Geranium

purpureum, eine mediterrane Art, nachstver-
wandt mit dem Ruprechts-Storchschnabel) wurde

im Gebiet erstmals im Deutschen Verschiebebahnhof

beim Bahnhof Weil a Rh 1980beobachtet;

weitere Einzelbeobachtungen traten bald
hinzu Im schweizerischen Mittelland konnte
eine rasante Ausbreitung dieser Pflanze, vor
allem entlang den Nebengleisen des Balmnetzes,
m den Jahren 1990-1991 festgestellt werden (Huber

1992) Um 1992-1993 breitete sich die Pflanze
fast explosionsartig über das regionale Schnell-
zug-Bahnnetz, sowohl von Basel nordwärts wie

auch zwischen Liestal-Sissach-Olten, etwas spater

auch längs dem Birstal, aus, und ist nun (1997)
im Begriff, die Uberlandstrecken des Basler
Tramnetzes zu erobern
Das Schmalblättrige Greiskraut (Senecio

maequidens), eine spatbluhende, sehr buschig
wachsende Pionierpflanze aus Sudafrika, m
nordlicheren Gefilden schon stark expansiv,
beginnt bei uns erst, sich zu installieren, z B. im
Guterbahnhof St. Johann, ist aber seit wenigen
Jahren im Gelände des DB-Rangierbahnhofs
Basel-Weil-Haltmgen fest etabliert und geht
hier bereits m die Gebuschsaume. In der
Nordschweiz sind grossere Bestände noch selten, so
z B. m Aarau. Weitere einjährige Senecio-Arten
(Senecio vernalis und S rupester) verhalten sich
ebenfalls noch zögerlich, trotz teilweise massigen

Vorkommen entlang badischen Bahnlinien.
Einige ursprünglich aus Garten verwilderte
Arten haben, dank unschlagbaren
Konkurrenzvorteilen (tiefliegende Auslaufer und
Wurzelbruten, rapides Startwachstum) eine
Ausbreitung erfahren, die sich immer wieder
mit Massenbestanden dokumentiert Die grosse

Mehrheit dieser Arten findet entlang Flussufern

zusagende Lebensraume. Ob von
Menschen deponierter Gartenabraum oft die
Startkolonien begründet hat7 Bekannt sind die aus
Nordamerika stammenden Goldruten - ernst
beliebte "Arme-Leute-Gartenpflanzen". Wo
ihre Herden Fuss gefasst haben, sind sie kaum
mehr einzudämmen Es sei hier nur darauf
aufmerksam gemacht, dass die beiden verbreiteten

Arten eine je eigene Geschichte haben
Solidago gigantea wird von Hagenbach (1834,
dort unter 'canadensis') als "neuestens im
Birseck unter Weiden verwildert" vermerkt,
von Schneider (1880, ebenfalls unter 'canadensis')

"am Rheinufer unterhalb Gross-Hunm-
gen, zwischen Ufergebusch verwildert"
gemeldet, dann von Binz (1901) von 5 Lokalitaten,

spater (1905 und 1911) aber schon summarisch

als "verwildert an Birs, Wiese und Rhein"
genannt, an der Birs jedoch noch um 1930 erst
truppweise, wie Moor (1962, S. 90) bemerkt;
im Wiesental ist sie (nach Golder 1922)
allerdings um 1920 schon häufig, und Binz zitiert
1942 das sukzessive Vordringen m die bewaldeten

Vorberge des Schwarzwaldes
Solidago canadensis hingegen hat seme Laufbahn

spater begonnen: Binz erwähnt die Art
1911 nicht aus unserem Gebiet, erst m semen
Ergänzungen von 1942 notiert er drei zeitlich
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und räumlich weit auseinanderliegende
verwilderte Einzelvorkommen; in den nächsten
'Ergänzungen' kann er melden: "Spitalholz
Arlesheim, verwildert am Waldrand, 1945 (!)".
Heute ist die Art längst fest eingebürgert, vor
allem in und um Basel, mit Ausstrahlungen in
die Flusstäler. Solidago gigantea hingegen ist
viel weiter verbreitet, dominiert in der
Oberrheinebene und den angrenzenden
Hügelländern und besetzt auch die Weitenauer
Vorberge, in denen S. canadensis völlig fehlt.
Wer während einer sommerlichen Bahnfahrt
von Grellingen nach Laufen in Richtung Birs
blickt, dessen Augen ertrinken in endlosen
Schwaden rosablühender Stauden. Begonnen
hat die Geschichte der Ausbreitung von
Impatiens glandulifera, dem Drüsigen Springkraut,

nach der Jahrhundertwende "zwischen
Mönchenstein und Neue Welt (1904)" (Hegi
1928); bis Aesch vermeldet Binz (1911) verwilderte

Vorkommen, 1919 ist sie bei St.Jakob;
1922 ist sie bis Grellingen, später bis Delsberg
vorgedrungen; vereinzelte Stellen am Rhein,
später an der Wiese kommen hinzu, z.B. 1955
(Litzelmann in Binz 1956) an der Wiese
zwischen Brombach und Steinen etc. in
Massenbeständen. Längst ist sie den Flüssen entlang
fest eingebürgert, findet an Deponieplätzen
neue Keimzellen und hat seit einiger Zeit
begonnen, entlang feuchten Waldwegen in die
Vorbergzonen vorzudringen.
Weitere neophytische Flussufer-Besiedler
sind: der Japanische Knöterich (Reynoutria
japonica), der Topinambur (Helianthus tube-
rosus), Aster-Arten (Aster lanceolatus, salignus,
versicolor) usw. (vgl. dazu Moor 1962).
Der Sommerflieder (Buddleja davidii), ein aus
China stammender, seit dem letzten Jahrhundert

kultivierter hübscher Zierstrauch, fiel bis
in die Fünfzigerjahre nicht besonders auf. Binz
erachtet es in seinen Ergänzungen (1951) als
besonders erwähnenswert, dass aus der Zeit
um 1950 verwilderte Exemplare ob Riehen, am
Waldrand des Arlesheimer Spitalholzes, bei
St.Jakob an der Birs gemeldet wurden. Simon
sammelte 1965 auf Kiesboden im Gelände des
Auhafens einen Beleg; diese Beobachtung
fand in den "Fortschritten" (Becherer 1966)
Aufnahme. Bis dahin verhielt sich die Art als
Ephemerophyt. In der Zeit um 1968-1970 wurde

dann das vermehrte Auftauchen und die
Zunahme verwilderter Sommerflieder-Sträu-
cher augenscheinlich; ich erinnere mich an die

Besiedlung eines Bautrümmerfeldes am
Weiherweg, nahe beim jetzigen
Alterszentrum. Von da an wurde die Art dermassen
häufig, dass keine Fundmeldungen mehr
publiziert wurden; sie hatte sich zum Neophyten
gewandelt. In Deutschland begann die Besiedlung

von Trümmerfeldern bereits um die
Jahrhundertmitte. Gleichermassen wie auf
Baustellen breitete sich der Sommerflieder auch
im Bahn- und Hafengelände aus. Entlang
Waldwegen drang er auch in Schlagfluren ein.
Heute kann er sich auf offenen, kiesigen Ge-
länden innert kurzer Zeit zu einem alles
überschattenden Konkurrenten etablieren.
Ein eigener besiedlungsgeschichtlicher
Werdegang lässt sich beim Götterbaum (Ailanthus
altissima) skizzieren. Vor mehr als 200 Jahren
nach Europa eingeführt, begann er als Park-
und Alleebaum beliebt zu werden, da er auch
auf schlechten, steinigen Böden problemlos
und rasch gedieh. Doch Verwilderungen wurden

nur selten beobachtet. Im Nachkriegs-
Deutschland der Jahrhundertmitte fand der
Baum im Trümmerschutt "ideale" Bedingungen

zur selbständigen Vermehrung (untersucht

z.B. in Stuttgart, Kreh 1955). 1982 und
1984 veröffentlichten Bocker und Kowarik
interessante Studien über die Verbreitung des
Götterbaums in Berlin, die den starken Ein-
fluss des warmen Stadtklimas zeigen. In der
Tat konnten auch wir im Untersuchungszeitraum

zahlreiche Ailanthus-Bäume im
Stadtbereich (besonders im St.Johann-Quar-
tier und im Kleinbasel) beobachten, die, eng an
eine Hausmauer gepresst, in kurzer Zeit
hochwuchsen, deren Samen also vom Wind in eine
Mauerfuss-Spalte geweht worden war; auch
aufgebrochene Asphaltböden in vernachlässigten

Gärten, Bermenmauern am Schaffhau-
ser-Rheinweg und kiesige Bahngelände sind
geeignete Wuchsorte. Erst in den allerletzten
Jahren kann das zögernde Vordringen wild
aufgekommener Götterbäume in die
Agglomeration (Bottmingen, Sierentz, Eimeidingen,
Aesch) verfolgt werden.

5.6. Naturalisierte Kulturpflanzen
Im vorigen Kapitel wurden bereits einige
auffällige eingebürgerte (naturalisierte) Pflanzenarten

vorgestellt. Aus der Fülle weiterer An-
siedlungsvarianten seien einige typische
Gruppen herausgegriffen.
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a) Eine Reihe von in älterer oder neuerer Zeit beliebten Gartenpflanzen haben (z.T. erst neuerdings)

den Weg gefunden, sich selbständig an ihnen ökologisch zusagenden Wuchsorten zu
vermehren und mehr oder weniger zu installieren:

Spornblume
Löwenmaul
Gelbe Schafgarbe
Steinbrech-Felsennelke
Poscharskys Glockenblume
Felsensteinkraut
Silberkraut
Spanischer Mauerpfeffer
Übersehene Bisamhyazinthe
Sibirischer Blaustern
Schein-Erdbeere
Faden-Ehrenpreis

Centranthus ruber
Antirrhinum majus
Achillea filipendulina
Petrorhagia saxifraga
Campanula poscharskyana
Aurinia saxatilis
Lobularia maritima
Sedum hispanicum
Muscari neglectum
Scilla siberica
Duchesnea indica
Veronica filiformis

Mauerfüsse, Steinfluren
Bahnschotter, Mauern
Gepflasterte Plätze, Mauerfüsse
Bermenmauern, Steingrus
Mauerfugen, -füsse
Mauern
Sandige Vorplätze
Sand- und Kieswege
Rasen, Böschungen
Beete, Rasen, siedlungsnahe Wälder
ruderalisierte Rasen, Waldschläge
Scherrasen, Fettwiesen

b) Eine spezielle Gruppe bilden die Vogelfutterpflanzen; an Stellen, wo Vogelfutter ausgestreut
wird, gehen in der Folge oft die Sämereien auf, und es erblühen beispielsweise:

Gebräuchlicher Lein (Linum usitatissimum)
Sonnenblume (Helianthus annuus)
Ramtillkraut (Guizotia abyssinica)
Erbse (Pisum sativum)
Raps (Brassica napus)
Ambrosie (Ambrosia artemisiifolia)

Buchweizen (Fagopyrum esculentum)
Hanf (Cannabis sativa)
Weizen (Triticum aestivum)
Hirse (Panicum miliaceum)
Mohren-Hirse (Setaria italica ssp. moharia)
Aleppo-Hirse (Sorghum halepense)

Diese Gruppen sind ephemer und verschwinden bald, zeigen sich aber oft in verblüffend
ähnlicher Artenzusammensetzung anderswo wieder.

c) Gerade im städtischen Bereich gibt es eine Zahl von Gehölzen, die regelmässig verwildern und
z.T. zu Bäumen auswachsen können, z.B.:

Robinie
Blauglockenbaum
Götterbaum
Eschen-Ahorn
Chinesischer Liguster
Nordamerikan. Zürgelbaum

Robinia pseudacacia
Paulownia tomentosa
Ailanthus altissima
Acer negundo
Ligustrum sinense
Celtis occidentalis

Kiesschutt, Ufer, Böschungen
Bermenmauern, steinige Orte
Mauerfüsse, Böschungen, Bahnareale
Hecken, Gebüsche
Hecken, Gebüsche
Gebüsche, Parks

d) Eine ganze Reihe "attraktiver" Ziergehölze werden von Amseln und anderen Vögeln ihrer
"Beeren" und Früchte wegen gerne aufgesucht, und ihre Samen werden dank regem Pendelverkehr

regelmässig in den siedlungsnahen Gebüschen und Wäldern (z.B. Ausserberg bei Riehen,
Predigerholz bei Reinach) abgesetzt; es entfalten sich da vor allem:

Mannsblut (Hypericum androsaemum)
Hookers Berberitze (Berberis hookeri)
Juljanas Berberitze (Berberis julianae)
Thunbergs Berb. (Berberis thunbergii)
Mahonie (Mahonia aquifolium)
Kirschlorbeer (Prunus laurocerasus)
Feuerbusch (Chaenomeles japonica)
Schlitzblatt-Brombeere (Rubus laciniatus)
Armen. Brombeere (Rubus armeniacus)

Sparrige Zwergmispel (Cotoneaster divaricatus)
Fächer-Zwergmispel (Cotoneaster horizontalis)
Teppich-Zwergmispel (Cotoneaster dammeri)
Weidenblättr. Zwergmispel Coton. salicifolius)
Spitzblättr. Zwergmispel (Coton. acuminatus)
Schwedische Eberesche (Sorbus intermedia)
Immergr. Kriech-Heckenk. (Lonicera pileata)
Immergr. Strauch-Heckenk. (Lonicera nitida)
Runz. Schneeball (Viburnum rhytidophyllum)
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Selbstverständlich funktioniert auch der
umgekehrte Vorgang: Waldpflanzen werden ins
Siedlungsgebiet verfrachtet. So gedieh und
blühte ein Seidelbast (Daphne mezereum) in
einem Garten an der Neubadstrasse (Basel), in
dem diese Art vorher nachweisbar fehlte.
Für die Bestimmung verwilderter
Kulturpflanzen dienten vor allem: The European
Garden Flora (ed. Walters et al. 1986 ff),
Arbres, arbustes et fleurs de pleine terre
(Fournier 1951), Gehölzflora (Fitschen 1987).

5.7. Adventivflora
Unter Adventiven im engeren Sinne mögen
hier alle nur (oder fast nur) in Hafenanlagen
und Bahnarealen auftauchenden, dem Gebiete
fremden Pflanzenarten verstanden werden
(vgl. Kap. 5.3.). Die Suche nach Fremdlingen,
die durch Transporte eingeschleppt werden,
hat Tradition. Aellen hat 1916 Funde publiziert,

die im Bahnhof Wolf und "am Wiesendamm"

gelangen. W. Baumgartner hat seine
seit 1950 betriebenen Durchforschungen des
Kleinhüninger Rheinhafens in zwei Publikationen

(1973, 1985) niedergelegt. Ihm verdanken

wir manche Anregungen. Obwohl inzwischen

viele Fundstellen verarmten, da
Container-Transporte die losen Schüttungen (Kohle,
Getreide, Soja, Lein etc.) stark verdrängen,
konnten doch zahlreiche interessante Pflanzen
gefunden werden; besonders ergiebige
Pflanzenfamilien sind die Gräser, die Gänse-
fuss- und Amarantgewächse, die Kreuzblütler,

Malven- und Nachtschattengewächse und
natürlich die Körbchenblütler. Die meisten
Ankömmlinge stammen aus dem östlichen
Nord-Amerika, weitere aus dem übrigen
Amerika, dem Mittelmeergebiet und Asien.
Viele der Adventivpflanzen, die aus wärmeren

Gegenden stammen, sind bei uns
Sommerkeimer, blühen erst im Spätsommer
und gelangen vielleicht im Herbst, besonders
nach einer Reihe warmer September- und
Oktobertage, noch zur Frucht - bevor der erste
Frost ein Zeichen setzt. In der Regel sind diese
Adventivarten Ephemerophyten und von
einer ständigen Samenzufuhr abhängig; einige
von ihnen erscheinen aber so regelmässig, z.T.
immer an denselben Stellen, dass sie als potentielle

Neophyten anzusprechen sind, z.B.
Ambrosia trifida, Setaria faberi, Solanum carolinense.
Den Schritt zum Neophyten hat Ambrosia

artemisiifolia bereits mehr oder weniger
gemacht: die Ambrosie ist nicht nur regelmässig
in den Hafenanlagen, sondern vagabundierend

an verschiedenen Stellen in der Stadt zu
beobachten.

Zur Bestimmung der Adventivarten, aber
auch zur Eruierung der natürlichen Standorte
verwilderter Pflanzen in den Ursprungsländern,

wurden zahlreiche Florenwerke ausgiebig
benutzt. Eine Auswahl der wichtigeren seien

hier genannt:
Häfliger & Scholz (1980 f.), Häfliger et al.
(1982; 1988).
Europa: Castroviejo et al. (1986 ff.), Fournier
(1961), Hayek (1927 ff.), Hegi (1906 ff.), Pignatti
(1982 ff.), Tutin et al. (1964 ff.).
Asien: Backer & Bakhuizen (1963 ff.), Bischof
(1978), Davis (1965 ff.), Flora Reipubl. Pop.
Sinicae (1973 ff.), Grierson & Long (1983 ff.),
Nasir & Ali (1970 ff.), Ohwi (1984), Polunin &
Stainton (1984), Zohary (1966 ff.).
Afrika: Ali et al. (1976 ff.), Ivens (1967), Ivens et
al. (1978), Merlier et al. (1982).
N-Amerika: Abrams (1940), Britton & Brown
(1913/1970), Correll & Johnston (1979),
Kearney & Peebles (1960), Martin & Hutchins
(1980), Münz (1973), Radford et al. (1968),
Scoggan (1978 ff.), Steyermark (1963), U.S.
Dept. of Agric. (1971).
C-Amerika: Adams (1972), Burger (1971 ff.),
Correll & Correll (1982), Fournet (1978),
Leon (1946 ff.), McVaugh (1983 ff.), Rzedowski
& Rzedowski (1979 ff.).
S-Amerika: Burkart (1969 ff.), Cabrera et al.
(1978), Herter (1939 ff.), Navas (1973 ff.), Pulle
(1966 ff.), Reitz (1967 ff.).

5.8. Naturimitation
Beim Einrichten der zahlreichen "Biotope",
die man seit den siebiziger Jahren zunächst
vor allem zum Schutz der Amphibienwelt,
später auch für viele weitere bedrohte
Organismengruppen geschaffen hat, wurde
nicht gezögert, zur Ausstattung, vor allem zur
Ufergestaltung, geeignete Wildpflanzen
heranzuziehen sowie eine bunte Mischung gefälliger

Sträucher darum herum zu gruppieren.
Dabei waren Begriffe wie "standortgerecht"
oder "regionale Biotypen" noch lange Fremdwörter.

Erst in letzter Zeit wird ernsthaft darauf

geachtet, Herkunft und Ökologie der ein-
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gebrachten Wildpflanzen genau abzustimmen.

Trotzdem herrscht m dieser Beziehung m
vielen "Biotopen", die zudem oft als
Naturschutzgebiete ausgewiesen sind, ein z.T.
schwer durchschaubares Durcheinander
Wasser- und Uferpflanzen mit differenzierten
Ökologischen Ansprüchen, die m der freien
Natur an ganz unterschiedlichen Wuchsorten
wachsen, werden bunt zusammengewürfelt;
Samen fur Blumenwiesensaaten und
Buntbrachen stammen aus verschiedenen Provenienzen,

Stauden fur Trockenbiotope, die eigent-

• Einheimische Art
Dianthus cai thusianorum s str.
Pimpinella saxifraga
Sanguisorba minor
Anthyllis vulnerana

ssp. carpatica
Cichorium intybus
Melica ciliata
Verbascum sp.
Sagittaria sagittifolia
Typha latifolia
Cornus sanguinea
Rosa sp

Immerhin finden zahlreiche einheimische
Wasserpflanzen, die sonst verschollen waren,
m den Feuchtbiotopen neue Startmoglich-
keiten, die eine Wiederbesiedlung an naturlichen

Standorten ermöglichen, z B der
Zungen-Hahnenfuss (Ranunculus lingua), der
Tannenwedel (Hippuns vulgaris), Igelkolben-
Arten (Sparganium) usw In mindestens einem
Fall (Typha angustifolia) konnte sich eine bis
anhm m der Region Basel nicht heimische Art
m die "freie Natur" absetzen.

5.9. Abnehmende Arten und Verluste
Die grosse Zahl m dieser Flora aufgeführter
Arten tauscht über die betrachtliche Menge
zurückgehender, dem Aussterben naher und
bereits verschollener Arten hinweg. Viele der
noch vor zehn, zwanzig Jahren verbreiteten
Arten haben Teilareale emgebusst; ihr oft stark
reduziertes Auftreten kommt m den
Verbreitungskarten nicht zum Ausdruck (vgl.
Kap. 8.6.).
Anstelle langer Listen sollen hier einige
Beispiele zeigen, wie vor unseren Augen seltene
Pflanzenarten aus dem Gebiet verschwinden.

lieh ortsansässige Arten verkörpern mochten,
werden aus entfernten Gebieten geliefert und
gehören oft anderen Unterarten an; der
einheimische Florenbestand wird dabei auf zwar
interessante, aber fragwürdige Weise bereichert.
Der Forschungsgegenstand der Geobotanik,
also der Beziehungen zwischen Pflanzen-Art
und Raum m ihrer historischen Gewachsenheit,

wird dadurch torpediert und bis zur
Unkenntlichkeit verwassert. Einige Beispiele mögen

das andeuten.

• Herkunft
östliche Sudalpen
ostl. Mittelmeergebiet
Mittelmeergebiet

Sudeuropa, Wallis
Sudeuropa
Osteuropa
Anatolien
N-Amerika
Europa, z.B. Wallis
SO-Europa, W-Asien
Japan, Korea

a) Die schwerwiegenden Verluste m der
Gewässer- und Sumpfflora haben eine lange
Geschichte. Das Verschwinden der Sumpfe m der
Oberrhemebene (Michelfelden - ein Eldorado
seit Bauhin Neudorf, Friedlingen, Klem-
hunmgen), wird schon von Binz (1901)
beklagt. In der Zeit der Hochkonjunktur begann
m den schönsten verbliebenen Feuchtgebieten
im nahen Elsass (Neudorf, Rosenau, Lcechle,
Pisciculture) die Gewasserverschmutzung
ihre verheerende Wirkung zu entfalten, und
erste Industriebauten durchbrachen intaktes
Gelände. Obwohl m der Folge bedeutende
Schutzgebiete ("Petite Camargue Alsa-
cienne") ausgeschieden werden konnten,
verschlechterte sich der Zustand mancher Wuchsorte

zusehends Tourismus, Luftdungung und
Maiskulturen trugen das ihre dazu bei (Kap.
4). Uber ein Dutzend der noch bis m die Jahre
um 1960-1985 zwischen Neudorf und Loechle
beobachteten Arten der Gewässer- und
Sumpfflora sind endgültig aus unserem
Gebiet verschwunden (Quellen Moor 1962,
Turlot 1979, Rastetter 1979b, 1979c, 1993)-

• Ersatzkultivar
D. carthus ssp. latifolius
Pimpinella peregrina
S minor ssp. polygama
Anthyllis vulnerana cf.

ssp. polyphylla
Cichorium endivia
Melica transsylvanica
Verbascum olympicum
Sagittaria latifolia
Typha angustifolia
C. sanguinea ssp australis
Rosa multiflora



Pflanzendynamik 89

Potamogeton perfoliatus

Ceratophyllum
submersum

Peucedanum palustre
Selmum carvifolia
Ins Sibirien

Dactylorhiza incarnata

Galium boreale
Thahctrum simplex
Lathyrus palustris
Spiranthes aestivalis
Lipans Iceselu

Blysmus compressus
Cyperus flavescens
Myncana germanica

Durchwachsenes
Laichkraut

Glattes Hornblatt
Sumpf-Haarstrang
Silge
Sibirische
Schwertlilie
Fleischrotes
Knabenkraut
Nordisches Labkraut
Bauhins Wiesenraute
Sumpf-Platterbse
Sommer-Wendelahre
Zwiebelorchis
Quellried
Gelbliches Cypergras
Deutsche Tamariske

Adonis aestivalis

Agrostemma githago

Scandix pecten-venens
Turgenia latifolia

Lathyrus nissolta
Spergulana segetalis
Juncus capitatus
Montia fontana ssp.

chondrosperma

Sommer-
Blutstropfchen
Kornrade
(zahlreiche Ansaaten)
Venuskamm
Breitblattrige
Turgenie
Gras-Platterbse
Getreidemiere
Kopf-Bmse

Kleines Quellkraut

Das Schicksal des Kugelfruchtigen Acker-
nusschens (Neslia pamculata), das sein einziges
im Umkreis von 100 km noch aktuelles
Vorkommen m reicher Zahl m einem sandigen
Ackergelande neben der Kiesgrube Weil gefristet

hatte (Beobachtungen hegen von 1970 und
1985 vor), wurde besiegelt, als der Platz fur
Hundesportbetrieb umgenutzt wurde. Em
einziges Exemplar konnte 1997 m einem
nahegelegenen Buntbrachenacker aufgefunden
werden
Ungewiss ist die Zukunft fur eine Reihe seltener

bis sehr seltener und unbeständiger Arten,
z B Strahlen-Hohlsame (Bifora radians), Vail-
lants Erdrauch (Fumana vaillantn), Mohren-
Haftdolde (Caucalis platycarpos), Breitsame
(Orlaya grandiflora), Rundblattriges Hasenohr
(Bupleurum rotundifohum), Kalaminthen-Eh-
renpreis (Veronica acimfoha), Acker-Zahntrost
(Odontites vernus), Acker-Lowenmaul (Miso-
pates orontium), Behaartfruchtige Platterbse
(Lathyrus hirsutus), Mauer-Gipskraut (Gypso-
phila muralis) Das im Boden verborgene
Samenreservoir einer sonst verschollenen Art
wurde dank Bautätigkeit vorübergehend
reaktiviert' die gelbe Saat-Margerite (Chrysanthemum

segetum) erschien anlasslich des Baus
der Autobahn bei St Louis.

c) Hier schliessen sich einige Reb-Begleit-
krauter an. In Weinbergen verschollen ist die
charakteristische Osterluzei (Anstolochia cle-
matitis), die heute nur noch ruderal beobachtet
werden kann, und der nur einmal beobachtete
Rauhe Eibisch (Althaea hirsuta) Als grosse
Seltenheit figuriert die Maus-Wicke (Victa nar-
bonensis); leider ist auch die Acker-Rmgelblu-
me (Calendula arvensis) m den Isteiner Reben
stark zurückgegangen.

Weitere Arten sind äusserst selten geworden,
z.B. die Sumpfwurz (Epipactis palustris), die
Gelbe Wiesenraute (Thahctrum flavum), das
Sumpf-Greiskraut (Senecio paludosus), die
Zweizeilige Segge (Carex disticha) und andere
Seggen-Arten, das Studentenroschen (Parnas-
sia palustris), das Fettblatt (Pinguicula vulgaris),
der Wassernabel (Hydrocotyle vulgaris), der
Dreizack (Tnglochin palustre), Wasserschlauch-
(Utnculana) und Igelkolben-Arten (Spar-
gamum) usw. Manche dieser Arten sind recht
eng an magere Streuwiesen (Molinietum)
gebunden Diese Bestände müssen gemäht werden;

Beweidung kann die jährliche Mahd nicht
ersetzen. Fraglich ist, ob der Lungen-Enzian
(Gentiana pneumonanthe), von dem Moor
(1962) schreiben konnte, "wenn im September
gemäht wird, kann man blühende Lungenenziane

oft zu Hunderten aus den Mahden
herauslesen", noch auffindbar ist

b) Kaum weniger Einbussen erlitt die
Ackerbegleitflora. Auch wenn sich im Elsass
noch bis vor wenigen Jahren manches Grundstuck

als Fundgrube fur rare Feld-Schonheiten
erwies, ist der Ruckgang von Segetal-Arten
nicht zu leugnen Selten gewordene Acker-
gememschaften fallen Grossuberbauungen
zum Opfer, so z B. m Remach oder Haber-
hauser (vgl. Ritter 1979). Ob sich die Ansaaten
m Ackerrandstreifen und Rabatten bewahren
(oft ist im Folgejahr praktisch nichts mehr von
der Pracht zu sehen), steht noch aus Seit etwa
1950-1980 sind aus unserem Gebiet (abgesehen

von Ansaaten) verschwunden-
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d) Der Ruderalflora wird allgemein immer
noch zu wenig Beachtung geschenkt. Vor
allem in den trockenheitsertragenden
Staudengemeinschaften, wie sie auf offenen Kies- und
Schotterflächen oder an sonnigen Böschungen
zu bewundern sind, offenbart sich eine Schönheit,

die neben den stolzen, farbigen Gestalten
auch die unscheinbaren Tarnfiguren zum Zug
kommen lässt. Vor allem an Bahnböschungen
und auf ungenutzten Kiesarealen sind solche
ruderalen und halbruderalen Bestände noch
grossflächig vorhanden.
Die Ruderalflora des Gebiets hat in neuerer
Zeit erst wenige Arten endgültig verloren:
Die Breitblättrige Kresse (Lepidium latifolium),
ein seltenes, einst als Küchengewürz gebautes,
später an Ruderalstellen eingebürgertes
Kraut, kam noch an einer Stelle am Canal de
Huningue bei Hüningen vor. Mit dem Bau
eines "Wildwasserparks" wurde der Standort
zerstört.
Der Schmalflüglige Wanzensame (Corisper-
mum leptopterum) wurde im Rahmen der
Kartierung der Schweizer Flora zum ersten Mal
1968 in Birsfelden gefunden (Heitz & Weniger
1971). Nachdem wir diese Pflanzenart während

vielen Jahren im Areal der Birs AG bestätigen

konnten, scheint sie neuerdings
verschollen zu sein.
Der Rote Gänsefuss (Chenopodium rubrum) ist
ein unauffälliges, etwas dickblättriges Kraut
mit speziellen Standortsansprüchen: Es
gedeiht an offenen, warmen, sandigen Stellen,
die auch sommerlich grundfeucht sind, z.B. in
Flussufernähe. Meldungen von Basel-Klein-
hüningen erhalten wir zum ersten Mal durch
Aellen und Weber in Binz (1915): "Wiesendamm".

In den achtziger Jahren konnten kleine

Kolonien im Rheinhafengelände an der
Südquaistrasse und im Hafen Weil-Friedlin-
gen beobachtet werden. Die auf lehmigem
Pionierboden wachsenden Pflanzen von Weil
wurden bald (1984) von Lastwagen überkarrt
und verschwanden. Von der Südquaistrasse in
Basel lautet eine Notiz: "5. Sept. 1987, ein letztes

Exemplar von Chenopodium rubrum. Bald
von Holzstapel zerstört".
Das Knorpelkraut (Polycnemum majus) ist ein
kleines, niederliegendes Kraut, dessen Blüten
kaum zu sehen sind. Im Industriegelände von
Birsfelden (vgl. auch Heitz & Weniger 1971),
beim Kiesplatz an der Hafenstrasse, konnten
wir diese Seltenheit Jahr für Jahr in vielleicht 5

bis 20 Exemplaren beobachten. 1993 wurde auf
den Platz ein riesiges Sicherheitslager gebaut.
Zwar wurde der äusserst interessante, für den
Kanton Baselland einzigartige Trockenrude-
ralbestand gerettet und wird gepflegt.
Polycnemum jedoch ist seither verschwunden und
wäre für unser Florengebiet verloren, wenn
nicht Beatrice Moor auf dem Areal des
Badischen Rangierbahnhofs in Weil in einem im
Umbau begriffenen Gelände eine Kolonie dieses

Knorpelkrautes, aufgekeimt aus altem
Samenreservoir, entdeckt hätte (für Baden-
Württemberg eine von drei aktuellen
Fundstellen), doch ohne sichere Zukunftsperspektive.

Weitere Arten der in Bahn- und Hafenanlagen
eingebürgerten Ruderalflora sind durch die
erfolgten und geplanten Veränderungen und
Reduktionen von Güterbahn- und
Hafenarealen vom Aussterben bedroht oder zumindest

stark gefährdet: vorab der Hirschsprung
(Corrigiola litoralis), das Salzkraut (Salsola
ruthenica), der Sand-Wegerich (Plantago
arenaria), die Quirlige Salbei (Salvia verticillata),
das Mittlere Fingerkraut (Potentilla intermedia).
Eine stattliche Reihe von Arten aus der
Ruderalflora - einige waren ehedem ziemlich
verbreitet - sind heute selten oder sehr selten
geworden: Gebräuchliche Hundszunge (Cyno-
glossum officinale), Schabenkraut (Verbascum
blattaria), Flockige Königskerze (Verbascum
pulverulentum), Filzige Klette (Arctium
tomentosum), Nickende Distel (Carduus
nutans), Gestreiftes Leinkraut (Linaria repens),
Färber-Reseda (Reseda luteola), Dach-Pippau
(Crepis tectorum), Katzenminze (Nepeta cataria),
Sophienkraut (Descurainia sophia), Brunnen-
kressenblättrige Rampe (Erucastrum nastur-
tiifolium), Niederliegender Krähenfuss (Coro-

nopus squamatus). In zwei Fällen war
Bautätigkeit Anlass zum vorübergehenden
Wiedererscheinen vermeintlich verschollener
Arten: In der grossen Baugrube nördlich des
Zolls Weil-Friedlingen erblühte 1989 ein
stattliches Exemplar des Bilsenkrauts (Hyoscyamus
niger), und nach dem Abbruch des Binninger
Restaurants 'Neuhof' an der Hohen Strasse
entfalteten sich 1996 in den Trümmern der
Grundmauern Kolonien des Mauer-Gänse-
fusses (Chenopodium murale).

e) Unbestritten ist die Schutzwürdigkeit der
Magerrasen und Magerweiden. So bilden
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Xerobrometen und Mesobrometen den Kern
vieler wichtiger Naturschutzgebiete: z.B.
Reinacherheide, Kirchenerkopf, Haid bei der
Pisciculture, Totengrien bei Istein, Isteiner
Klotz. Trotzdem müssen auch in diesem
Bereich Verluste verzeichnet werden (auf der
jeweils dritten Zeile das nachweislich letzte
Vorkommen und das Jahr des Verlustes), z.B.:
Polygala calcarea

Kalk-Kreuzblume
Isteiner Klotz (t um 1935)

Viola rupestris
Sand-Veilchen

Neudorfer Heide (t um 1970)
Orchis coriophora

Wanzen-Knabenkraut
Zuckergrien nw. Istein (t 1958)

Lactuca perennis
Ausdauernder Lattich

Hardberg b. Istein (t um 1948)
Carex ericetorum

Heide-Segge
Zw. Istein u. Kleinkems (t 1952)

Tofieldia calyculata
Liliensimse

Nördl. Kleinkems (t um 1970)
Orobanche amethystea

Amethyst-Sommerwurz
Hardberg b. Istein (t um 1948)

Orobanche alba
Quendel-Sommerwurz

Isteiner Klotz Nordportal
Orobanche major

Grosse Sommerwurz
Hardberg b. Istein

Rhinanthus glacialis
Schmalblättr. Klappertopf

Hochwald

Eine Reihe weiterer Arten sind sehr selten; die
folgenden existieren im Gebiet nur in einer
oder zwei Populationen: Dingel (Limodorum
abortivum), Wohlriechende Handwurz (Gym-
nadenia odoratissima), Hohlzunge (Cceloglossum
viride), Berg-Haarstrang (Peucedanum oreose-
linum), Hügel-Sesel (Seseli annuum), Rauher
Klee (Trifolium scabrum), Ausdauernder Knäuel

(Scleranthus perennis), Berg-Lauch (Allium
montanum), Gold-Aster (Aster linosyris), Rund-
köpfige Rapunzel (Phyteuma orbiculare), Weisse

Brunelle (Prunella laciniata). Selten und
gefährdet sind auch alle unsere Enzian-Arten:
Gelber Enzian (Gentiana lutea), Kreuz-Enzian

(Gentiana cruciata), Frühlings-Enzian (Gentiana
verna), Fransen-Enzian (Gentianella ciliata) und
Deutscher Enzian (Gentianella germanica).

f) Hier schliessen sich die mageren Säume an.
Der Schmuck farbiger Staudensäume, der früher

manche Landstrasse und manchen
Feldrain zierte, fällt heute oft zu früh, schon im
Juni, dem Diktat von Mähterminen zum Opfer.

Da die Samen vieler Arten erst im Sommer
bis Herbst reifen, ist eine solche Mahd verheerend.

Ebenso bedenklich ist das rigorose
Zurückfräsen des Gebüschmantels ohne
Rücksicht auf den Krautsaum.
Erst vor kurzer Zeit sind die letzten bekannten
Vorkommen der Gelben Wicke (Vicia lutea)
und des Deutschen Ziests (Stachys germanica)
erloschen; ein Wiedererscheinen ist aber noch
nicht ausgeschlossen. Seltene und empfindliche

Arten sind ferner der Trauben-Pippau
(Crepis praemorsa) und der Acker-Wachtelweizen

(Melampyrum arvense), der bei uns
praktisch nur an Gebüschsäumen vorkommt.

g) Am intaktesten ist noch, aufs Ganze gesehen,

die Felsflora, an der wir uns, vor allem im
Jura, noch praktisch ungeschmälert freuen
dürfen. Entscheidend ist hier der Lichtfaktor,
der oft durch üppiges, schattendes
Baumwachstum gedrückt wird. Verstärkter Klettersport

könnte allerdings auch diesen Lebensraum

gefährden (vgl. Gerber et al. 1992,
Knecht et al., im Druck).

h) Gesamthaft wenig gelitten hat der Blumenflor

der Wälder. Einzig Arten nährstoffarmer
Moderböden sind, wenigstens gebietsweise,
deutlich im Rückzug: die Heidelbeere (Vac-
cinium myrtillus) im Jura, auch das Heidekraut
(Calluna vulgaris), sowie die Wintergrüngewächse:

der Fichtenspargel (Monotropa
hypopitys), das Einseitswendige Wintergrün
(Orthilia secunda), und, sehr selten geworden,
das Kleine und das Rundblättrige Wintergrün
(Pyrola minor, P. rotundifolia).
Für den Rückgang weiterer Waldpflanzen
dürfte die Umstellung der Nieder- und
Mittelwaldnutzung auf Hochwaldbewirtschaftung
und den damit verbundenen Lichtentzug
verantwortlich sein, so z.B. für die Wald-Pracht-
Nelke (Dianthus superbus ssp. sylvestris) oder
die Purpur-Orchis (Orchis purpurea), die sich
bei uns nur noch an einer einzigen Stelle in
einem lichten Wald in Waldrandnähe zeigt.
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6. Verzeichnis der pflanzensoziologischen
Einheiten

Das folgende Verzeichnis möchte einen
Uberblick über die Vegetationseinheiten
vermitteln, die gegenwärtig im Untersuchungsrayon

zu beobachten sind oder mindestens
erwartet werden können.
Selbstverständlich haben sich die starken
Veränderungen in der Landschaft mit dem
Uberangebot an Nährstoffen und dem Verlust
an feinen Strukturen auch im Gefüge der
Vegetation niedergeschlagen. Gesellschaften magerer

und auch nasser Standorte sind vielfach
ausgedünnt, fragmentiert, nur noch isoliert
und in abgelegenen Gegenden erhalten geblieben;

einst überall vorhandene Assoziationen
der alten Kulturlandschaft wie das Meso-
brometum fehlen heute auf weiten Flächen.
Einiges ist sogar auf Klassenebene weitgehend
verschwunden, so die Nardo-Callunetea (vgl.
auch Meier-Kupfer 1985,1992).
Anstelle des Verschwundenen sind vielfach
wenig gefestigte, stark hemerobe, an trivialen
Arten und Neuburgern reiche Formationen
getreten.

Grundeinheiten unserer Aufstellung bilden
die Assoziationen und - allerdings unvollständig

- die kennarten- und ranglosen, physio-
gnomisch aber meist leicht fassbaren
"Gesellschaften".

Subassoziationen, Varianten, Vikarianten nen-
nen wir explizit,
- wenn eine Assoziation im Gebiet

ausschliesslich oder doch ganz uberwiegend in
einer solchen repräsentiert ist,

- unter Angabe der Synonyme, wenn eine
Assoziation in mehrere, habituell stark
unterschiedliche Subassoziationen zerfallt,
die nach anderen gängigen Auffassungen
Assoziationsrang geniessen.

Synonyme nennen wir nicht konsequent, auf
jeden Fall aber dort, wo sie vermisst werden
konnten und wo betroffene Syntaxa auf andere

aufgeteilt erscheinen (p.p. pro parte).
In der Synsystematik folgen wir weitgehend,
doch nicht durchwegs E. Oberdorfer:
Süddeutsche Pflanzengesellschaften I, 3. Aufl.
(1992a), II, 3. Aufl. (1993a), III, 3.Aufl. (1993b),
IV, 2. Aufl. (1992b).

Von anderen Gliederungen (z.B. Pott 1992)
haben wir Kenntnis, doch ist hier nicht der Ort,
Unterschiede zu diskutieren. Hier geht es
lediglich um die Ubersicht. Bewusst vertreten
wir in der Syntaxonomie der Walder aber zum
Teil andere Auffassungen als Ellenberg und
Klotzli (1972), Hasspacher & Stocklin (1986)
und Burnand et al. (1990).

Es bedeuten:
K: Klasse
UK: Unterklasse
O: Ordnung
V: Verband
UV: Unterverband
A: Assoziation
SA: Subassoziation

1. Auf Felsen, Mauern, Schutt

K Asplenietea rupestria
Br.-Bl. 34 in Meier et Br.-Bl. 34
Fels- und Mauerspaltenfluren

O Potentilletalia caulescentis
Br.-Bl. in Br.-Bl. et Jenny 26
Kalk-Spaltenfluren

V Potentillion caulescentis
Br.-Bl. in Br.-Bl. et Jenny 26
Fingerkraut-Spaltenfluren

A Potentillo-Hieracietum humilis
Br.-Bl. 34 (Drabo-Hieracietum humilis
Oberd. (70) 77?)
Habichtskraut-Felsflur

Jura: Blauen- und Gempengebiet. Untypisch
und verarmt am Isteiner Klotz. Sonnige, trok-
kene, freie Malm-Kalkfelsen.

A Asplenietum trichomano-rutae-murariae
Kuhn 37, Tx. 37

Streifenfarn-Mörtelfugenflur
Siedlungsgebiete, v.a. Basler Innerstadt,
historische Dorfkerne. Burgen und Ruinen, seltener
burgnahe Felsen. Ältere, unverfugte oder
schadhafte Mauern unterschiedlicher
Exposition.
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V Cystopteridion (Nordhag. 36)
J. L. Richard 72
Schatten-Felsfluren

A Asplenio-Cystopteridetumfragilis Oberd.
(36) 49
Blasenfarnflur

Jura, Dinkelberg, selten Basler Innenstadt (St.
Alban). Schattige Felsen und Mauern
luftfeuchter, sommerkühler Lagen; Hangfüsse,
Schluchten.

K Parietarietea judaicae
Riv. Mart, in Riv. God. 55 em. Oberd.
69
Nährstoffliebende Mauerfugenfluren

O Parietarietalia judaicae
Riv. Mart. 60 corr. Oberd. (70) 77
Glaskraut-Fugenfluren

V Centrantho-Parietarion Riv.
Mart. 60 nom. inv. Oberd. (70) 77
Spornblumen-Mauerfluren

G Cheiranthus c/zeiri-Gesellschaft
Burgen-Mauerflur mit Goldlack

Landskron, Angenstein, Istein. - Burgen, Ruinen.

A Cymbalarietum muralis Gors 66
Zimbelkraut-Mauerflur

Siedlungsgebiete, v.a. Basler Innenstadt u.
historische Dorfkerne, Weinbaugebiete.
Nährstoffreiche, nicht zu trockene Mauern, auch
Rebbergmauern. Oft in Verbindung mit dem
Asplenietum trichomano-rutae-murariae.

K Thlaspietea rotundifolii
Br.-Bl. et al. 48
Schuttfluren

O Epilobietalia fleischen Moor 58
Schotter-Pioniere

V Epilobion fleischen Br.-Bl. in
J. u. G. Br.-Bl. 31
Weidenröschen-Schotterfluren

A Epilobio-Scrophularietum caninae
W. Koch et Br.-Bl. in Br.-Bl. 49
Hundsbraunwurz-Schotterflur

Oberrheinebene und Hochrheintal, sehr selten
Birsebene und Laufental. Offene, oberflächlich
trockene, nährstoffarme, aber basenreiche,
nicht mehr uberschwemmte Kiesfluren an
unverbauten Flussufern: Kembser Rheininsel.
Heute praktisch nur an Sekundarstandorten:
Dämme, Lagerplatze, Kiesgruben,
Bahnareale. Meist m Verbindung mit dem Onopor-
dion-Verband.

O Stipetalia (Achnatheretalia)
calamagrostis
Oberd. et Seibert 77
Steinschutt-Pioniere

V Stipion (Achnatherion) calamagrostis
Jenny-Lips 30
Steinschutt-Pioniere

A Gymnocarpietum robertiani
Kuhn 37, Tx. 37
Ruprechtsfarn-Kalkschuttflur

Jura, seltener Dinkelberg. Kalkiger, humoser, ±
beweglicher Feinschutt an Felsfüssen,
Steilhangen, Wegborden in halbschattigen Lagen.

A Galeopsietum angustifoliae
(Libb. 38) Bük. 42
Hohlzahn-Schuttflur

Oberrheinebene, Hochrheintal, Gegend von
Istein, Wiesental, Dinkelberg-Sudseite, Jura
(z.B. Schachleten). Offene, ± trockene, bewegliche

Steinschutthalden in Kiesgruben und
Steinbrüchen; grober, feinerdearmer
Bahnschotter.

2. Wasser- und Sumpfvegetation

K Lemnetea Tx. 55
Wasserlinsen-Decken

O Lemnetalia Tx. 55
Wasserlinsen-Decken

V Lemnion minoris Tx. 55
Wasserlinsen-Decken

A Lemno-Spirodeletum polyrrhizae
(Kelhofer 15) W. Koch 54 em. Müller et
Görs 60 (non Lemnetum minoris
[Oberd. 57] Muller et Görs 60)
Teichlinsen-Decke

Oberrheinebene, eher selten. Stehende, massig
eutrophe, sommerwarme Gewässer,
Altwasser, Weiher.
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G Lemna mino»'-Gesellschaft
Decke mit Kleiner Wasserlinse

Oberrheinebene, wohl auch übrige Flusstäler
und Sundgauer Hügelland. Verbreitet. Stehende,

massig eutrophe Gewässer, auch Gartenweiher.

A Lemno-Utricularietum vulgaris
v. Soö (28) 38
Wasserschlauch-Wasserlinsen-
Schwebegesellschaft

Oberrheinebene: Petite Camargue /
Fischzuchtanstalt; Lehmgrube Rümmingen, selten
auch andernorts. Stehende, massig nährstoffreiche

Altwasser und Weiher, auch Gartenweiher.

K Potamogetonetea Tx. et Preising 42
Schwimmblatt-Massen

O Potamogetonetalia W. Koch 26

Laichkrautartige Schwaden

V Ranunculion fluitantis Neuhäusl 59
Hahnenfuss-Schwimmschwaden

A Ranunculetum fluitantis Allorge 22
Schwaden des Flutenden Hahnenfusses

Flusstaler. Verbreitet. Sohlen seichter fliessen-
der, massig eutropher Gewässer. Ufernahe
Bereiche des Rheins; Wiese und daraus abgeleitete

Gewerbekanäle.

• Anm Wahrscheinlich kommen im Gebiet weitere
Assoziationen des Verbandes vor ("Wasserstern-Ge-
sellschaften"), z B das Callitnchetum obtusangulae
Seibert 62 m Grundwasserkanalen der Oberrheinebene
(Glessen), bei Markt und anderswo Es fehlt jedoch die
Ubersicht.

V Potamogetonion Koch 26 em.
Oberd. 57
Laichkraut-Schwaden

A Potamogetonetum lucentis Hueck 31

Schwaden des Glänzenden Laichkrauts
Vor allem Oberrhemebene. Stehende,
nährstoffreiche, schlammige Gewässer; Altwässer,
Teiche, Weiher.

G Potamogeton pectinatws-Gesellschaft
(Potamogetonetum pectinati Carstensen
55)
Schwaden des Kammförmigen
Laichkrauts

Vor allem Oberrheinebene und Hochrheintal.
Stehende und schwachfliessende, nährstoffreiche,

schlammige Gewässer. Weiher, Staubereiche

des Rheins.

G Ceratophyllum demersum-Gesellschaft
(Ceratophylletum demersi Hild 56)
Hornblatt-Schwaden

Vor allem Oberrheinebene. Stehende, sehr
nährstoffreiche, gerne etwas beschattete
Gewässer mit Faulschlamm.

• Anm.. Im Bereich des Potamogetonion (bzw. der
Potamogetonetalia) können weitere Laichkraut-Arten
Reinbestande bilden, die hier provisorisch als
Gesellschaften gefuhrt werden:

G "Potamogeton cnspi/s-Gesellschaft",
G "Potamogeton berchfoMn-Gesellschaft",
beide in stehenden oder langsam fliessenden,
nährstoffreichen Gewässern v.a. der Flusstaler.
Anzuschliessen sind hier auch die
Reinbestände der Wasserpest Elodea canadensis in
Weihern ("Elodea canadensis-Gcscl I sell a ft")

V Nymphaeion Oberd. 57
Seerosen-Teppiche

• Anm • Auf Ebene der Assoziationen und auch der
kennartenlosen Gesellschaften können im Gebiet aktuell

nur wenige Bestände angesprochen werden. In
stehenden und sehr langsam iiiessenden Gewässern der
Oberrheinebene lasst sich jedoch der Verband erkennen.

In künstlichen Weiherbiotopen eingesetzte Arten
des Nymphaeion tauschen bisweilen spontan formierte

Gefuge vor

G Hippuris vulgaris f. fluviatilis-
Gesellschaft
Quellbachflur mit Tannenwedel

Oberrheinebene. Selten. Grundwasserkanäle
mit langsam fliessendem, klarem, eher
nährstoffarmem Wasser.

A Myriophyllo-Nupharetum Koch 26
Schwimmteppiche der Gelben Teichrose

Basler Weiher (Seewen). Stehender, nährstoffreicher,

über 3 m tiefer Weiher.

A Nymphaeetum albae Vollm. 47 em.
Oberd. apud Oberd. et al. 67 und
Nymphaea a/ba-Gesellschaft
Schwimmteppiche der Weissen Seerose

Oberrheinebene; Petite Camargue /
Fischzuchtanstalt, Neudorf (Quackery). Mässig
nährstoffreiche Altwässer.
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K Phragmitetea Tx. et Prsg. 42
Röhrichte und Rieder

O Phragmitetalia W. Koch 26
Röhrichte

V Phragmition W. Koch 26
Schilf-Röhrichte

A Scirpetum (Schoenoplectetum) lacustris
Schmale 39
Seebinsen-Röhricht

Zerstreut, häufiger nur Oberrheinebene. Weiher,

Altwässer mit nährstoffreichem, oft
kalkhaltigem Wasser. Oft wasserseitig
Schilfbestanden vorgelagert.

A Typhetum latifoliae G. Lang 73
Rohrkolben-Röhricht

Zerstreut, am häufigsten Oberrheinebene.
Weiherufer, Gräben, verlandete nasse Senken,
Tümpel m Kiesgruben. Nährstoffreiche Standorte.

A Phragmitetum communis Schmale 39

Schilfgras-Röhricht
Verbreitet, grössere Bestände in der Oberrheinebene.

Weiher, Altwässer mit nährstoffreichem
Wasser, verlandete nasse Senken. Nicht immer
von Phragmites communis dominiert!

A Cladietum marisci Allorge 22
Schneidebinsen-Ried

Sehr selten. Petite Camargue (Russenlager,
Kirchenerkopf), Pratteln (Zurlindengrube).
Verlandende Tümpel mit ± nahrstoffarmem,
basenreichem Wasser.

A Glycerio-Sparganietum erecti
Philippi 73

Igelkolben-Röhricht
Nördlichste Teile des Gebiets in der
Oberrheinebene. Selten. Wassergräben mit
nährstoffreichem, schlammigem Untergrund.
A Scirpetum (Bolboschoenetum)

maritimi (Br.-Bl. 31) Tx. 37
Meerbinsen-Röhricht

Sehr selten! Michelfelden 1983 an
verschlammtem nassem Feldweg.

A Acoretum calami Knapp et Stoffers 62
Kalmus-Röhricht

Sehr selten. Einziges bekanntes spontanes
Vorkommen: Autal Riehen. Wassergraben.
Assoziationsrang und systematische Stellung
umstritten.

V Magnocaricion W. Koch 26

Grossseggen-Rieder
• Anm Schon ausgebildete flachige Bestände im
Assoziationsrang aus dem Magnocaricion-Verband
sind im Gebiet selten geworden Öfters finden sich
Fragmente, Einzelarten in andere Vegetationseinheiten
(Agropyro-Rumicion, Fihpendulion, Convolvulion)
verwoben

A Caricetum elatae W. Koch 26
Steifseggen-Ried

Sehr selten. Petite Camargue, Krebsbach, Weil.
Nährstoff- und kalkreiche Ufer mit stärker
schwankenden Wasserstanden, Gräben.

A Caricetum paniculatae Wangerin 16

Rispenseggen-Ried
Selten. Ob Grenzach, Petite Camargue, bei
Nuglar. Basen-, kalkreiche, quellige, tonige
und mergelige Böden.

G Carex acutiformis-GeseUscha ft
Sümpfe mit Sumpfsegge

Recht verbreitet. Nährstoffreiche Verlan-
dungszonen an Weihern, auch an Gräben,
Sumpf- und Streuewiesen.

A Caricetum vesicariae Br.-Bl. et Denis 26
Blasenseggen-Ried

Selten. Petite Camargue, oberer Sundgau bei
Bettlach und Muespach-le-Haut. Vernasste
Senken, Karrengeleise.

G Eleocharis palustris-Gesellschaft
Ufer mit Sumpfbinse

Selten. Fischzucht-Rosenau, Leymen. Ränder
von Weihern. Stark mit dem Agropyro-
Rumicion verwoben.

A Caricetum gracilis (Graebn. et Hueck 31)
Tx. 37
Schlankseggen-Ried

Selten, eng begrenzt und fragmentarisch.
Bachnahe nährstoffreiche Nasswiesen im
Oristal, beim Talweiher (Pratteln) und wohl
auch anderswo.

G Carex rostra fa-Gesel 1 sch a ft
Ufer mit Schnabelsegge

Selten. Seewen (Basler Weiher), Arlesheim
(Eremitage). Verlandende Ränder von
Weihern.

A Phalaridetum arundinaceae
(W. Koch 26 n.n.) Libbert 31

Glanzgras-Flussröhricht
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Recht verbreitet, vor allem Ufer grosserer
Fliessgewässer mit stärker schwankenden
Wasserständen.

V Sparganio-Glycerion fluitantis
Br.-Bl. et Siss. in Baer 42, nom. inv. Oberd. 57
(Glycerion Br.-Bl. et Tx. 43)
Bach-Röhrichte

• Anm Wie die Gesellschaften des Magnocaricion-
Verbandes sind diejenigen des Sparganio-Glycerion oft
mit Formationen des Agropyro-Rumicion verbunden,
im allgemeinen aber scharfer fassbar.

A Glycerietum fluitantis Wilzek 35

(Sparganio-Glycerietum fluitantis
Br.-Bl. n.n.)
Azidophytische Flutsüssgras-Schwaden

Weitenauer Vorberge. Nährstoffreiche, wenig
beschattete Bäche über kalkarmer kiesiger und
sandiger Unterlage.

A Glycerietum plicatae (Kulcz. 28)
Oberd. 54

Basiphytische Faltsüssgras-Schwaden
Weit verbreitet und recht häufig. Nährstoffreiche,

wenig beschattete Bäche über kalkhaltiger,

gerne lehmiger Unterlage.

G Sium erecfum-Gesellschaft
Bachflur mit Merk

Zerstreut. Z. B. Oristal; Immenbachlein
Riehen. Nährstoffreiche, wenig beschattete,
recht saubere Bache und Quellläufe.

A Nasturtietum officinalis
(Seibert 62) Oberd. et al. 67
Brunnenkressen-Röhricht

Zerstreut. Vor allem Flusstäler. Nährstoffreiche,

aber saubere, meist kalkreiche
Quelllaufe und Brunnenabläufe.

G Veronica beccabunga-GeSeilschaft
Bach-Pioniere mit Bachbunge

Verbreitet. Initiale des Glycerietum plicatae
und des Glycerietum fluitantis. Auf befestigten

Bachsohlen auch Dauergesellschaft.

V Nanocyperion W. Koch 26

Zwergbinsenfluren
UV Juncenion bufonii Philippi 68

Krötenbinsen-Fluren

A Cyperetum flavescentis W. Koch 26
em. Aich. 33

Zypergras-Flur
Äusserst selten geworden und nur ephemer!
Oberrheinebene: Kirchener Kopf, Grand
Marais, Fischzuchtanstalt. Zeitweise vernässende

Ränder schlammig-kiesiger Senken,
Karrengeleise.

A Stellario uliginosae-Scirpetum setacei
(Koch 26) Libbert 32

(Scirpetum setacei Knapp 48)
Borstenbinsen-Flur

Höherer Sundgau, Weitenauer Vorberge. Wohl
recht verbreitet, aber z.T. ephemer. Karrengleise

und Ränder vernasster Waldwege.
Sandig-lehmige, kalkarme Boden.

G Juncus bu/omus-Gesellschaft
Krötenbinsen-Flur

Sundgau, Markgräfler Hügelland, Dinkelberg,

Rheintal, selten Jura: Plateau von Hof-
stetten-Metzerlen. Feuchte, zeitweise ver-
nasste, lehmige, gerne kalkarme Acker,
Teichränder und Wege. Im Gebiet zum Teil als
Degradation des Centunculo-Anthoceretum
aufzufassen und oft in Verbindung mit Ape-
rion und Polygono-Chenopodion.

A Centunculo-Anthoceretum W. Koch 26
Kleinlings-Lössackerdellen

Sundgau und externe Lössgebiete, seltener
Markgrafler Hügelland, Dinkelberg, Rheintal,
Jura: Plateau von Hofstetten-Metzerlen.
Feuchte, zeitweise vernässte oder versumpfte,
lehmige, kalkarme Ackerfurchen und Acker-
rander. Selten geworden, ephemer und oft
stark ausgedünnt (vgl. Juncus bufonius-Geseü-
schaft).

K Isoeto-Nanojuncetea
Br.-Bl. et Tx. 43
Wechselnasse Zwergfluren

O Cyperetalia fusci Pietsch 63
(Nanocyperetalia Klika 35)
Zwergbinsenfluren

K Utricularietea intermedio-minoris
Den Hartog et Segal 64 em. Pietsch 65

Moortümpel
O Utricularietalia intermedio-

minoris Pietsch 65

Wasserschlauch-Moortümpel
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V Sphagno-Utricularion
Th. Muller et Görs 60
Torfmoos-Tümpel

A Sparganietum minimi Schaaf 25
Torfschlamm mit Kleinem Igelkolben

Nur Morgenweide (St. Louis). Graben. Früher
in der elsässischen Oberrheinebene wohl weiter

verbreitet.

K Montio-Cardaminetea Br.-Bl. et Tx. 43

Quellsümpfe
O Montio-Cardaminetalia Pawl. 28

Quellfluren
V Cardamino-Montion Br.-Bl. 25

Silikat-Quellfluren
UV Cardaminenion (Maas 59)

Den Held et Westh. 69
Moosarme Quellfluren

A Chrysosplenietum oppositifolii
Oberd. et Philippi 77
Milzkraut-Quellflur

Weitenauer Vorberge, Jura: Kaltbrunnental. ±
Beschattete Quellfluren im Wald. ± Kalkarme
Unterlagen.
G Cardamine amara-flexuosa-Gesellschah

(Cardaminetum flexuosae Oberd. 57)
Waldsumpf mit Schaumkräutern

Hügelländer, vor allem höhere Lagen.
Zerstreut. Waldquellfluren, Ränder nasser Waldwege.

Nährstoffreiche, lehmige Boden. Oft in
Übergängen zum Aegopodion.
V Cratoneurion commutati W. Koch 28

Kalktuff-Quellfluren
A Cratoneuretum filicino-commutati

(Kuhn 37) Oberd. 77
Starknervmoos-Tuffwülste

Jura. Zerstreut und kleinfächig. Quelltuff.

K Scheuchzerio-Caricetea fuscae
(Nordhag. 37) Tx. 37
Flachmoore

O Tofieldietalia Preisig apud Oberd. 49
(Caricetalia davallianae Br.-Bl. 49)
Kalksümpfe

V Caricion davallianae Klika 34
(Eriophorion latifolii Br.-Bl. et Tx. 43)
Kalk-Flachmoore

A Caricetum davallianae Dutoit 24
em. Görs 63

Davallseggen-Quellmoor
Sehr selten geworden und nur noch ganz
kleinflächig. Jura: Röserental (Tugmatt),
Quellflur über Tuff; Dinkelberg: Degerfelden
(Mühle), fragmentarisch auch Petite Camar-
gue.

3. Sand- und Magerrasen

K Sedo-Scleranthetea
Br.-Bl. 55 em. Th. Müller 61

Felsgrus- und Sandfluren

O Thero-Airetalia Oberd. in
Oberd. et al. 67

Azidophytische
Kleinschmielen-Fluren

V Thero-Airion Tx. 51

Kleinschmielen-Fluren

A Filagini-Vulpietum Oberd. 38

Federschwingel-Rasen
Oberrheinebene, vor allem elsässische
Niederterrasse und holozane Aue, auch Hochrheintal.
Offene, trockene, kalkarme Kiesgrusfluren in
Bahnanlagen, sandige Pionierfluren auf Fluss-
schwemminseln. Oft verarmte Ausbildungen:
Dominanzbestande von Vulpia myuros.

O Sedo-Scleranthetalia Br.-Bl. 55

Felsgrus-Fluren
V Alysso alyssoidis-Sedion albi

Oberd. et Th.Müller in Th.Müller 61

Kalkgrus-Fluren
A Cerastietum pumili Oberd. etTh.Müller in

Th.Müller 61

Kalkgrusflur der Frühlingsannuellen
Isteiner Klotz. Trockene sonnige Felskopfe
und Felsgrusboden. Immer im Kontakt mit
dem Xerobromion.

A Alysso alyssoidis-Sedetum albi
Oberd. et Th.Müller in Th.Müller 61

Mauerpfeffer-Felskopfflur



Tiefenthal-Felsen im Vorfrühling mit gelbem Felsen-
Hungerblümchen (Draba aizoides) - 4.1984.

Tiefenthal-Felsen im Spätherbst mit verblühtem Weissem
Mauerpfeffer (Sedum album) - 10.1985.

Glaskraut-Mauerfugenflur (nitrophil) an Sandstemmauer,

mit Glaskraut (Parietaria officinalis) und
Mauerpfeffer (Sedum reflexum). Riehen. - 6.1984.

Streifenfarn-Mortelfugenflur (basiphil) an Kalkmauer, mit
Mauerraute (Asplenium ruta-muraria). Bettingen. - 5.1985.



In der Bachaue blüht Anemone, die Asiatin Reynoutria japonica entwickelt bambusartige Schosse, die bald zu 2 m
Höhe emporwachsen. Riehen. -4.1987.

Künstliches Nassbiotop mit Teichenzian (Nymphoides), vorn: Schwanenblume, Seeried, rechts: Tannenwedel,
Mitte: Sumpf-Knöterich. Schleuse Birsfelden. - 6.1985.
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Isteiner Klotz. Felsen am Südrand des
Dinkelbergs. Niederste Flühe am Rand des Juras:
Dorneck, Pfeffinger Schlossberg, Flofstetter
Köpfli, Landskronberg. Trockene, kalkreiche
Felsgrusboden, offene, vollsonnige Felsköpfe.

A Saxifrago tridactylitis-Poetum
compressae (Koch 45) Gehu et Leriq 57

Kalksplittflur des Dreifinger-Steinbrechs
Zerstreut. Vor allem Siedlungsgebiete der
Flusstäler und der niederen Hügelländer. Alte
Mauerkronen und Kiesklebdächer. Oft ±
fragmentarisch.

• Anm Weit verbreitet auf fernem Kiesgrus in Geleise-
arealen, initial auch auf ± neuen Kiesklebdachern und
anderen Sekundarstandorten mit rohen, nahrstoffar-
men, aber basenreichen, trockenen, feinkiesigen Boden
sind Dommanzbestande der Fruhlmgsannuellen Saxi-
fraga tndactyhtes, Erophila praecox, stellenweise Ceia-
stium pumilum s.str Häufig ist Arenaria serpylhfoha s.str
Bei ungestörter Entwicklung finden sich auch Sedum-
Arten ein, am raschesten meistens Sedum album In
Bahnarealen mit sommerlichen Herbizideinsatzen
bleibt es bei der fragmentarischen Dauergesellschaft In
Kontakt steht sie mit dem Sisymbrion-Verband (trockene

Varianten des Conyzo-Lactucetum auf Kiesboden),
mit dem Onopordion und dem Dauco-Melilotion, da
und dort mit dem Polygonion aviculans (Polygonetum
calcati)

V Festucion pallescentis Klika 31

em. Korneck 74
Felsband-Fluren

A Diantho gratianopolitani-
Festucetum pallescentis
Gauckler 38
Pfingstnelken-Flur

Isteiner Klotz, Pfeffinger Schlossberg, Angen-
stein-Barenfels. Ausbildung ohne Dianthus
gratianopolitanus (vgl. Oberdorfer 1993a).
Sonnige, trockene Felsbänder und -gesimse.

K Festuco-Brometea Br.-Bl. et Tx. 43
Planare bis montane
Kalkmagerrasen

O Brometalia erecti Br.-Bl. 36

Trespen-Magerrasen
V Mesobromion erecti (Br.-Bl. et

Moor 38) Knapp 42 ex Oberd. (50)57
Trespen-Halbtrockenrasen

A Mesobrometum Br.-Bl. apud Scherr. 25

Trespen-Halbtrockenrasen

Jura: Blauen- und östliches Gempengebiet
noch recht häufig und auf grösseren Flächen;
auch Dinkelberg, Tüllingerberg, Gegend von
Istein, Flusstäler, zum Teil bis in die Siedlungen,

Sundgauer Hügelland. Wiesen und Weiden.

Recht trockene bis massig feuchte, auch
wechselfeuchte, basen- und meist kalkreiche,
lehmige bis steinige, gereifte Boden.

• Anm. Das Mesobrometum zeigt im Gebiet eine
vielfaltige Differenzierung Zoller (1954) hat die folgenden
Assoziationen beschrieben, die nutzungstypisch und
edaphisch bedingt sind und gerade im Jura sudlich des
Rhems eine Rolle spielen. Wir nennen sie, ungeachtet
ihrer Wertung durch die reme Kennarten-Lehre

A Teucrio-Mesobrometum Zoller 54
(Mesobrometum globularietosum Oberd.
et Korneck [76] 78 p.p.)
Gamander-Magerweide

Jura, vor allem Blauensüdseite, seltener sudliches

Gempengebiet. Recht trockene Weiderasen

in ± südlicher Exposition. Nahrstoffar-
me, kalkreiche, steinige, ± lehmige Boden.

A Orchido morionis-Mesobrometum
Zoller 54

Magerwiese mit Kleiner Orchis
Jura: Gempenplateau. Äusserst selten geworden

und nur noch sehr fragmentarisch! ± Ebene

Weiderasen. + Flachgrundige, kalkreiche,
steinige und etwas lehmige Boden.

A Colchico-Mesobrometum Zoller 54

Trespen-Magerwiese mit Herbstzeitlose
Jura: Vor allem Blauen-Nordseite, Gempengebiet:

Ränder, seltener Plateau; Dinkelberg;
Sundgau. Recht selten geworden. Meist geneigte,

± absonnige, frische, z.T. wechselfeuchte
Wiesen, seltener Weiden. Tiefgründige,
oberflächlich oft kalkarme Ton- und Lehmboden.

A Tetragonolobo-Molinietum Zoller
54 (Mesobrometum cirsietosum tuberosi
Görs 74)
Pfeifengras-Trespenrasen

Jura: Innerhalb des Gebiets selten; Ostseite des
Gempenplateaus; nordwestliches Blauengebiet:

Burg. Kalkreiche, wechselfeuchte
Mergel(steil)hänge.

A Salvio-(Dauco-)Mesobrometum
Zoller 54 (Mesobrometum daucetosum
carotae v.Rochow 51 p.p.)
Salbei-Magerwiese
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Jura, Dinkelberg, Höherer Sundgau, Gegend
von Istein. Uberall stark zurückgegangen.
Mähwiesen. Ungedüngte oder schwach
gedüngte, basenreiche, meist kalkhaltige, massig
trockene, steinige und lehmige Böden, auch
über Löss.

V Xerobromion (Br.-Bl. et Moor 38)
Moravec in Holub et al. 67
Trespen-Trockenrasen

UV Eu-Xerobromenion Oberd. 57
Tal-Trockenrasen

A Xerobrometum Br.-Bl. 15 em. 31

Trespen-Trockenrasen
Oberrheinebene, vor allem höhere Auenniveaus,

Isteiner Klotz, seltener Hochrheintal
und Birsebene, Dinkelberg-Sudseite. ±
Südexponierte, trockene, kalkreiche, steinig-felsige,

z.T. schwach lehmige und + ebene, sehr
durchlässige, trockene, basenreiche,
kiesigsandige und steinig-lehmige Böden.

• Anm : Zoller (1954) unterscheidet im Gebiet zwei
Gesellschaften'

A Teucrio-Xerobrometum Zoller 54
Gamander-Trespen-Trockenrasen

Isteiner Klotz, höhere Niveaus der Auen am
Oberrhein, selten noch Reinacher Heide. Weiderasen,

Felsköpfe. Geneigte und ebene trockene,
steinig-lehmige und schottrige, nährstoffarme,
aber basen- und meist kalkreiche Boden.

A Cerastio brachypetali-Xerobrometum
Zoller 54
Hornkraut-Trespen-Trockenrasen

Oberrheinebene, Hochrheintal, Birsebene und
Talhang bei Dornach, Niederer Sundgau,
vereinzelt und verarmt Blauensudfuss bei Zwingen.

Luckige Rasen auf Terrassenböschungen,
Deckenschotter-Abhängen, selten noch an
Lösshohlwegen. Auch Sekundarstandorte:
Dämme, Bahneinschnitte usw. Meist geneigte,
trockene, steinige, lehmig-sandige und schottrige,

nährstoffarme, aber basenreiche, feiner-
dereiche Böden.

UV Seslerio-Xerobromenion Oberd. 57
Berg-Trockenrasen

A Coronillo vaginalis-Caricetum
humilis J.L.Richard 72

Kronwicken-Felstreppenrasen
Jura: Gempen- und Blauengebiet. Trockene,
sonnige Kalk-Felsköpfe, Felsbänder. Oft in
Verbindung mit dem Coronillo-Pinetum.

K Seslerietea variae Oberd. (74/76) 78

(Elyno-Seslerietea Br.-Bl. 48 p.p.)
Alpine Kalkmagerrasen

O Seslerietalia variae Br.-Bl. in
Br.-Bl. et Jenny 26 em. Oberd. 57
Blaugrashalden

V Seslerion variae Br.-Bl. in Br.-Bl. et Jenny 26
Blaugras-Trockenrasen

G Valeriana tripteris-Sesleria
varia-GeSeilschaft
Schattenfelsflur mit Dreischnittigem
Baldrian

Jura: sudwestliches Gempengebiet, ostliches
Blauengebiet über dem Birstal, Kastel- und
Kaltbrunnental. Bänder, vereinzelt Köpfe ±
schattiger, eher kuhler Kalkfelsen.

• Anm.' Das Laserpitio-Seslerietum Moor 57 (Laser-
kraut-Blangras-Halde) als hochmontane Gesellschaft
erreicht das Gebiet nirgends.

K Nardo-Callunetea Prsg. 49
Heiden und bodensaure Weiden

O Nardetalia Oberd. 49
Borstgras-Weiden

V Violion caninae Schwick. 44
Subatlantische Silikat-Magerweiden

A Festuco-Genistetum sagittalis Issl. 27
Flügelginster-Silikatmagerweide

Sehr selten; ob im Gebiet? Südliche Weitenauer

Vorberge? Magerrasen und -weiden.
Massig trockene, kalkfreie, sandig-lehmige
Böden.

4. Schlagfluren und magere Säume

K Trifolio-Geranietea sanguinei
Th. Müller 61

Thermophile Säume

O Origanetalia vulgaris Th. Müller 61
Dost-Säume

V Geranion sanguinei Tx. apud
Th. Müller 61

Wärmeliebende Säume mit
Blutstorchschnabel



Verlandender Amphibienweiher mit Schilf (Phiagmttes), Rohrkolben fTypha) und Weidengebusch (Salix puipitiea)
S Laufen - 2 1975

Zweizahn-Pionierflur (Bidention tripartitae) Kurzlebig auf dem Schlick abgelassener Fischteiche Sundgau S

Altkirch, 25 km westlich vom Untersuchungsgebiet - 9 1993



Reliktisches Mesobrometum am dorffernen Waldrand brachliegend mit Helm-Orchis (Orchis militaris). N Metzerlen.

- 7.1973.

Versäumtes Mesobrometum mit Ästiger Graslilie (Anthericum ramosum) und Bunter Kronwicke (Coronilla varia).
N Laufen.-7.1980.
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A Geranio-Peucedanetum cervariae
(Kuhn 37) Th. Müller 61
Hirschwurz-Saum

Isteiner Klotz, Tüllinger Berg, Jura,
Dinkelberg. Höhere Auenniveaus der
Oberrheinebene. Fraglich in den übrigen
Flusstalern. Meist kleinflächig und strikt lokalisiert.
Vielfach ohne Geranium sanguineum. Warme,
sonnige, meist südexponierte Staudensäume
am Rand von Trockengebüschen und
Flaumeichenwald. Seltener flachig in
Gehölzverlichtungen. Trockene, meist kalkreiche, steinige,

lehmige und klüftig-felsige Böden. Meist
im Kontakt mit Xerobromion, Mesobromion,
Quercion pubescenti-petraeae und trockenem
Berberidion.

A Geranio-Dictamnetum Wendeiberger 54
Diptam-Saum

Nur Isteiner Klotz. Selten und strikt lokalisiert.
Ahnlich Geranio-Peucedanetum, doch noch
starker warmebedurftig und Trockenheit
ertragend.

A Geranio-Trifolietum alpestris
Th. Müller 61

Hügelklee-Saum
Nur Elsässer Hardt. Innerhalb des Gebiets
sehr selten, streng lokalisiert und z.T. fragmentarisch.

Saume an Waldwegen und Verlich-
tungen im Eichen-Hagebuchen-Nieder- und
Mittelwald. Recht trockene, kalkarme,
lehmigsandige und kiesige Boden.

G Cynanchum-Genista sagittalis-
Gesellschaft
Schwalbenwurz-Saum

Elsässer Hardt. Wärmste Orte der Weitenauer
Vorberge? Recht trockene, kalkarme, lehmige
Böden.

V Trifolion medii Th. Muller 61

Mesophytische Säume mit
Mittlerem Klee

UV Agrimonio-Trifoliemon medii
Knapp 76 nom. inv. Th. Müller in Oberd. 77
Basikline Saume

A Trifolio-Agrimonietum eupatoriae
Th. Muller (61) 62

Odermennig-Saum
Jura, Dinkelberg, Gegend von Istein, Flusstäler

ausserhalb der Siedlungsgebiete; verbrei¬

tet und typisch, doch stark zurückgegangen
und streng lokalisiert im Sundgau und Mark-
gräfler Hügelland. Wald- und Gebuschsaume
± sonniger Lagen, Feldweg- und Hohlwegraine.

Massig trockene, massig nährstoff- und
meist kalkreiche, steinige und lehmige Böden,
gerne über Löss.

• Anm. Das "Origano-Brachypodietum" sensu Moor
62 (vgl Moor 1962, Kienzle 1978, 1979a+b, Meier-
Kupfer 1985) entspricht floristisch weitgehend dem
Trifolio-Agrimonietum Es handelt sich oft um flachige
Bestände- brachgefallene Halbtrockenrasen, versandete,

unterbestossene Weiden usw. Royer (1991) lasst
die Zuordnung zum Verband Mesobromion offen, die
Moor (1962) provisorisch vornahm. Moor (1981a) fuhrt
für die Reinacherheide aber kein "Ongano-Brachypo-
dietum" mehr an, sondern eindeutig das Trifolio-Agri-
mometum Weil die Bezeichnung m der Nordwestschweiz

immer noch gebräuchlich ist, erwähnen wir in
der Soziologie einzelner Arten das "Origano-Brachy-
podietum" dennoch, bewusst allerdings in
Anfuhrungszeichen!

A Vicietum sylvaticae-dumetorum
Oberd. et Th.Muller in Th.Müller (61)62
Waldwicken-Schleier

Ränder des Gempenplateaus, z.B. ob Arlesheim

und Frenkendorf, Tafeljura östlich der
Ergolz, elsässische Seite der Oberrheinebene.
Meist kleinflächig. Schleiergesellschaft an
Wald- und Gebüschrändern, an Waldwegen
und an den Rändern von Waldschlagen. ±
Frische, eher tiefgründige, basenreiche, z.T.
steinige Lehmböden. Im Gebiet ohne Vicia syl-
vatica.

A Knautietum sylvaticae Oberd. 71

Waldwitwenblumen-Saum
Jura, Dinkelberg, Markgrafler Hügelland. ±
Absonnige Waldränder in ± feuchtkühlen
Lagen. Frische, tiefgründige, basenreiche, meist
kalkhaltige Lehm- und Tonboden.

UV Trifolio-Teucrienion scorodoniae
Knapp 76 (V Melampyrion
pratensis Passarge 67)
Azidokline Säume

A Teucrio scorodoniae-
Centaureetum nemoralis
Th. Müller 61

Salbeigamander-Saum
Elsasser Hardt. Nicht häufig. Säume und
Verlichtungen, vor allem Waldstrassenränder.
Mässig trockene bis mässig frische, kalkarme
oder kalkfreie, meist lehmige Schotterboden.
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G Holcus mollis-Teucrium
scorodo)ia-Gese 11 sc ha ft
(Teucrietum scorodoniae Pott 92?)
Saum mit Wolligem Honiggras

Elsässer Hardt, Weitenauer Vorberge,
Olsberger Wald, seltener Sundgau, Dinkelberg
und Jura. Säume, Verlichtungen. Massig trok-
kene bis frische, ± kalkfreie, meist + tiefgründige

Lehmböden (im Jura auf Verwitterungslehm).
Oft räumlich eng begrenzt.

G Melampyrum pra tense-Gesellschaft
(Melampyrum pratense-Hieracium-Gesell-
schaft Th. Müller [77] in Oberd. 78 p.p.)
Saum mit Heide-Wachtelweizen

Weitenauer Vorberge, Sundgau, Olsberger
Wald, externe Lössgebiete, seltener Oberrheinebene

und Dinkelberg, Jura. Waldsäume. Mäs-
sig trockene bis mässig frische, mindestens
oberflächlich kalkarme, meist lehmige Böden.

G Hieracium laevigatum-Gesellschaft
(Melampyrum pratense-Hieracium-Gesell-
schaft Th. Müller [77] in Oberd. 78 p.p.?)
Saum mit Glattem Habichtskraut

Oberrheinebene, Gebiet der Stadt Basel, Hochrhein,

Oristal. Wald- und Gebüschränder.
Mässig trockene, kalkarme, meist schottrige
Böden. Im Gebiet meist ohne Hieracium laevi-
gatum, aber mit Hieracium sabaudum und H.
lachenalii.

K Epilobietea angustifolii
Tx. et Prsg. in Tx. 50
Schlagfluren

O Atropetalia belladonnae Vlieg. 37
Pionier-Staudenfluren der Schläge

V Epilobion angustifolii (Rübel
33) v. Soö 33 (Carici piluliferae-
Epilobion angustifolii Tx. 50)
Azidophytische Schlag-Staudenfluren

A Epilobio-Digitalietum purpureae
Schwick. (33) 44
Schlagflur mit Rotem Fingerhut

Weitenauer Vorberge, Olsberger Wald.
Waldschläge, Böschungen an Waldwegen. Frische,
tiefgründige, kalkfreie, lehmige Böden.

A Senecioni sylvatici-Epilobietum
angustifolii (Hueck 31) Tx. 50
Wald-Greiskraut-Schlagflur

Weitenauer Vorberge, Olsberger Wald, Dinkelberg,

Sundgau, Elsässer Hardt. Waldschläge.
Frische, tiefgründige, verdichtete, kalkarme
bis kalkfreie Lehm- und Tonböden.

SA - juncetosum effusi Oberd. (73) 78

- mit Flatterbinse
Feuchte, (stau-)nasse Böden. Oft ohne Senecio

sylvaticus.

V Atropion belladonnae Br.-Bl. 30
em. Oberd. 57
Basiphytische Schlagfluren

A Atropo-Digitalietum luteae
Oberd. 57 nom. inv. (73) 78

Schlagflur mit Gelbem Fingerhut
Jura, Dinkelberg, Gegend von Istein, Birs-
ebene. Waldschläge. Mässig trockene bis
frische, basen- und meist kalkreiche, steinige
und lehmige Böden.

A Atropetum belladonnae (Br.-Bl.
36) Tx. 50
Tollkirschen-Schlagflur

Jura, Sundgau, Dinkelberg. Verbreitet und
recht häufig in Ausbildungen mit und ohne
Atropa (—> "CzVszüm-Gesellschaft", "Hypericum
hirsutum-Gesellschaft"). Waldschläge. Frische,
meist + tiefgründige, basenreiche und oft
kalkhaltige Lehmböden.

V Sambuco-Salicion Tx. 50
Gebüsche der Waldschläge

A Senecietum fuchsii (Kaiser 26)
Pfeiff. 36 em. Oberd. 73
Staudenflur mit Fuchs-Kreuzkraut

Jura, Dinkelberg, Weitenauer Vorberge,
Olsberger Wald, (Höherer) Sundgau. Altere
Waldschläge im Bereich der Buchenwälder. Frische,
± tiefgründige, basen-, doch nicht immer
kalkreiche Lehmböden.

A Rubetum idaei Pfeiff.36 em. Oberd.73
Himbeer-Gestrüpp

Weitenauer Vorberge, Dinkelberg, Olsberger
Wald, (Höherer) Sundgau, seltener Jura.
Altere Waldschläge, kleinere Verlichtungen im
Bereich der Buchen- und Weisstannenwälder
und von Nadelforsten. Frische, humose,
basenreiche, aber kalkarme Lehmböden.



Colchico-Mesobrometum: waldnahe, halbschattige Magerwiese; Aquüegia, Mitte: Tragopogon, vorn: Anthyllis,
rechts: Leontodon hispidus. Kienberg. - 6.1991.

Salvio-Mesobrometum (Magerwiese) mit Wiesen-Salbei, Knolligem Hahnenfuss, Frühlings-Schlüsselblume und
Feld-Witwenblume. N Laufen. - 5.1981.
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Getreideacker mit Kornblume (Centaurea cyanus), Feld-Hundskamille (Anthelms arvensis) u.a.. St. Louis-la-
Chaussee. - 6 1994.

Weizenacker (Sommergetreide) mit Aussaat von Papaver dubium (links), P. argemone (rechts), Ranunculus arvensis
Reinacher Heide. - 8.1989.
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A Sambucetum racemosae (Noirf. 49
[p.p.?]) Oberd. 73
Rotholder-Gebüsch

Weitenauer Vorberge, Dinkelberg, Olsberger
Wald, Sundgau, seltener Jura' Altere
Waldschlage, Verhchtungen im Bereich der Buchen-
und Weisstannenwalder. Schattige, kühle Fels-
bander Frische, humose, basenreiche, meist
kalkarme Lehmboden.

A Sambucetum nigrae Oberd. 73 (z.T.
nicht nur Sambucus nzgra-Gesellschaft)
Schwarzholder-Gebüsch

Weit verbreitet Verhchtungen und altere
Aufwüchse im Bereich feuchter Walder (v.a. Alno-
Ulmion), auch z T. dauerhafte Gebuschstadien
m Siedlungen und m der Kulturlandschaft
Feuchte, z.T. wasserzugige, + tiefgründige,
nährstoffreiche, lehmige, tonige und steinige
Boden.

A Epilobio angustifoliae-Salicetum capreae
Oberd. 57
Salweiden-Gebüsch

Weit verbreitet. Verhchtungen und altere
Aufwüchse im Bereich frischer Walder (Fagion,
Carpmion etc.), von aufgelassenem Kulturland,

in Steinbrüchen, auf Erd- und Gestemsschutt.

Frische bis massig trockene, (massig)
nährstoffreiche, lehmige und steinige Boden.

SA - solidaginetosum Oberd (73) 77

- mit Goldrutenherden
Siedlungsgebiete. Aufwüchse an Dämmen,
auf Schutt, Brachland usw
• Dem Verband Sambuco-Salicion sind mehrere

ranglose ruderale Geholz-Gesellschaften
anzuschliessen, die physiognomisch meist
leicht fassbar, floristisch aber nicht immer
scharf von einander zu trennen sind Mit
Wittig (1991) nennen wir einige m den
Siedlungen und siedlungsnahen Teilen des Gebiets
zu beobachtende Gesellschaften'

G Rubus armeniacus-Gesellschaft
(Rubetum armeniaci Wittig et Godde 85)
Brombeer-Gestrüpp

Verbreitet. Oft dominant an Bahndämmen

G Robinia psewdacacia-Sambuco-Salicion-
Gesellschaft
(Epilobio-Salicetum robmietosum
Oberd. [73] 77)
Robinien-Vorwald

Verbreitet. Flusstaler, Sundgau. Aufgelassene
Flachen mit zerstörter Bodenkrume. Sommerlich

austrocknende Rohboden.

G Buddleja dauidn-Gesellschaft
(Epilobio-Salicetum "buddlejosum" n n.)
Sommerflieder-Gebüsch

Verbreitet. V. a. Flusstaler. Siedlungs- und
Industriegebiete, auch siedlungsnahe
Waldschlage, aufgelassene Steinbruche und
Kiesgruben, Deponien Frische bis trockene, ±
nährstoffreiche, sandige, humose Kiesboden.

5. Einjährige Acker- und Pioniervegetation

K Secalietea Br.-Bl. 52
(Stellarietea mediae [Br.-Bl. 21] Tx.,
Lohm. & Prsg. 50 p.p.)
Wintergetreideacker-Begleiter

O Secalietalia Br.-Bl. 31
(Centauretalia cyani Tx. 50 p.p.)
Basikline Wintergetreide-Ackerflora

V Caucalidion lappulae Tx. 50
Basikline Wintergetreide-Begleiter

A Caucalido-Adonidetum flammulae Tx 50
Haftdolden-Flur

Historisch! Birsebene (Moor 1962). Unter Wm-
tergetreide Terrain heute zumeist uberbaut
Reste und Rekonstruktionen Reinacher Heide
und Wiedenhof Ariesheim. Massig trockene,
etwas lehmige, kalkreiche Schotterboden

A Adonido autumnalis-Iberidetum
amarae (All. 22) Tx. 50
Bauernsenf-Flur

Historisch' Gempenplateau (Brun-Hool
1963) Heute nicht mehr im Assoziationsrang
fassbar. Unter Wintergetreide. Massig trockene,

kalkreiche steinige Lehmboden

A Kickxietum spuriae Krusem. et Vheg 39

Schlangenkraut-Flur
Recht verbreitet. Niederer und juranaher
Sundgau, Markgrafler Hügelland, Dmkel-
berg; stellenweise Jura, so um Blauen und
Nenzhngen, Niederterrassen der Flusstaler
Unter Wintergetreide und Raps. Massig trok-
kene bis massig frische, (massig) nährstoffreiche,

z.T. auch kalkarme, ± tiefgründige
Lehm- und Tonboden.
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• Anm : Im Tabellenvergleich zeigen das Kickxietum
spuriae (Oberdorfer 1993b Tab 139 Sp.4) und die
Euphoibm exigiw-Caucalidion-Gesellschaft Brun-Hool
1963 auffallige Koinzidenz1

A Apero-Lathyretum aphacae Tx. &
v.Roch. 51 n. inv. Oberd. 83 (non
Lathyro tuberosi-Lathyretum aphacae
[Kuhn 37] Tx. 50)
Platterb sen-Ackerflur

Niederer Sundgau, elsassische Niederterrasse
der Oberrheinebene. Unter Wintergetreide.
Selten geworden! Sommerlich stark austrocknende,

eher nährstoffarme, kalkarme oder
entkalkte Lehmböden.

O Aperetalia spica-venti
J. et R. Tx. in Mal.-Bel. et al. 60
(Centaureetalia Tx. 50 p.p.)
Azidophytische Wintergetreide-
Ackerflora

V Aperion spica-venti Tx. in
Oberd. 49
Windhalm-Ackerfluren

UV Aphanenion arvensis (J. et R. Tx.
in Mal.-Bel. et al. 60) Oberd. 83
Sinau-Ackerfluren

A Aphano (arvensis)-Matricarietum
chamomillae Tx. 37 em. Oberd. 58
Sinau-Kamillen-Ackerflora

Sundgau und externe Loss(lehm)gebiete,
Markgräfler Hügelland, Gegend von
Weitenau, Dinkelberg, seltener Jura: Plateau
von Hofstetten-Metzerlen, Gegend von Aris-
dorf. Seltener und nur randlich in den
Flusstälern. Unter Wintergetreide und Raps. Frische
bis feuchte, nährstoffreiche, kalkarme,
tiefgründige, reine und etwas sandige Lehmböden.

Besonders gut ausgebildet unter Raps
und in biologisch bewirtschafteten
Wintergetreidekulturen.

A Papaveretum argemone (Libb. 32)
Krus. et Vlieg. 39
Sandmohn-Ackerflora

Elsässische Niederterrasse der Oberrheinebene,

niederer Sundgau. Getreideäcker, seltener

auch Rebberge. Sehr selten mehr in guter
Ausbildung! Massig trockene
(sommertrockene), kalkarme, sandige und etwas
lehmige Böden.

K Chenopodietea Br.-Bl. in
Br.-Bl. et al. 52

Einjährige Ruderal- und Ackerfluren
O Polygono-Chenopodietalia

(Tx. et Lohm. in Tx. 50) J. Tx. in Lohm.
et al. 62
Hackacker-Flora

V Polygono-Chenopodion polyspermae
W. Koch 26 em. Siss. in Westh. et al. 46
denuo em. Th. Mull, et Oberd. in Oberd. 83

Mitteleuropäische Hackacker-
Begleitflora

UV Digitario-Setarenion (Siss. in
Westh. et al. 46) Oberd. 57
Flora bodensaurer Sandacker

A Setario-Galinsogetum parviflorae
Tx. 50 em. Th. Mull, et Oberd. in Oberd. 83

Knopfkraut-Ackerflur
Oberrheinebene, niederer Sundgau,
Markgrafler Hügelland, seltener Hochrheintal und
mittlerer Sundgau. Sommerkulturen:
Gemüseacker und Spargelfelder, Gärtnereien
und Hausgärten, Maisfelder. Massig trockene,
kalkarme, nährstoffreiche, lockere, z.T. leicht
lehmige Sandböden.

UV Eu-Polygono-Chenopodienion
(Siss. in Westh. et al. 46) Oberd. 57
em. Th. Müll, et Oberd. in Oberd. 83
Lehmacker-Flora

A Chenopodio polyspermi-Oxalidetum
fontanae Siss. 50 n. inv. Th.Mull. et Oberd.
in Oberd. 83 (incl. Panico-Chenopodietum
polyspermi Br.-Bl. 21)
Gänsefuss-Steifsauerklee-Flur

Sundgau, Leimental, Markgräfler Hügelland,
Dinkelberg, Gegend von Weitenau, seltener und
meist randlich Oberrheinebene und Hochrheintal.

Im Jura auf dem Plateau von Hofstetten-
Metzerlen, seltener auf dem Gempenplateau und
östlich der Ergolz. Sommerkulturen: Gemüseäcker,

Krautgärten, seltener Hausgärten. Frische
bis feuchte, nährstoffreiche, aber kalkarme, tief-
grundige, lockerebis dichte,±humose Lehm- und
Tonböden. Im Gebiet variantenreich, in Gemüsefeldern

oft gut ausgebildet.
• Anm : Unklar bleiben syntaxonomischer Rang, Wert
und Zuordnung des Portulaco-Amaranthetum lividi
Brun-Hool 63 (Portulak-Amaranth-Flur) stark gedüngter,

lockerer Gartenboden und Gemuseacker. Es vereinigt

Elemente der Verbände des Polygono-Chenopodion,
des Fumano-Euphorbion und des Eragrostion.



Weinberg mit Weinbergs-Tulpe (Tulipa sylvestris). Biel-Benken. - 4.1997.

Lehm-Halmacker: links Kleine Wolfsmilch (Euphorbia exigua), Mitte Geruchlose Kamille (Tripleurospermum in-
odorum). Wolschwiller. -10.1985.



Zonation am Birs-Ufer: Spülsaum, Glanzgrasröhricht, Pestwurzflur und Weidengebüsch (von unten nach oben).
Reinach, Naturschutzgebiet. -10.1990.

Flussufer der Wiese trotz Kanalisierung z.T. mit typischer Ufervegetation: Glanzgrasröhricht (Phalaridetum) auf
Insel. Lange Erlen (Basel). - 6.1991.
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V Fumario-Euphorbion Th. Müll, in Görs 66
Basiphytische Flora der Hackäcker

A Soncho-Veronicetum agrestis Br.-Bl. 48 em.
Th. Müll, et Oberd. (81) in Oberd. 83 (incl.
Veronica agreshs-Gesellschaft Brun-Hool 63,
Veronico-Fumarietum J.Tx. 55 p.p.)
Hackackerflur mit Acker-Ehrenpreis

Jura, Dinkelberg Hochrhein(?).
Sommergetreidefelder, Hackkulturen. Im Gebiet sehr
selten geworden und meist ohne Veronica
agrestis. Frische, eher kalkarme, nährstoffreiche,

lockere Lehmböden in kühleren Lagen.

A Mercurialetum annuae
Krusem. et Vlieg 39 em. Th. Müll. (81) in
Oberd. 83
(Setario-Veronicetum politae Oberd. 57

p.p.; Veronico agrestis-Fumarietum J.Tx. 55

p.p.; Setario-Fumarietum J.Tx. 55 p.p.)
Bingelkraut-Hackackerflora

Oberrheinebene und Hochrheintal, Birsebene
und Laufenbecken, Niederer und mittlerer
Sundgau, Markgrafler Hügelland.
Hackkulturen; Gemüsefelder, Kraut- und
Hausgärten, auch Rebberge und Kompostplätze.
Mässig trockene bis frische, sehr nährstoffreiche,

"garige", humose, sandige und
lehmige Böden in warmen Lagen.

A Geranio-Allietum vinealis Tx. 50

Rebbergflora mit Weinberg-Lauch
Markgräfler Hügelland, Niederer und mittlerer

Sundgau, Leimental, Dinkelberg-Südseite,
niedere Lagen des Juras. Rebberge. Durch
Rückgang der Rebkultur und durch
Dauerbegrünung der Rebberge selten geworden und
vielfach nur noch fragmentarisch, teilweise
durch das Mercurialetum annuae verdrängt.
Mässig trockene bis + frische, meist kalkhaltige,

± tiefgründige, meist steinige Lehmböden.

A Thlaspio-Veronicetum politae
Gors 66 (Setario-Veronicetum politae
Oberd. 57 p.p.)
Hackackerflur mit Glänzendem
Ehrenpreis

Jura, Markgrafler Hügelland, stellenweise
Dinkelberg und Sundgau, Birsebene,
Hochrheintal; nirgends häufig, selten Oberrheinebene.

Gemüsefelder, Haus- und Krautgärten.
Mässig trockene, ± kalkreiche, oft steinige und
etwas lehmige Böden.

V Eragrostion minoris Tx. in Slav. 44
Mediterrane Liebesgras-Sandackerfluren

A Digitario-Eragrostietum Tx. 50
Liebesgras-Spargelfeldflur

Oberrheinebene, Umgebung von Neudorf.
Ephemer Badischer Guterbahnhof Basel. Sehr
selten! Spargel- und Gemüsefelder, Sandhaufen.

± Sommertrockene und sehr warme,
nährstoffreiche, lockere Sandboden.
Ubergange zum, Ablösung und Verdrängung
durch das Mercurialetum annuae.

• Anmerkung zur Klasse der Stellarietea mediae
Die Klassen der Secalietea (Wmtergetreidebegleiter)
und Chenopodietea (Sommergetreide-, Hackkultur-
begleiter und Emjahrig-Ruderale), unter Ausschluss
des Eragrostion-Verbandes, in der Klasse der
Stellarietea mediae (Br.-Bl. 21) Tx., Lohm. et Prsg 50
zusammenzufassen, ist nicht unbegründet (vgl. die
ausführliche Diskussion bei Pott 1992). Probleme der
Abgrenzung ergeben sich m der Begleitvegetation des
intensivst genutzten Kulturlandes, wo die früher
eingehaltenen Fruchtwechsel vielerorts dahinfallen oder
verwischt sind, der extrem forcierte Anbau von Futtermais

und der allgemein massive Herbizideinsatz die
emst so klar gefugten Grenzen durchbrochen haben.
Dies führt zu einer Neugliederung: Die im engeren
Sinn ruderalen Sisymbrietaha bilden fur sich die Unterklasse

Sisymbrienea Pott 92; die Begleitvegetation der
Feldkulturen fallt m die Unterklasse der Violenea
arvensis Huppe et Hofmeister 90. Unter Ausschluss des
Verbandes Eragrostion minoris bilden die Verbände
Aperion spica-venti und Polygono-Chenopodion
lehmiger, ± feuchter und kalkarmerer Boden die Ordnung
Sperguletalia arvensis Huppe et Hofmeister 90, die
Verbände Caucalidion lappulae und Fumario-Euphorbion
trockenerer, basen- und meist kalkreicherer Standorte
die Ordnung Papaveretalia rhoeadis Huppe et Hofmeister

90

Im Sinne der Erwägungen von Th. Muller in
Oberdorfer (1993b) S. 49 behalten wir jedoch
die Klassen Secalietea und Chenopodietea bei.
Für die Secalietea und die Polygono-Cheno-
podietalia hat Brun-Hool (1963) in unserem
Gebiet Fragment- oder Basal-Gesellschaften
auf Verbands- bis Klassenniveau beschrieben,
die die Verhältnisse trefflich wiedergeben.

O Sisymbrietalia J. Tx. in Lohm. et al. 62

Wegrauken-Ruderalfluren

V Sisymbrion officinalis Tx. et al. in Tx. 50

Wegrauken-Ruderalfluren

A Urtico-Malvetum neglectae Lohm.
in Tx. 50
Gänsemalven-Ruderalflur
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Siedlungen des ganzen Gebiets, vielfach ohne
Urtica urens. In stärker Urbanen Bereichen
ausgedünnt und z.T. selten geworden. Mauer-
fusse, Kompost- und Hundeversauberungs-
plätze, Rasenrander, Baumscheiben und
Rabatten; bei Ställen und Misthaufen. Frische bis
mässig trockene, (sehr) nahrstoff- (Stickstoff-)
reiche Böden.

A Hordeetum murini Libb. 33
Mäusegerste-Wegeckenflur

Oberrheinebene, anschliessende Flusstäler
und niedere Hügelländer. Siedlungsgebiete,
häufig äussere Quartiere und Vororte der Stadt
Basel. Weg- und Strassenränder, Baumscheiben,

Rabatten mit starker Hundeversäu-
berung. Mässig trockene (sommertrockene!),
warme, sehr nährstoffreiche bis ammonia-
kalische, meist lehmig-sandige Boden.

A Conyzo-Lactucetum serriolae Lohm. in
Oberd. 57 (inch Bromo-
Conyzetum Gutte 69)
Kompasslattich-Ruderalflur

Siedlungen des ganzen Gebiets, sehr selten
waldreiche Hochlagen. Hafen- und
Bahnareale, Lagerplätze, Kiesgruben, Weg- und
Strassenrander usw. Mässig trockene, rohe,
meist nur mässig nährstoffreiche, sandige,
kiesige, seltener lehmige Böden. In mehreren
Varianten.

A Chenopodietum ruderale Oberd. 57
(Chenopodietum stricti Oberd. in Oberd.
et al. 67)
Gänsefuss-Ruderalflur

Oberrheinebene, seltener übrige Flusstaler
und niedere Hügelländer, selten höhere
Lagen. Schuttstellen, Deponien, Baustellen usw.
Vor allem Siedlungs- und Landwirtschaftsgebiete.

Kurzlebig, nur bei anhaltender
Störung auch ± dauerhaft. Massig trockene bis
frische, nährstoffreiche, rohe Böden.

• Anm.1 Ausserhalb der Oberrheinebene handelt es
sich meistens um Dommanzbestande von Chenopodium
album ohne Chenopodium stnctum

V Salsolion ruthenicae Philippi 71

Salzkraut-Sandfluren

A Chaenorrhino-Chenopodietum
botryos Sukopp 72
Schlackenflur mit Klebrigem Gänsefuss

Oberrheinebene, Kohlelager der Hafen,
Schlackedeponien bei St.Louis, z.T. kurzlebig.

Warme, oberflächlich trockene, rohe, sehr
nährstoffreiche, lockere Kohlengrus- und
Schlackenboden.

A Plantaginetum indicae Philippi 71

Sandwegerich-"Steppe"
Selten! Nur Oberrheinebene: Bahnanlagen Ba-
sel-Weil-Haltingen und Birsfelden. Gefestigte,

trockene, ± nährstoffreiche, sandig-kiesige
Böden.

K Bidentetea tripartitae
Tx., Lohm. et Prsg. in Tx. 50
Schlickpioniere

O Bidentetalia tripartitae Br.-Bl. et Tx. 43
Zweizahn-Schlickpioniere

V Bidention tripartitae Nordhag. 40
Zweizahn-Schlickpioniere

A Polygono hydropiperis-Bidentetum
tripartitae Lohm. in Tx. 50
(Bidentetum tripartitae W.Koch 26)
Wasserpfeffer-Pionierflur

Oberrheinebene, Sundgau. Selten und oft nur
fragmentarisch. Ufer, Graben, Böden abgelassener

Fischteiche, selten vernasste Feldwege.
Nasse, sommerlich oberflächlich ± austrocknende,

sehr nährstoffreiche, schlammige
Boden.

G Bielens cernim-Gesellschaft
Schlammflur mit Nickendem Zweizahn

Oberrheinebene. Ufer, vernasste Senken. Nasse,

sehr nährstoffreiche schlammige Böden.

A Ranunculetum scelerati Tx. 50 ex Pass. 59
Schlammflur mit Gift-Hahnenfuss

Selten und ephemer. Oberrheinebene:
Kiesgrube Hegenheim, Petite Camargue-Rosenau.
Schlammige Ufer zeitweise trockenfallender
Tümpel.
V Chenopodion rubri Tx. in Poli et J. Tx. 60

corr. Kop. 69
Flussmelden-Fluren

A Chenopodietum rubri Timor 50
Rotmelden-Schlammflur

Oberrheinebene, niederer Sundgau. Sehr
selten! Schlammige Flussufer und Dorfbäche,
Mistgruben, Hafenanlagen usw. Feuchte, sehr
nährstoffreiche, meist ammoniakalische
Schlamm- und schlammige Kiesböden.
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• Anmerkung zu den Bidentetea
Die Assoziationen und Gesellschaften der Klasse
Bidentetea sind im Gebiet nicht leicht fassbar Zum
einen liegt dies m ihrer wesensgemassen Kurzlebigkeit
u gründet, zum anderen dann, dass geeignete Flachen
von einiger Ausdehnung selten geworden sind Weder
meliorierte und draimerte Acker noch befestigte
Feldwege und Ufer bieten den notigen Platz, m Dorfern fehlen

heute weitgehend die Mistgruben und Abzugsgraben

6. Nährstoffliebende Säume, ruderale
Staudenfluren und Queckenrasen

K Artemisietea vulgaris
Lohm., Prsg. et Tx. in Tx. 50

Nitrophytische Säume
und Staudenfluren

UK Galio-Urticenea (Pass. 67)
Th. Müller (81) in Oberd. 83
Klebkraut-Feuchtsäume

O Convolvuletalia (Calystegie-
talia) sepium Tx. 50
Zaunwinden-Säume

V Senecion fluviatilis Tx. (47) 50 em. Tx. 67
Fluss-Greiskraut-Ufersäume

A Cuscuto-Convolvuletum
(-Calystegietum) sepium Tx. 47
Nesselseiden-Schleier

Taler von Rhein, Birs, Wiese und Ergolz.
Hochwasserbereich, Lucken der Weiden-Au-
enwalder. Frische bis feuchte, nährstoffreiche,
sandige Kiesboden. Vielfach floristisch
verarmt, zumeist ohne Cuscuta europaea, dafür mit
Neophyten: Aster spp., Solidago gigantea, Rey-
noutria japomca, Impatiens glandulifera, Hehan-
thus tuberosus Teilweise auch zur Urtica dioica-
Calystegia sepium-Gesellschaft (Verband Con-
volvulion) degradiert.

V Convolvulion (Calystegion) sepium
Tx. 47 em. Th. Muller (81) in Oberd. 83
Zaunwinden-Staudenfluren

G Urtica dioica-Convolvulus (Calystegia)
sepium-GeSeilschaft
Brennessel-Winden-Saum

Ganzes Gebiet. Verbreitet und häufig.
Hochwasserbereich von Bachen und Flüssen.
Saumfluren hinter Stallen, an Zäunen etc.
Feuchte bis nasse, sehr nährstoffreiche, ± tief-
grundige Boden

A Convolvulo (Calystegio)-Eupatorietum
Görs 74 nom. inv. Th. Muller (81) in Oberd.
83
Wasserdost-Staudenflur

Jura, Dinkelberg, Markgrafler Hügelland.
Saume und Verlichtungen feuchter und nasser
Walder, Ufer von Waldbachen. Feuchte bis
nasse, nur massig nährstoffreiche, ± kalkhaltige,

humose, meist lehmige oder tonige Boden.
- Assoziationsrang umstritten.

A Convolvulo (Calystegio)-Epilobietum
hirsuti Hilbig et al. 72 nom. inv. Th. Muller
(81) in Oberd. 83
Weidenröschen-Uferstaudenflur

Verbreitet. Ufer von Wiesenbachen, Graben.
Feuchte bis nasse, nahrstoff- und kalkreiche,
tiefgründige Lehmboden. Meist eng verwoben
mit Filipendulion und Sparganio-Glycerion.

O Glechometalia hederaceae
Tx. in Tx. et Brun-Hool 75
Gundelreben-Säume

V Aegopodion podagrariae Tx. 67
Giersch-Säume

A Phalarido arundinaceae-Petasitetum
hybridi Schwick. 33
Pestwurz-Flusssaum

Grossere Flusstaler. Zerstreut. Ufer der Flusse,
Lucken in Auenwaldern, schadhafte Ufer-
bermen im Bereich der Spitzenhochwasser.
Dauerfeuchte, tiefgründige, nährstoffreiche,
meist sandige Boden. An hellen Orten oft m
Verbindung mit dem Filipendulion.
A Chaerophylletum aurei Oberd. 57

Goldkerbel-Saum
Gempenplateau, v.a. Umgebung von Gempen,
Dinkelberg, Wiesental. Saume von
Feldgehölzen, Hecken, auch an den Uferbermen
der Wiese. Massig frische, basen- und
nährstoffreiche, steinige und lehmige Boden.

G Anthriscus sylvestris-Gesellschaft \

(Anthriscetum sylvestris Hadac 78)
Wiesenkerbel-Flur

Fast ganzes Gebiet, vor allem Siedlungen. Schattige

Geholzsaume an Fettwiesen, Obstgarten,
Zaune, Hecken, aufgelassene Garten und
Schafstandweiden, Verlichtungen von
Parkgeholzen. Frische bis ziemlich feuchte, nährstoffreiche,

tiefgründige Lehm- und Tonböden.
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A Urtici-Aegopodietum podagrariae
(Tx. 63 n.n.) Oberd. (64) in Görs 68 nom.
inv. Th. Muller (81) in Oberd. 83
Brennessel-Giersch-Saum

Ganzes Gebiet, verbreitet und häufig. Feuchte
Wald- und Gebüschsäume, Krautfluren in
Waldlichtungen, Traufbereiche von Obst- und
Parkbaumen, Mauerfusse usw. Frische bis
ziemlich feuchte, nährstoffreiche, tiefgründige
Lehm- und Tonboden.

A Aegopodio-Anthriscetum nitidae
Kopecky; 74 nom. inv. Th. Muller (81) in
Oberd. 83
Glanzkerbel-Bachsaum

Kaltbrunnental. Verlichtungen am Bachufer,
im Eschenwald. Dauerfeuchte, meist wasserzugige,

nährstoff- und kalkreiche, z.T. steinige
Lehm- und Tonboden. Assoziationsrang
umstritten.

A Urtico-Cruciatetum laevipedis
Dierschke 74
Kreuzlabkraut-Saum

Kein Nachweis im Gebiet. Scheint aber in den
Tälern des Juras und des Dinkelbergs möglich!

A Sambucetum ebuli Felf. 42
Attich-Saum

Jura, Dinkelberg, Fuss der elsässischen
Hochterrasse von Hegenheim bis Blotzheim. Lichte
bis halbschattige Rander und Bankette von
Waldwegen und -Strassen, Waldlichtungen,
Strassendamme, ältere Schuttstellen. Frische
bis feuchte, nährstoff- und meist kalkreiche,
z.T. steinige Lehmboden.

V Alliarion Oberd. (57) 62 (Geo-Alliarion
Görs et Th. Müller 69 em. Siss. 73)
Stickstoffreiche Staudensäume

A Dipsacetum pilosi Tx. (42) in Oberd. 57
Schuppenkarden-Waldsaum

Flusstäler, niedere Lagen des Juras, Dinkelberg.

Sehr zerstreut. Leicht gestorte
Waldsaume, Ränder von Waldwegen, verwachsene,

aufgelassene Mergelgruben usw. Frische,
nährstoffreiche, meist etwas steinige und
lehmige Boden.

A Alliario-Chaerophylletum temuli
(Kreh 35) Lohm. 49
Heckenkerbel-Saum

Flusstäler, vor allem Rheinebene, niederer
Sundgau, Markgrafler Hügelland, Südrand
des Dinkelbergs, meist Siedlungs- und sied¬

lungsnahe Gebiete. Saume an Gehölzen und
Hecken, an Mauerfüssen, unter Parkbaumen.
(Mässig) frische bis mässig trockene,
nährstoffreiche, humose, steinige, lehmige und
etwas sandige Boden.

G Alliaria petiolata-C,escüschatt
(Alliarietum petiolatae Lohm. in Oberd.
et al. 67)
Knoblauchhederich-Saum

Ganzes Gebiet. Verbreitet und häufig. Stark
schattige, etwas gestörte Waldsäume,
Verlichtungen gestörter und ± initialer Geholze,

Parks, Mauerfüsse, unterhalb von Schlössern

und Ruinen, Felsbalmen. Frische bis massig

trockene, oft ± sommertrockene, nährstoffreiche,

steinige und lehmige Böden.

A Toriletum japonicae Lohm. in
Oberd. et al. 67 ex Görs et Th. Muller 69
Borstendolden-Saum

Flusstaler, Jura, Dinkelberg, Markgrafler und
Sundgauer Hügelland. Verbreitet, aber nicht
häufig, mehr ausserhalb der Siedlungen. ±
Sonnige Säume an Waldwegen, an Waldrändern

gegen Kulturland, an Hecken und Rainen
in der Feldflur, auch in Brachen, selten auf
Lesesteinhaufen, an Felsfüssen. Massig frische
bis ziemlich trockene, meist nur mässig
nährstoffreiche, lehmige und gerne steinige
Böden.

A Euphorbietum strictae (Oberd. in Oberd. et
al. 67) Th. Müller (81) in Oberd. 83
Saum der Steifen Wolfsmilch

Jura, Dinkelberg, seltener Hügelländer und
Rheinebene. Recht sonnige Säume von
Waldwegen, Holzlagerplätzen, Rückegassen, seltener

Feldgehölze. Mässig trockene bis frische,
nicht zu nährstoff-, aber meist kalkreiche,
lehmige, tonige, sandige und etwas steinige
Boden.

A Epilobio montani-Geranietum robertiani
Lohm. in Oberd. et al. 67 ex Gors et Muller
69

Bergweidenröschen-Saum
Ganzes Gebiet. Verbreitet und häufig. Rander
von Waldwegen, Waldverlichtungen,
Holzlagerplätze, schattige Felsfüsse, Bahnen,
Mauerfüsse, Hinterhöfe, schattige Rabatten
in Garten und Parks. Frische bis mässig trok-
kene, nährstoffreiche, humose bis ± rohe
Boden. - In mehreren boden-, nutzungs- und
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storungstypischen Ausbildungen, oft auch m
Fragmenten.

• Anm Wohl doch den Rang einer Assoziation verdienen

die Bestände mit Impatiens noli-tangere auf
entschieden feuchteren Boden

A Stachyo (sylvaticae)-Impatientetum noli-
tangere Pass. 67
Waldziest-Springkraut-Herde

Wiesental (Lange Erlen), Weitenauer
Vorberge, Dinkelberg, Olsberger Wald, Höherer
Sundgau, seltener Jura. Ziemlich häufig.
Waldwegrander und -graben, verwachsene
Waldwege, Verhchtungen. Feuchte bis
zeitweise nasse, + nährstoffreiche, z.T. etwas
versauerte, humose Lehmboden.

UK Artemisienea vulgaris
Th. Müller (81) in Oberd. 83
Ruderale Saum- und Staudenfluren

O Artemisietalia vulgaris Lohm. in Tx.
47 em. Th. Müller (81) in Oberd. 83
Beifuss-Säume

V Arction lappae Tx. 37 em. 50
Kletten-Säume

A Lamio albi-Ballotetum albae
Lohm 70
Schwarznessel-Saum

Oberrheinebene, seltener übrige Flusstaler,
Gegend von Leymen, Landskronberg. Dorfer,
Aussenquartiere der Stadt Basel. Selten
geworden! Saume an Mauerfussen, auf alteren
Trümmerfeldern; bei der Ruine Landskron. Im
Gebiet fast immer ohne Lamium album. Massig
trockene, warme, ± nährstoffreiche, steinige
und lehmige Boden. Vielfach Ubergange zum
Alliarion: Alliario-Chaerophylletum.
A Arctio-Artemisietum vulgaris

Oberd. ex Seybold et Muller 72
Kletten-Beifuss-Saum

Flusstäler, Sundgau, Markgrafler Hügelland,
Jura, Dinkelberg. Vor allem Dorfer und stadtische

Aussenquartiere. Saume an Gehölzen
und Mauern, altere Schuttstellen, höhere
Uferdamme. Massig feuchte oder frische, ±
nährstoffreiche, meist lehmige Boden. Oft
Ubergange zum Alliarion: Alliario-Chaerophylletum.

O Onopordetalia acanthii
Br.-Bl. et Tx. 43 em. Gors 66
Eselsdistel-Ruderalfluren

V Onopordion acanthii Br.-Bl. 26
Submediterrane Eselsdistel-
Ruderalfluren

A Onopordetum acanthii Br.-Bl. ex
Br.-Bl. et al. 36
Eselsdistel-Herde

Oberrheinebene, sehr selten Birsebene und
Hochrheintal. Damme, Schutt, Trummer-
fluren, Bahnareale. Trockene, nährstoffreiche,
warme, steinige und etwas lehmige Boden.
Sehr selten auf grösseren Flachen, oft fragmentarisch

und kurzlebig.

A Resedo-Carduetum nutantis Siss. 50
Reseden-Nickdistel-Ruderalflur

Oberrheinebene. Sehr selten! Schutt, Damme,
Kiesplätze usw. Massig trockene, warme, ±
nährstoffreiche Boden. Vielfach kurzlebig.

V Dauco-Melilotion Gors 66
Möhren-Steinklee-Fluren

A Artemisio-Tanacetetum vulgaris
Br.-Bl. 31 corr. 49 nom. inv. Th. Muller
(81) in Oberd. 83
Rainfarn-Staudenflur

Oberrheinebene, vor allem holozane Talaue;
niederer und mittlerer Sundgau. Sonst sehr
selten. Altere Schuttstellen, Bahn- und
Uferdamme, Strassenränder, Ödland usw. Massig
trockene bis frische, massig nährstoffreiche,
meist sandige und steinige Boden.

A Dauco-Picridetum hieracioides Gors 66
Bitterkraut-Ruderalflur

Recht verbreitet; Flusstaler, Jura, niedere
Hügelländer. Aufgelassenes Kulturland, alte
Rebberge, Brachflachen in der Feldflur und in
Siedlungen, Böschungen, Damme usw. Massig

frische bis massig trockene, nicht ubermassig

nährstoffreiche, meist ± lehmige Boden.

A Echio-Melilotetum Tx. 50
(Melilotetum albi-officinalis Siss. 50)
Steinklee-Pionierflur mit Natterkopf

Flusstaler, sonst selten. Bahnareale und Hafen-
gelande, Bahntrassen, Strassendamme,
Schutt- und Lagerplatze, trockene Rheinmseln
usw. Recht trockene, eher nahrstoffarme,
meist sandige und kiesige Boden.
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K Agropyretea intermedii-repentis
(Oberd. et al. 67) Muller et Görs 69
Quecken-Ödland

O Agropyretalia intermedii-repentis
(Oberd. et al. 67) Müller et Görs 69
Quecken-Ödland

V Convolvulo-Agropyrion repentis Gors 66
Ruderale Halbtrockenrasen

A Convolvulo arvensis-Agropyretum
repentis Felf. 43
Winden-Kriechqueckenrasen

Verbreitet. Flusstaler und niedere Hügelländer.

Raine im Reb- und Ackerland, Bahn-
und Strassendamme, Strassenrander, altere
Schuttstellen. Massig trockene bis frische,
nährstoffreiche, meist lehmige Boden.

G Galeopsis tetrahit-Agropyron repens-Ge-
sellschaft (Galeopsio-Agropyretum repentis

Gors 68)
Hohlzahn-Ruderalflur

Höhere Lagen der Hügelländer, v.a. höherer
Sundgau, Gempenplateau, Dinkelberg.
Wegrander, altere Schuttstellen und Lehmgruben.
Frische bis massig trockene, nährstoffreiche,
lehmige Boden.

A Diplotaxi tenuifoliae-Agropyretum
repentis (Philippi) Muller et Gors 69
Rheinische Stinkraukenflur

Oberrheinebene, niederer Sundgau und
niederes Markgrafler Hügelland, Hochrhemtal
und untere Birsebene. Raine und Böschungen
im Rebland, Losshohlwege, Bahndamme,
Sand- und Kiesgruben. Massig trockene, massig

nährstoffreiche, ± lockere Löss- und
Sandboden.

A Cardario drabae-Agropyretum
repentis Muller et Gors 69
Pfeilkressen-Ruderalherde

Markgrafler und niederes Sundgauer Hügelland,

seltener Sudrand des Dinkelbergs und
Oberrheinebene. Raine und Böschungen im
Rebland, aufgelassene Rebberge, Schuttstellen,

Bahndamme. Massig trockene, nährstoffreiche,

steinige, lehmige und tonige Böden.

A Falcario vulgaris-Agropyretum
repentis Muller et Gors 69
Sicheldolden-Ruderalflur

Niederes Sundgauer und Markgrafler Hügelland.

Selten! Raine in Acker- und Rebland,
Böschungen von Feldwegen. Sommertrockene,

(mässig) nährstoffreiche, lockere
Sand- und Lossboden.

• Anm • Abzuklären bleibt, ob die Bestände im Gebiet
tatsachlich die Assoziation repräsentieren, oder ob es
sich dabei lediglich um eine Variante des Diplotaxi-
Agropyretum mit Falcai m vulgaris handelt

A Poo-Tussilaginetum farfarae Tx.31
Huflattich-Pionierflur

Ganzes Gebiet. Recht häufig. Ton-, Lehm- und
Mergelgruben, Erdanrisse an Wegboschun-
gen, Erdschuttdeponien in Kiesgruben usw. +
Frische, z.T. wechselfeuchte, nährstoffreiche,
auch schwere, lehmige, mergelige und tonige
Boden.

7. Tritt- und Kriechrasen

K Plantaginetea majoris Tx. et Prsg. in
Tx. 50 em. Oberd. et al. 67 (Polygono-
Poetea annuae Riv.Mart. in Gehu 73)
Trittrasen

O Plantaginetalia majoris Tx. 50
em. Oberd. et al. 67 (Polygono-
Poetalia annuae Tx. in Riv.Mart. 75,
non Plantaginetalia majoris Siss. 69)
Wegerich-Trittrasen

V Polygonion avicularis Br.-Bl. 31 ex Aich.
33 (mcl. Saginion procumbentis Tx. et Ohba
in Gehu et al. 72)
Vogelknöterich-Trittrasen

A Bryo argentei-Saginetum procumbentis
Diem., Siss. et Westh. 40 n. inv. Oberd. (76)
83

Mastkraut-Fugenflur
Weit verbreitet. Siedlungsgebiete. Unver-
mörtelte, mässig bis stark betretene Pflasterungen

von Platzen, mnerstadtischen Gassen,
Hinterhofen, Friedhofen etc. Recht frische, ±
sandige Pflasterfugen. - An trockenen und
wärmeren Standorten der Flusstaler und
niederen Hügelländer häufig auch die Subass.
polygonetosum calcati (mit Tritt-Knöterich)
und eragrostietosum minoris (mit Liebesgras).
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A Polygonetum calcati Lohm. 75

(Eragrostio-Polygonetum avicularis
Oberd. 52 p.p.)
Trittknöterich-Flur

Flusstäler und niedere Hügelländer, fast
ausschliesslich Siedlungsgebiete. Kiesig-sandige,
stark begangene, auch befahrene Park- und
Lagerplatze. Trockene, warme, nährstoffarme,
basenreiche Kies-, Sand- und Mergelböden.

A Lolio-Polygonetum arenastri
(aequalis) Br.-Bl. 30 em. Lohm. 75

(Lolio-Plantaginetum majoris Beg. 32,
Matricario-Polygonetum avicularis
Th. Müller in Oberd. 71)
Lolch-Trittflur

Weit verbreitet und häufig. Grasige Feldwege,
Weg- und Strassenränder, Trampelpfade in
Wiesland, Viehtriebe, übernutzte Rasen-Spielfelder

und Scherrasen. Massig frische bis +
feuchte, meist tiefgründige, nährstoffreiche,
z.T. verdichtete, lehmige Böden.
Sehr variantenreich, oft in Ubergängen zum
Cynosurion und zum Agropyro-Rumicion:
Subass. trifolietosum repentis (mit Weiss-
Klee) und Subass. potentilletosum anserinae
(mit Gänse-Fingerkraut).

A Poo-Coronopodetum squamati
(Oberd. 57) Gutte 66
Krähenfuss-Trittruderalflur

Nur Rutihardhof (Muttenz). Viehtrieb.
Käppeli (Muttenz), Bauerwartungsland, bis
1986. ± Vernässte, basen- und nährstoffreiche
tonige Boden.

A Juncetum tenuis (Diem., Siss. et
Westh. 40) Schwick. 44
Zartbinsen-Rasen

Recht verbreitet. Grasige, eingewachsene
Waldwege, vernässte Feldwege, Umkreis von
Teichen. Massig feuchte, etwas verdichtete, ±
lehmige Böden.

G Poa annua-Gesellschaft (Poetum
annuae Knapp 48)
Spitzgras-Trittrasen

Weit verbreitet und häufig. Oft
winterephemer. Blossen beschatteter Parkrasen,
übernutzter Rasen-Spielplätze u. dgl. Zeitweise

feuchte oder frische, oft sommertrockene,
nährstoffreiche, lehmige und sandige Böden.

K Agrostietea stoloniferae
Oberd. in Oberd. et al. 67
Kriechrasen

O Agrostietalia stoloniferae
Oberd. in Oberd. et al. 67
Straussgras-Kriechrasen

V Agropyro-Rumicion Nordh. 40 em. Tx. 50
Quecken-Feuchtrasen

A Rorippo sylvestris-Agrostietum
prorepentis (Moor 58) Oberd. et
Th. Müller 61

Wildkressen-Spülsaum
Verbreitet. Ufer, Sand- und Schlickbanke im
Hochwasserbereich von Bächen und Flüssen,
seltener Teichen, selten Karrengeleise dauernd
vernässter Feldwege und vernässte Senken in
Äcken. Feuchte bis nasse, auch staunasse,
nährstoffreiche Lehmböden. Oft in Verbindung

mit dem Sparganio-Glycerion.
G Poa trivialis-Rumex obtusifolius-

Gesellschaft
Kriechrasen mit Stumpfblättrigem
Ampfer

Verbreitet und sehr häufig. Frische Erdanrisse
an Flussufern, Wegborden, Erdschutt. (Mäs-
sig) feuchte, nährstoffreiche, rohe Lehm- und
Tonboden.

A Potentillo anserinae-Festucetum
arundinaceae (Tx. 37) Nordh. 40
Rohrschwingel-Rasen

Verbreitet. Ränder von Feldwegen, Bachufer
an Viehweiden, Erddeponien, seltener Flussufer.

Feuchte, sommerlich etwas austrocknende,
oft schwere, lehmige und tonige Böden.

A Mentho longifoliae-Juncetum inflexi
Lohm. 53 n. inv. Oberd. 83

Rossminzen-Wassergrabenflur
Recht verbreitet, v.a. Jura, Dinkelberg, Sundgau.

Betretene Quellfluren, Gräben und Bachufer

in Weiden, Rander von Waldwegen etc.
Feuchte bis nasse, nahrstoff- und meist
kalkreiche, mergelige und lehmige Böden.

A Potentillo-Menthetum suaveolentis
Oberd. 52
Submediterrane Duftminzenflur

Sehr selten: Oberrheinebene, niederes Sund-
gauer und Markgräfler Hügelland. Gräben,
Wegränder. Feuchte, sommerlich ± austrocknende,

nährstoffreiche, lehmige Boden.
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G Potentilla anserina-Agrostis
sfoZoni/era-Gesellschaft und
Ranunculus repens-Gesellschaft
Wegrandrasen mit Gänse-Fingerkraut
und Kriechendem Hahnenfuss

Verbreitet und häufig. Wegrander, brachliegendes

Acker- und Gartenland, Erdschutt.
(Massig) feuchte, nährstoffreiche, schwere
Lehm- und Tonboden.

A Juncetum compressi Br.-Bl. ex Libb. 32
Plattbinsen-Uferrasen

Ufer des Rheins und der Wiese. Fugen von
Bermenmauern im Hochwasserbereich.

8. Wirtschafts-Grünland und Grünland-
Brachen

K Molinio-Arrhenatheretea
Tx. 37 (Arrhenatheretea Br.-Bl. 47
und Molinio-Juncetea Br.-Bl. 47)
Grünland

O Molinietalia caeruleae W. Koch
26 (Molinio-Juncetea Br.-Bl. 47)
Nass-Grünland

V Filipendulion ulmariae Segal 66
Nasse Staudenfluren

A Filipendulo-Geranietum palustris
W. Koch 26

Spierstauden-Sumpf-Storchschnabel-
Uferflur

Sehr selten geworden und nur noch klein-
flachig: Oristal, Olsberg, Leymen (ob noch?).
Bachufer und Graben. Feuchte bis nasse,
durchrieselte, nahrstoff- und basenreiche, hu-
mose, lehmige Boden.

A Valeriano procurrentis-Filipenduletum
ulmariae Siss. m Werth, et al. 46
B aldrian-Nassstaudenflur

Recht verbreitet. Ufer von Bachen, Kanälen,
Graben und Weihern, Uferbermen der Flusse,
seltener vergandete Riedwiesen. Ausserhalb
stark erodierender Hochwasser. Feuchte bis
nasse, nährstoffreiche, humose Lehm- und
Tonboden. Meist verbunden mit Calystegion
sepium, Sparganio-Glycerion, Phragmition.

G Filipendula idmanh-Gesellschaft
Pionier-Bachuferflur

Verbreitet und häufig. Ökologie des Valeriano-
Filipenduletum. Oft dessen Vorlaufer- oder
Degradationsstadium.

G Euphorbia palustris-Gesellschaft
Auen-Staudenflur mit Sumpf-Wolfsmilch

Nur Oberrhemebene: Petite Camargue /
Fischzuchtanstalt. Rander von Altwassern,
Weihern und Schilfbestanden. Nasse, basen-,
aber nicht ubermassig nährstoffreiche, humose,

± tonige Boden. Immer verbunden mit dem
Phragmition.

V Calthion palustris Tx. 37
Nährstoffreiche Nasswiesen

A Angelico-Cirsietum oleracei
Tx. 37 em. Oberd. in Oberd. et al. 67
Kohldistel-Nasswiese

Vor allem Jura, Dinkelberg, juranaher Sundgau,

sonst seltener. Nasswiesen an schattigen
Waldrandern, Quellfluren, sumpfige Senken.
Nasse oder dauerfeuchte, nahrstoff- und gerne
kalkreiche, tiefgründige, humose Lehm- und
Tonboden.

A Chaerophyllo hirsuti-Ranunculetum
aconitifolii Oberd. 52
Bergbach-Staudenflur

Weitenauer Vorberge, selten Dinkelberg-
Nordrand, fragmentarisch Wiesental. Quelli-
ge Senken m Fettwiesen, Wiesentalchen. Nasse,

nährstoffreiche, tiefgründige Lehm- und
Tonboden.

• Anm Im Jura erst ausserhalb des Gebiets

A Scirpetum sylvatici Maloch 35 em
Schwick. 44
Waldsimsen-Flur

Sundgau, Weitenauer Vorberge, Dmkelberg,
seltener Jura. Nasse Senken in feuchtem Wiesland.

Nasse, nährstoffreiche, meist kalkarme,
tiefgründige Lehm- und Tonboden.

• Anm Assoziationsrang umstritten

A Epilobio-Juncetum effusi Oberd.57
Flatterbinsen-Sumpf

Ganzes Gebiet. Vernasste Stellen und Quellfluren

m Weiden, an Waldwegen und
Waldschlagen, Storstellen m Nasswiesen. Nasse,
nährstoffreiche, tiefgründige, oft verdichtete
Lehm- und Tonboden.

• Anm Unscharf begrenzt und im Assoziationsrang
umstritten
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V Molinion caeruleae W. Koch 26

Pfeifengras-Riedwiesen

A Molinietum caeruleae W. Koch 26

Pfeifengras-Ried
Sehr selten, jetzt verschollen. Nur Oberrheinebene:

Petite Camargue / Fischzuchtanstalt.
Riedwiesen. Wechselfeuchte, basenreiche,
nahrstoffarme, humose Boden.

A Cirsio tuberosi-Molinietum arundinaceae
Oberd. et Philippi ex Gors 74
Knollendistel-Ried

Selten: Jura, Rander des Gempenplateaus;
Oberrheinebene. Gemähte Riedwiesen,
Mergelhänge. Wechselfeuchte, basenreiche,
nahrstoffarme, ± tonige oder mergelige Böden.

• Anm Im Sinne Zollers (Zoller 1954) wird das
Tetragonolobo-Molmietum (Pfeifengras-Trespenrasen)
als eigenständige Mesobromion-Assoziation beibehalten

und nicht als Subassoziation "brometosum" dem
Cirsio-Molinietum eingegliedert

O Arrhenatheretalia Pawl. 28
(Arrhenatheretea Br.-Bl. 47)
Fettwiesen und Fettweiden

V Arrhenatherion elatioris W. Koch 26
Glatthafer-Mähwiesen

A Arrhenatheretum elatioris
Br.-Bl. ex Schern 25
Tal-Fettwiese

Ganzes Gebiet. Verbreitet und meist häufig. ±
Gedüngte, mehrschünge Mähwiesen. Mässig
trockene bis + feuchte, eher nährstoffreiche
und tiefgründige, meist + lehmige Boden.
Ausbildungsreich. Neben der reinen Assoziation
und nutzungsbedingten Verarmungsformen
("Gesellschaften"):

SA - brometosum Oberd. 36
Trockene Talfettwiese mit Trespe

Trockenere, nahrstoffarmere, z.T. steinige
Böden. Vermittelt zum Mesobromion.

SA - cirsietosum oleracei Gors 74
Feuchtwiese mit Kohldistel

Feuchtere, nährstoffreichere Lehm- und
Tonböden. Vermittelt zum Calthion.

V Cynosurion Tx. 47
Weiden und Scherrasen

A Lolio-Cynosuretum Br.-Bl. et De L.
36 n. inv. Tx. 37
Kammgras-Fettweide

Ganzes Gebiet. Verbreitet und häufig.
Fettweiden, Schafstandweiden. Mässig frische bis
ziemlich feuchte, nährstoffreiche, meist
lehmige Boden.

A Festuco-Crepidetum capillaris
Hüllbusch et Kienast ex Kienast 78
Trocken-Scherrasen mit Pippau

Siedlungsgebiete, v.a. Wohnquartiere. Ältere
Scherrasen. Massig trockene bis frische, meist
sommertrockene, massig nährstoffreiche,
sandige und lehmige Böden. Oft künstliche
Auftragsboden.

A Trifolio repentis-Veronicetum
filiformis N. Müller 88
Klee-Scherrasen

Siedlungsgebiete. Scherrasen. Eher frische,
nährstoffreiche, meist lehmige Boden. Oft
künstliche Auftragsböden.
• Anm Abgrenzung gegen das Festuco-Crepidetum
unscharf

9. Gehölze, Wälder

K Salicetea purpureae Moor 58
Weiden-Gehölze

O Salicetalia purpureae Moor 58
Weiden-Gehölze

V Salicion albae v. Soö 30 em. Moor 58

Ufer-Weidengehölze

A Salicetum triandrae (Male. 29)
Noirf. 55 (Salicetum triandro-viminalis
Lohm. 52 ex Moor 58)
Weiden-Gebüsch

Ebene und Jura, verbreitet, doch meist nur
kleinflachig. Schoner Bestand im Oristal.
Fluss- und Bachufer. Wasserzügige, nährstoffreiche,

meist ± lehmige Boden.

A Salicetum fragilis Pass. 57 em. Seibert m
Oberd. 92 (Salicetum albo-fragilis Tx. [48]
55 p.p.)
Bruchweiden-Bachzeile

Wiesental. Schöne Bestände erst oberhalb
Schopfheim und im Kleinen Wiesental ausserhalb

des Rayons. Flussufer Wasserzügige,
kalkarme Boden.
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A Salicetum albae Issl. 26 (Salicetum
albo-fragilis Tx. [48] 55 p.p.)
Silberweiden-Flussufergehölz

Flusstäler, verbreitet. Grössere Bestände nur in
der Oberrheinebene. Flussufer; fragmentarisch

an Bächen, in Kiesgruben usw. Wasserzügige,

periodisch überschwemmte,
basenreiche, z.T. etwas lehmige Böden.

K Alnetea glutinosae Br.-Bl. et Tx. 43
Bruch-Wälder

O Alnetalia glutinosae Tx. 37 em.
Th. Müller et Görs 58
Bruch-Wälder

V Salicion cinereae Th. Müll, et Görs 58
Weiden-Brücher

A Salicetum auritae Jonas 35 em. Oberd. 64
Ohrchenweiden-Bruch

Weitenauer Vorberge, Höherer Sundgau,
Olsberger Wald. Nur ganz kleinflächig und
selten. Historisch z.T. auch in den Flusstälern
(Meier 1992). Waldsümpfe. Staunasse, nähr-
stoff- und kalkarme, ± torfige Böden. Gley.

A Salicetum cinereae Zolyomi 31

Aschweiden-Bruch
Sundgau, Oberrheinebene und Weitenauer
Vorberge. Wohl ziemlich verbreitet, aber
jeweils nur kleinflächig. Früher wohl viel häufiger.

Vernässte Senken, vergandete Riedwiesen.

Stau- bis sickernasse, mässig nährstoffreiche,

z.T. kalkarme Tonböden. Gley-Pseudo-
giey.

G Caltha palustris-Alnus glutinosa-
Gesellschaft
Dotterblumen-Erlenbruch

Sundgau, verbreitet. Auch Mooswäldeli,
Riehen. Zum Teil wohl Degradationsstadien
oder Initialen des Carici elongatae-Alnetum.
Wald-Quellsümpfe. Stau- bis sickernasse,
recht nährstoffreiche Lehm- und Tonböden.
Gley-Pseudogley.

K Erico-Pinetea Horvat 59
Kalk-Föhrenwälder

O Erico-Pinetalia Horvat 59
Kalk-Föhrenwälder

V Erico-Pinion Br.-Bl. in Br.-Bl. et al. 39
Kalk-Föhrenwälder

A Molinio-Pinetum E. Schmid 36 em.
Seibert 62

Pfeifengras-Föhrengehölz
Jura: Blauen-, mittleres, südöstliches und
südliches Gempengebiet. Überall kleinflächig und
strikt lokalisiert. ± Wasserzügige, z.T. auch
wechselfeuchte Mergelsteil- und -rutschhänge.

A Coronillo-Pinetum (E. Schmid 36,
Moor 57) J. L. Richard 72

Kronwicken-Felsgrat-Föhrengehölz
Jura: südliches Blauen-, mittleres und südliches

Gempengebiet. Kleinflächig und strikt
lokalisiert. Sonnige Kalkfelskreten der oberen
Lagen. Rendzina.

V Alnion glutinosae Male. 29 em.
Moor 58
Erlen-Brücher

A Carici elongatae-Alnetum glutinosae
W. Koch 26 ex Tx. 31

Seggen-Erlenbruch
Olsberger Wald, Höherer Sundgau (mehr
ausserhalb des Gebietes). Sehr selten und nur
kleinflächig. Waldsümpfe. Staunasse,
kalkarme Lehm- und Tonböden. Gley.

A Sphagno-Alnetum glutinosae
Lemee 37 n. inv. Oberd. 92
Torfmoos-Erlenbruch

Ob im Gebiet? Weitenauer Vorberge?

K Vaccinio-Piceetea
Br.-Bl. in Br.-Bl. et al. 39
Nadelwälder

O Piceetalia abietis Pawl, in Pawl, et al. 28
Nadelwälder

V Dicrano-Pinion Matusz. 62 em.
Oberd. 79
Zweizahnmoos-Föhrenwälder

UV Dicrano-Pinenion Seibert in Oberd. 92
Zweizahnmoos-Föhrenwälder

A Bellidiastro-Pinetum J. L. Richard 72
Masslieb-Föhrenwald
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Blauengebiet: Furstenstein, Obmert, Chuenis-
berg. Ganz fragmentarische Ausbildungen
ohne Aster bellidiastrum über eher schattigen,
mässig trockenen, klüftigen Kalkfelsen mit
modrig-humoser Auflage.

V Piceion abietis Pawl, in Pawl, et al. 28
(Abieti-Piceion Br.-Bl. in Br.-Bl. et al. 39)
Tannen- Fichtenwälder

UV Vaccinio-Abietenion Oberd. 62
Heidelbeer-Weisstannenwälder

A Vaccinio-Abietetum Oberd. 57
Heidelbeer-Weisstannenwald

Vorkommen im Gebiet fraglich. Weitenauer
Vorberge?

A Luzulo-Abietetum Oberd. 57
Hainsimsen-Weisstannenwald

Weitenauer Vorberge. Frische, kalkarme, z.T.
modrig-humose, lehmige Böden. Angenähert
Podsol.

K Querco-Fagetea Br.-Bl. et
Vlieg. in Vlieg. 37 em. Oberd. 92
Eurosibirische Sommerwälder

O Prunetalia spinosae Tx. 52
Laub-Gebüsche

V Berberidion Br.-Bl. 50
Basen- und wärmebedürftige Gebüsche

A Cotoneastro-Amelanchieretum
(Faber 36) Tx. 52
Felsenmispel-Gesträuch

Jura, Dinkelberg-Südseite, Isteiner Klotz, ob
Rötteln. Sonnige Felsköpfe, Felsbänder,
vereinzelt verfestigte Schotter des Hochrheintals.
Recht trockene, meist kalkreiche, kluftige
Felsboden. Rendzina.

A Prunetum mahaleb Nevole 31 ex
Th. Müller 86
Felsenweichsel-Gesträuch

Existenz im Gebiet fraglich. Nicht durch
Aufnahmen belegt. Stellenweise vielleicht aber an
Terrassenkanten der Birsebene.

A Pruno-Ligustretum Tx. 52 n. inv.
Oberd.70 (Ligustro-Prunetum Oberd.57)
Liguster-Schlehen-Gebüsch

Nicht urbane Gebiete der Rheinebene,
Dinkelberg, Isteiner Klotz, Jura, seltener Sundgau

und Markgräfler Hügelland. Waldmantel-

und Feldheckengebusche. Mässig trockene bis
+ frische, basenreiche, lehmige und steinige
Böden. Pararendzina.

SA - sambucetosum nigrae Müller m
Oberd. 92 (Evonymo-Sambucetum nigrae
Moor 60)

- mit Schwarzholder
Verbreitet, Jura etc. Waldmäntel feuchterer
Lagen, im Kontakt mit Carpinion, Alno-Ulmion
etc.

A Pruno padi-Coryletum Moor 58
(Pruno-Ligustretum Tx.52 n. inv. Oberd. 70

prunetosum padi Müller in Oberd.92)
Traubenkirschen-Hasel-Gebüsch

Verbreitet: Sundgau, Oberrheinebene. Bach-
und Flussauen. Mantelgebüsche des Pruno-
Fraxinetum. Recht feuchte bis wasserzugige,
basenreiche, aber eher kalkarme tiefgründige
Lehm- und Tonböden. Pseudogley.
• Anm.: Die Gesellschaft durfte auch ohne die Präsenz
von Vitts sylveshis durch die hochstete Prunus spinosa
ssp. fruticans und die fast vollige Abwesenheit von
Prunus spinosa s str genügend charakterisiert sein.
Deshalb behalten wir sie im Assoziationsrang bei

A Salici elaeagni-Hippophaetum
rhamnoidis Br.-Bl. 28 ex Eckm. 40
n. inv. Wendelb. 67 (Hippophae-Berbe-
ridetum Moor 58)
Lavendelweiden-Sanddorn-Gebüsch

Oberrhein- und Birsebene, Hochrheintal; an
Birs und Hochrhein ohne Hippophae. Schotter
der Niederterrassen und höherer
Auenniveaus. Oberflächlich trockene, in der Tiefe ±
wasserzügige, oft sandige Schotterböden.

A Salici nigricantis-Viburnetum
opuli Moor 58
Weiden-Schneeball-Gebüsch:

SA - salicetosum cinereae Th. Müll. 74

- mit Aschweide
Flusstäler, Jura. Verbreitet. Bach- und Flussauen

im Bereich des Alno-Ulmion.
Sickerfeuchte, basen- und meist kalkreiche, lehmige
und tonige Böden. Angenähert Pseudogley.

A Convallario-Coryletum Moor 60
Maiglöckchen-Hasel-Gebüsch

Jura, Dinkelberg-Südseite, wohl auch Isteiner
Klotz und Terrassenkanten der Rheinebene.
Nicht konsolidierter, mässig trockener Kalk-
Felsschutt und Terrassenschotter, v.a. im
Bereich des Tilio-Acerion.



Pflanzensoziologie 123

G Humulus lupulus-Sambucus nigra-
Berberidion-Gesellschaft
Auen-Dickicht mit Hopfen

Vor allem Auen des Oberrheins. Nährstoffreiche

Boden.

G Clematis vitalba-Corylus avellana-
Berberidion-Gesellschaft
(Sambuco nigrae-Clematidetum Oberd.67)
Nielen-Hasel-Gebüsch

Flusstäler. Weiter verbreitet als vorige. Auch
an Terrassenborden usw.

G Rosa-Ulmus wxtMor-Gesellschaft
(Ulmo-Rosetum Schub, et Mahn [59] 62
n. inv. Oberd. 79 p.p.)
Rosen-Feldulmen-Gebüsch

Fast nur Stromtal des Rheins, häufiger erst von
Basel abwärts. Bermenmauern, Bahnareale
usw. Recht trockene, ± nährstoffreiche, sandige,

z.T. lehmige Schotterboden.

G Robinia pseudacacia-Prunetalia-
Gesellschaften
Robinien-Dickichte

Flusstäler und niedere Hügellander. Weit
verbreitet. Brachstellen, altes Kulturland etc.
Meist ± rohe, gestorte Boden.

V Pruno-Rubion fruticosi Tx. 52 corr. Doing
62 em. Oberd. et Muller in Oberd. 92
Bodensaure Brombeer-Gestrüppe

UV Rubo-Prunenion spinosi Oberd. 83

Schlehen-Brombeer-Gestruppe

A Rubo fruticosi-Prunetum spinosae
Web. 74 n. inv. Wittig 76 em. Oberd. et
Muller in Oberd. 92

Schlehen-Brombeer-Gestrüpp
Weitenauer Vorberge, Olsberger Wald, Höherer

Sundgau. Mantel- und Feldgebusche.
Frische bis mässig trockene, kalkarme, lehmige
Böden. Parabraunerde.

UV Frangulo-Rubenion fruticosi
(Riv. God. 64) Oberd. 83
Faulbaum-Brombeer-Gestrüppe

A Frangulo-Rubetum plicati Neum.
in Tx. 52 em. Oberd. 83

Faulbaum-Brombeer-Gestrüpp
Weitenauer Vorberge, Olsberger Wald, Höherer

Sundgau. Eher selten! Waldmäntel,
Waldverlichtungen. Mässig feuchte bis
wechseltrockene, kalkarme, lehmige Böden.

O Quercetalia robori-petraeae Tx. (31) 37
Bodensaure Eichenwälder

V Quercion robori-petraeae Br.-Bl. 32
Bodensaure Eichenwälder

UV Quercenion robori-petraeae
(Br-Bl. 32) Riv. Mart. 82
Bodensaure Eichenwälder

A Holco mollis-Quercetum robori-
petraeae Lemee 37 corr. et em. Oberd. 85

Honiggras-Eichenwald
Vorkommen im Gebiet sehr fraglich!

A Betulo-Quercetum petraeae Tx.
(29) 37 em. Oberd. 85
Birken-Eichenwald

Olsberger Wald, Sundgau und externe Löss-
gebiete, Weitenauer Vorberge. Uberall nur
(noch) kleinflächig und gerne über
Deckenschottern. Frische, oberflächlich oft trockene,
kalkarme, starker saure, modrig-humose,
kiesige und lehmige Böden. Parabraunerde,
angenähert Podsol. Mindestens zum Teil wohl
wirtschaftsbedmgt.

O Quercetalia pubescenti-petraeae
Klika 33 corr. Moravec in Beguin et
Theurillat 84
Flaumeichen-Buschwälder

V Quercion pubescenti-petraeae
Br.-Bl. 32 em. Rivas-Martinez 72
Flaumeichen-Buschwälder

UV Buxo-Quercenion pubescentis
(Jak. 60) Rivas-Martinez 72
Buchs-Eichenwälder

A Quercetum pubescenti-petraeae
Imchenetzky 26 n. inv. Heinis 33
(Coronillo coronatae-Quercetum Moor 62

p.p., Arabido turrito-Quercetum Ellenb. et
Klotzli 72, Rhamno-Quercetum Kissling 83)
Flaumeichen-Buschwald

Jura, Dmkelberg-Sudrand, Isteiner Klotz,
Umgebung von Rötteln. Felskopfe und felsnahe
Plateauränder, südexponierte Steilhänge. ±
Trockene, kalkreiche, aber tiefgründigere,
lehmigere Boden als Coromllo-Pinetum. Para-
rendzina.

• Anm. Die synonymen Einheiten verdienen
wahrscheinlich den Rang von Subassoziationen (vgl. auch
Muller in Oberdorfer 1992b)
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O Fagetalia sylvaticae Pawlowski
in Pawl, Sok et Wallisch 28

Mesophytische Laubwalder
V Alno-Ulmion Br -B1 etTx 43

(Alno-Padion Knapp 48)
Auenwälder

UV Alnemon glutmoso-mcanae Oberd 53
Erlen-Eschen-Auenwalder

A Alnetum incanae Ludi 21

(inci Equiseto hyemali-Alnetum incanae
Moor 58)
Grauerlen-Au

Sehr selten, klemflachig und fragmentarisch
Birs zwischen Zwingen und Angenstem

A Equiseto telmatejae-Fraxinetum
Oberd ex Seib 87 (Carici remotae-
Fraxmetum equisetosum)
S chachtelhalm-Eschen-Au

Waldbache ohne grosse Hochwasserdynamik
Wasserzugige, kalkreiche Mergelboden Jura,
Dmkelberg

A Carici remotae-Fraxinetum
W Koch 26 ex Faber 36
Bach-Eschenwald

Verbreitet, va Sundgau, Dmkelberg,
Weitenauer Vorberge, Olsberger Wald Selten
Tafel-Jura Ufer von Waldbachen m Kerbtalchen
ohne grosse Hochwasserdynamik, Quell-
runsen etc Feuchte, basenreiche, aber
kalkarme Lehm- und Tonboden

A Stellario nemorum-Alnetum
glutinosae Lohm 57
Hainsternmieren-Erlenwald

Talzuge der Weitenauer Vorberge, Kleines
Wiesental und Wiesental zwischen Haumgen
und Steinen Bachtaler ausgesprochen sili-
katischer Mittelgebirge Wasserzugige,
kalkarme, nährstoffreiche Lehm- und Tonboden

A Pruno padi-Fraxinetum Oberd 53
(Alno-Fraxmetum Oberd 49 n n
Traubenkirschen-Eschenwald

Sundgau, Markgrafler Hügelland, Weitenauer
Vorberge, Dmkelberg, Olsberger Wald, stellenweise

Rheinebene Bachtaler, Bachzeilen, an-
moorige Mulden Wasserzugige, nährstoffreiche

Lehm- und Tonboden Pseudogley

UV Ulmenion Oberd 53
Hartholz-Auen

A Querco robori-Ulmetum minoris Issl 24
(Fraxmo-Ulmetum [Tx 52] Oberd 53, mcl
Ulmo-Fraxmetum listeretosum Ellenb &
Klotzh 72)
Eichen-Ulmen-Au

Oberrhem, Wiese (Lange Erlen), Birsebene,
vereinzelt grossere Bachtaler des Niederen
Sundgaus Hartholzaue ausserhalb des
Einflusses regelmassiger Hochwasser

SA - caricetosum albo-flaccae Oberd 57

- mit Weisser und Schlaffer Segge
Oberrhemebene Höchste, trockenste
Auenniveaus vor allem der Rhemmsel und des
Badischen Rheinvorlands Oberflächlich recht
trockene, steinige Boden

SA - allietosum ursini Oberd 57

- mit Bärlauch
Verbreitung der Assoziation Frische bis feuchte,

nahrstoff- und basenreiche Senken mit ton-
und lehmreicherem Untergrund

V Carpinion betuli Issl 31 em Oberd 57
Eichen-Hagebuchenwälder

UV Pulmonario-Carpmenion betuli
Oberd 57
Lungenkraut-Eichenhagebuchenwalder

A Stellario holosteae-Carpinetum
betuli Oberd 57 (Querco-Carpmetum
medioeuropaeum Tx 37 p p
Sternmieren-Eichenhagebuchenwalder

Oberrheinebene, va Elsasser Hardt, unteres
Hochrhemtal Birsfelder Hard, wirtschaftsbedingt

auch stellenweise im Sundgau und im
Markgrafler Hügelland, teilweise ohne Stellaria

holostea Grundfeuchte, ± kalkarme, lehmige
bis tonige Boden Braunerde Oft m Kontakt

mit dem Gallo odorati-Fagetum und sich
dahin entwickelnd

SA - stachyetosum sylvaticae Tx 37
(Aro-Fagetum Ellenb et Klotzh 72 p p
- mit Waldziest
va die Variante mit Allium ursinum

Verbreitung der Assoziation Sickerfrische,
basenreiche, humose Lehm- und Tonboden

SA - caricetosum brizoidis (Tx 37)
Th. Muller m Oberd 92

- mit Seegras
Vor allem Sundgau Staufeuchte, kalkarme,
z T schwere Lehm- und Tonboden Para-
braunerde, angenähert Pseudogley
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UV Galio sylvatici-Carpinenion betuli
Oberd. 57
Waldlabkraut-Eichenhagebuchenwalder

A Galio sylvatici-Carpinetum betuli
Oberd. 57 (Querco-Carpinetum medioeuro-
paeum Tx. 37 p.p.)
Waldlabkraut-Eichenhagebuchenwald

Niederterrassen von Oberrheinebene und
Birsebene, seltener Niederer Sundgau.
Teilweise ohne Galium sylvaticum. ±
Sommertrockene, leicht verlehmte Schotterboden.

SA - asaretosum (Tx. 37) Th. Müller in
Oberd. 92

- mit Haselwurz
Birsebene, Birsfelder Hard. Massig trockene,
kalkreiche Böden. Pararendzina.

SA - tilietosum (Th. Muller 90) Th.
Muller in Oberd. 92

- mit Linde
Niederterrassenböschungen von Birsebene
und Oberrheinebene. Nicht völlig konsolidierte,

± kalkreiche Schotterboden.

• Anm zum Galio-Carpmetum. Im Sinne unserer
Auffassung (vgl Kap. 2 5) sind hier auch wirtschaftsbedingt

von Eichen und Hagebuchen dominierte
Bestände, die dem Canci-Fagetum und z.T dem Gallo
odorati-Fagetum zuneigen und sich dahin entwickeln
(wurden), unterzubringen

A Carici albae-Tilietum cordatae
Müller et Görs 58
Wärmeliebd. Winterlinden-Hangwald

Dinkelberg-Südseite, Isteiner Klotz, ev. auch
Niederterrassen-Boschungen der Oberrheinebene

Ausgesprochen warme steile Hanglagen,

die noch nicht dem Quercion pube-
scenti-petraeae zuzuordnen sind.
• Assoziationsrang nicht unbestritten!

V Tilio platyphylli-Acerion
pseudoplatani Klika 55
Linden-Ahornwälder

UV Tilienion platyphylli (Moor 75)
Th. Müller in Oberd. 92
Lindenwälder

A Aceri platanoidis-Tilietum
platyphylli Faber 36

Spitzahorn-Lindenwald
Jura, Dinkelberg. Milde bis warme, meist
sonnseitige Steilhange. Massig trockene bis
frische, skelettreiche, nicht völlig konsolidierte,
im Gebiet immer kalkreiche Böden.

UV Lunario-Acerenion pseudoplatani
(Moor 73) Muller in Oberd. 92
Blockschutt- und Hangfuss-Ahornwälder

A Fraxino-Aceretum pseudoplatani
(W. Koch 26) Rübel 30 ex Tx. 37 em. et nom.
inv. Th. Müller 66 (non Libbert 30) p.p.
Eschen-Ahornwald

Jura, Dinkelberg, Gegend von Istein. Milde, oft
+ schattseitige Hanglagen, Hangfusse und
Tälchen. Frische, ± wasserzügige, basen- und
meist kalkhaltige, skelettreiche, humose
Böden.

SA - corydaletosum Th. Muller in Oberd.
92 (Corydalido-Aceretum Moor 38)

- mit Lerchensporn
Bezeichnend für feineren, sehr humosen
Gehängeschutt des Malms (Rauracien) und des
Muschelkalks.

SA - aruncetosum Th. Muller in Oberd.
92 (Arunco-Aceretum Moor 52)
- mit Geissbart

Jura: Blauen- und Gempengebiet. Eher lok-
kere, humose Boden.

SA - allietosum ursini Th. Müller in
Oberd. 92

- mit Bärlauch
Verbreitet. Skelettärmere, mehr tonige Boden.

A Phyllitidi-Aceretum Moor 52
Hirschzungen-Ahorn-Hangwald

Jura, seltener Dinkelberg. Schattige, sommerkühle

Felsfusse und Felsschluchten. ± Grober,
klüftiger Kalkfelsschutt.

V Fagion sylvaticae Luguet 26
Rotbuchenwälder

UV Luzulo-Fagenion (Lohm. ex Tx.
54) Oberd. 57
Azidophytische Buchenwälder

A Luzulo-Fagetum Meusel 37
Hainsimsen-Buchenwald

Verbreitet, aber nicht überall grossflachig:
Weitenauer Vorberge, Olsberger Wald, Sundgau,

externe Lössgebiete, Dinkelberg, über
Deckenschottern und tiefgründig verhager-
tem Lösslehm. Mässig frische, kalkarme, z.T.
steinige, lehmige Böden. - Im Gebiet oft m der
Tieflagenform Melampyro-Fagetum Oberd.
57)
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UV Galio odorati-Fagenion (Tx. 55)
Th. Muller in Oberd. 92
Waldmeister-Buchenwälder

A Galio odorati-Fagetum Rubel 30 ex
Sougnez et Thill 59 (inkl. Milio-Fagetum
Frehner 63)
Waldmeister-Buchenwald

Weit verbreitet und zum Teil grossflächig:
Höherer Sundgau, Dinkelberg, auch Olsberger
Wald und Markgräfler Hügelland. Seltener in
den Weitenauer Vorbergen. Nur vereinzelt
Jura. Basenreiche, oft kalkarme, frische bis
massig feuchte, tiefgründige, humose
Lehmböden. Braunerde. Nicht zu sommerwarme
und nicht zu lufttrockene, meist schwach
geneigte bis ebene Lagen. In mehreren Sub-
assoziationen und Facies.

A Hordelymo-Fagetum (Tx. 37) Kuhn
37 em. Jahn 72 (inkl. Pulmonario-
Fagetum Frehner (63) 67, Aro-Fagetum
Ellenb. et Klötzli 72 p.p., Carici-
Fagetum sensu Moor 72 p.p.; Fagetum
sylvaticae hordelymetosum Moor 52)
Waldgersten-Buchenwald

Jura, Dinkelberg und Tüllinger Berg. Weit
verbreitet und oft grossflächig. Frische bis mässig
trockene, basen- und meist ± kalkreiche, ±
skelettreiche, humose Lehmboden. Pararend-
zina, verbraunte Rendzina. Im Gebiet mit
zahlreichen Subassoziationen, darunter:

SA - allietosum ursini Th. Müller in
Oberd. 92 (Aro-Fagetum Ellenb. et
Klötzli 72 p.p.)
- mit Bärlauch

Verbreitung der Assoziation. Frische,
basenreiche, tiefgründige, humose Lehm- und
Tonböden.

• Anm Das weit gefasste Hordelymo-Fagetum
schliesst die Lücke zwischen Galio odorati-Fagetum
und Carici-Fagetum. Die Bezeichnung erscheint fur
unsere Gegend zwar nicht eben glucklich. Es wird ihr
gegenüber dem ebenso wenig treffenden Pulmonario-
Fagetum Frehner (63) 67 der Vorzug gegeben, da sie
dieses emschliesst und m ihrer Erstfassung durch
Tuxen (1937) Priorität geniesst

UV Lonicero alpigenae-Fagenion
Borhidi 63 em. Oberd. et Th. Müller 84
Montane Buchenwälder

A Dentario heptaphylli-Fagetum
(Br.-Bl. 32) Th. Müller 66 (Fagetum
sylvaticae Moor 52 p.p., Abieti-Fagetum
sensu Moor 52 p.p.)
Zahnwurz-Buchenwald

Jura: Blauen, vor allem Nordseite, West- und
Ostrand des Gempenplateaus. Verbreitet und
z.T. grossflachig. Vereinzelt Tafeljura ostlich
der Ergolz und Dinkelberg. ± Absonnige Hänge.

Frische, immer kalkhaltige, ± skelettreiche,
humose Boden. Pararendzina.

SA - tilietosum Ellenb. et Klötzli 72

(Tilio-Fagetum Moor 52)

- mit Sommerlinde
Nicht völlig konsolidierte Böden an Steilhangen,

an Felsfüssen.

SA - allietosum ursini Moor 52

(Aro-Fagetum Ellenb. et Klötzli 72 p.p.)
- mit Bärlauch

Tonreiche, z.T. skelettarme Böden.

• Anm. Eigentliche Weisstannen-Buchenwalder -
Lomcero alpigenae-Fagetum (Abieti-Fagetum sensu
Moor 52, Kuoch 54) - erreichen das Gebiet auch m
seinen höchsten Lagen (Blauen, Schartenfluh) nicht Der
Ubergang von weisstannenarmen zu weisstannen-
reichen Bestanden ist durchaus fliessend.

UV Cephalanthero-Fagenion Tx. 55
ex Tx. et Oberd. 58
Wärmeliebende Kalk-Buchenwalder

A Carici-Fagetum Rübel 30 ex Moor 52
em. Lohm. 53

Seggen-Buchenwald
Jura: häufig und z.T. grossflachig; Dinkelberg,
Isteiner Klotz. Mässig frische bis ziemlich trok-
kene, ± kalkreiche, humose, z.T. skelettreiche,
± lehmige Böden in milden bis warmen Lagen.
Im Gebiet mehrere Untergesellschaften, so:

SA - seslerietosum (Meusel) Lohm. 53
(incl. Seslerio-Fagetum Moor 52)

- mit Blaugras
Blauen- und Gempengebiet. Meist
kleinflächig. Recht trockene, skelettreiche, humose,
wenig lehmige Böden. Rendzina.

SA - caricetosum montanae J. L. Richard 61

Jura, vor allem Gempenplateau, z.T. grossflächig.

Oberflächlich entkalkte, flachgründig-
trockene, ± lehmige Böden. Verbraunte Rendzina,

Pararendzina.
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SA - molinietosum arundinaceae
Oberd. 57 (Pulmonario-Fagetum melitte-
tosum Frehner (63) 67 "mit kriechendem
Liguster" Burnand et al. 90)

- mit Pfeifengras
Vor allem Gempengebiet. Wechselfeuchte
Mergel und Verwitterungslehme.
SA - caricetosum sylvaticae Moor 72

(Pulmonario-Fagetum melittetosum
Frehner (63) 67)

- mit Waldsegge
Skelettarme, basenreiche, recht frische
lehmige Böden.

• Anm Das Carici-Fagetum fassen wir in der emen-
dierten Form Lohmeyers (1953) auf - also ohne hochstete

Cm ex alba. Es ist also wesentlich weiter ausgelegt
als von Moor (1952), Ellenberg & Klotzli (1972) und m
deren Gefolge von Burnand et al. (1990), jedoch weniger

extensiv als von Moor (1972), dessen Intention eine
einzige Kalkbuchenwald-Gesellschaft in der submontanen

Stufe zugrundeliegt.
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7. Methode und Darstellung

7.1. Datenerhebung
Grundlegend fur die gesamte Fülle der ca
150 000 Emzelfunddaten ist die Feldarbeit
Auf ungezählten Exkursionen - mit öffentlichen

Verkehrsmitteln, zu Fuss und mit dem
Velo, selten auch mit dem Auto - wird alles
Beobachtete mit genauen Ortsangaben ms
Feldbuch notiert (häufige Arten z T nur
auswahlsweise) Pro Jahr kommen somit Notizen
aus 100 bis 400 meist im Emzelgang, hm und
wieder auch gemeinschaftlich durchgeführten
Exkursionen zusammen Em nicht geringes
Aufnahmematerial stammt aus Auftragsarbeiten

der Autoren Kommunale Natur-
mventare, Felderhebungen fur Expertisen wie
Umweltvertraglichkeitsprufungen usw Wurde

man die Exkursionsrouten auf einem Plan
aufzeichnen, so entstünde ein immer dichteres
Netz mit immer engeren Maschen, das sich
dem ideellen Ziel einer flachendeckenden
Erfassung des Gebiets mindestens annähert
Von im Felde nicht klar bestimmbaren oder
zweifelhaften Pflanzenarten wird ein Beleg
mitgenommen, gerade bei kritischen
Artengruppen ist das Sammeln von Belegen uner-
lasslich Oft trifft der Feldbotamker Pflanzen
ohne Bluten und Fruchte an Es gehört zu
seinem Alltag, auch nichtbluhende Exemplare
ansprechen zu können Manchmal hilft auch
hier ein Beleg, der zuhause genau untersucht
werden kann
Mit dem Bestimmen und Pressen der Belege
beginnt der gewichtige Anteil der Heimarbeit
Nach dem Einordnen der Belege kann
etappenweise eine Durchbestimmung und Revision

ganzer Sippengruppen en bloc vorgenommen
werden Manches Verkannte ist so schon

entdeckt worden1 Die m den Feldbuchern oder
auf Handzetteln niedergelegten Feldnotizen
werden nach Parzellen (s unten) geordnet
gesammelt und m Ordnern abgelegt Aufgrund
dieser geographisch detailliert sortierten
Listen können nun fur jede Pflanzenart Verbrei-
tungskartchen geschaffen werden Die darin
ersichtlichen Aufnahmelucken werden m
Suchlisten zusammengefasst, mit deren Hilfe
m ergänzenden Exkursionen eine Abrundung
der Verbreitungsbilder erzielt wird, dazu ge¬

hört auch das Absuchen botanisch unattraktiver

Orte Trotz allen Bemühungen sind
einzelne Gebiete etwas schwacher dokumentiert,
diese Unvollkommenheit muss bei einer
grundsätzlich qualitativen Erhebungsmethode

m Kauf genommen werden
Obwohl die Erfassung des aktuellen
Florenbestands Aufgabe und Ziel dieser Flora bleibt,
kommen wir nicht ohne Auswertung der
Literatur und z T der öffentlichen Herbar-Samm-
lungen aus Was aus diesen Quellen an Angaben

ab 1980 erreichbar ist, fliesst m die vorliegende

Arbeit em Es sei auf das Literaturverzeichnis

verwiesen, das dem Artentextteil m
Band 2 folgt Eine der wichtigsten Quellen
bilden "Die Farn- und Blutenpflanzen Baden-
Württembergs" (Sebald et al 1990 ff), deren
bis jetzt 6 erschienene Bande wir zur Klarung
etlicher Fragen gerne zur Hand nehmen, ebenso

unverzichtbar bleibt die unübertroffene
"Pflanzensoziologische Exkursionsflora" von
Oberdorfer (1994), die wir dankbar zu Rate

zogen, wenn m den eigens erarbeiteten Texten
Unklarheiten bestanden
Eine Fülle von Fundangaben verdanken wir
den zahlreichen im Vorwort genannten Personen

Einzelne weitere Daten stammen aus den
Herbarien von Basel (BAS, BASBG) und Stuttgart

(STU)
Floren-Bezirke und Parzellen Um die
geographische Verbreitung eines Taxons im
Untersuchungsgebiet zu dokumentieren, wurde
nicht die übliche Gitterrastermethode
gewählt, sondern eine primär nach naturraum-
lichen Gegebenheiten orientierte Gliederung
vorgezogen Dabei wurde der Rayon m 92
Einheiten, sog "Bezirke", unterteilt (s Karte Fig
15) Die Grosse dieser Bezirke schwankt
zwischen ca 3 km2 und ca 20 km2 und hegt im
Durchschnitt bei ca 12 km2
Die Abgrenzung der Bezirke wurde nach
folgenden Kriterien vorgenommen
1 politische Grenzen Landesgrenzen, z T
Kantonsgrenzen, auch Gememdegrenzen,
2 landschaftliche Grenzen Relieflmien wie
Bergkamm, Hangfuss/Talrand, z T auch
geologische Grenzen, Gewässer
Durch die Uberschneidung von Landes- und
Naturraum-Grenzen ergaben sich einige we-
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rage Flachen, die zur Abtrennung eines
Bezirks deutlich zu klein sind und deshalb einem
grosseren Bezirk eingegliedert wurden- Der
"Schlipf", schweizerischer Anteil des
Tullinger Bergs, wurde der Ebene der Langen
Erlen zugerechnet, zur Sundgau-Flache Biederthal

wurden die auf franzosischem Territorium

liegenden Jura-Anteile "Geissberg" und
"Rittimatte" gezogen, wahrend die Felsarten
des "Ramels", auch wenn sie beidseits der
Landesgrenze notiert werden konnten, im
Bezirk "Burg" erscheinen.
Jeder Bezirk ist weiter unterteilt m kleine
Flachen, sog. "Parzellen", von ca. 0,25 km2 Grosse
mit einem Schwankungsbereich zwischen
etwa 0,1 km2 und 0,8 km2 (als Beispiel einer
Parzellierung s. Fig. 16d) Die Abgrenzung
dieser Parzellen wurde aufgrund von gut im
Feld und auf der Karte erkennbaren Elementen

vorgenommen, vor allem an Vegetationsgrenzen

wie Wald/Feld, Nordhang/Sudhang,
Plateau/Abhang, Siedlung/Agrarlandschaft,
Wohnzone/Industriegebiet, auch entlang
Gewässern, Talwegen, Verkehrslinien; bevorzugt
wurden auch Felskopfe, Klemgewasser und
Naturschutzgebiete gesondert als Parzellen
ausgeschieden.
Diesen insgesamt ca 2100 Parzellen werden
alle dokumentierten Pflanzenfunde zugeordnet.

Jeder Bezirk ist fur den internen Gebrauch
auf einem A4-Blatt im Massstab 1.25 000 mit
semer Parzellierung dargestellt, worauf auch
Exkursionsrouten und besondere Fundorte
eingetragen werden können. Jede Parzelle ist
mit einem zweizeichigen Kürzel (Digramm)
eindeutig gekennzeichnet. Fur jedes Taxon
existiert ein Artenblatt, auf dem sämtliche
Fundparzellen m Form dieser Digramme,
geordnet nach Naturraumen, aufgeführt sind; m
der Computer-Datenbank sind die Funddaten
ebenfalls auf Parzellenebene gespeichert
In den Verbreitungskartchen der vorliegenden
Flora erscheinen nur die Bezirke; die
Parzellendaten liefern jedoch die Hmtergrundmfor-
mationen zu einer dreistufigen Skala (s Kap.
8.6.)

7.2. Speicherung der Funddaten
Wir verfugen über 3 grundsatzlich verschiedene

Speichersysteme-
1. Die unzähligen, wahrend Jahren gesammelten

Eindrucke und Beobachtungen aus der

Natur unserer Umgebung sind die eigentliche,
lebendige Grundlage, auf der em detailliertes
Bild der floristischen Landschaft wachsen
konnte. Die Schaffung der Artentexte gelang
nur durch Reaktivierung der ganzen Fülle von
gespeicherten Erinnerungen
2. Die meist zunächst m Feldbuchern schriftlich

notierten und genau lokalisierten
Beobachtungen und Funde, m einem zweiten
Schritt nach Parzellen m Ordnern abgelegt,
bilden die fur alle Interessierte greifbare
Grundlage, von der aus alle weiteren Auswertungen

auszugehen haben Hierher gehören
aber auch alle Literatur- und Herbardaten
Auch die eigenen etikettierten Herbarbelege
zahlen zu dieser Kategorie der fur andere
zuganglichen Grunddaten.
3. Der m der Anfangszeit noch verschmähte
Computer wurde erst spat dienstbar Daniel
Knecht begann 1994 mit dem Eingeben der
Verbreitungsdaten m eine FileMaker-Daten-
bank und dem Erstellen von Verbreitungskarten

Martin Frei baute mit ihm zusammen
eine Artentext-Datei auf, die uns zur
unentbehrlichen Matrix geworden ist. Da die
unbegrenzt erweiterbare Computer-Datenbank
auch nach dem Erscheinen der "Flora" fortgeführt

wird, wird sie Grundlage fur alle folgenden

Arbeiten und Nachtrage bleiben
Beispielsweise ist es möglich, fur jeden "Bezirk",
aber auch fur jede "Parzelle" eine gesonderte
Artenliste auszudrucken, die den aktuellen
Stand der dort notierten Pflanzen wiedergibt

7.3. Grundsätzliches zur Behandlung
der Arten

7.3.1. Reihenfolge der Familien, Gattungen
und Arten
In den vielen m jüngerer Zeit erschienenen
Florenwerken ist, einem Dammbruch gleich,
das konservative, altgewohnte System gleich
durch mehrere neue Varianten ersetzt worden
Dieses Nebeneinanderbestehen verschiedener
Familiensequenzen ist fur den Benutzer
unerfreulich. Wir haben uns entschlossen, m der
Anordnung der Familien dem zur Zeit
anerkannten Werk von Cronquist (1981) zu folgen
(vgl Ubersicht Kap. 9), auch wenn dessen
Folgerungen nicht m allen Einzelheiten
unumstritten sind Aber es wird wenigstens Uber-
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Frankreich

Oberrheinebene:
1 Elsässer Hard Nord
2 Elsässer Hard Süd
3 Sierentz
4 Kraftwerk Kembs
5 Bartenheim
6 Trois Maisons
7 Rosenau
8 Flughafen
9 St. Louis

10 Village Neuf

Sundgau:
11 Uffheim
12 Schneckenberg
13 Michelbach-Ie-Haut
14 Attenschwiller
15 Muespach-Ie-Haut
16 Hagenthal
17 Buschwiller
18 Cesarhof
19 Leymen
20 Neuwiller
21 Biederthal
22 Landskron

Deutschland

Oberrheinebene:

23 Kleinkems
24 Markt
25 Efringen-Kirchen
26 Weil Ebene

27 Weil-Haltingen

Markgräfler Hügelland:
28 Istein - Blansingen
29 Mappach
30 Schallbach
31 Tüllinger Hügel

Kander- und Wiesental:
32 Wollbach
33 Lörrach
34 Haagen
35 Steinen

Weitenauer Vorberge:
36 Röttier Wald
37 Hägelberg
38 Weitenau

Dinkelberg:
39 Salzert
40 Brombach
41 Adelhausen
42 Inzlingen
43 Ottwangen
44 Grenzach Berg
45 Hirschenleck
46 Eichsei

Hochrheinebene:

47 Grenzach-Wyhlen
48 Badisch Rheinfelden

Schweiz

Stadt Basel und
Agglomerationsgemeinden:
49 Allschwil
50 Grossbasel West
51 Kleinbasel
52 Lange Erlen
53 Riehen
54 Chrischona
55 Grossbasel Ost
56 Bruderholz BS

Hochrheinebene

57 Birsfelden
58 Muttenz Ebene
59 Pratteln Ebene
60 Kaiseraugst

Schweizer Sundgau:

61 Rodersdorf
62 Schönenbuch
63 Biel-Benken
64 Oberwil
65 Bruderholz BL

66 Ettingen
67 Schlatthof

Blauen:

68 Burg
69 Metzerlen
70 Hofstetten-Flüh
71 Pfeffingen
72 Dittingen
73 Blauen

74 Nenzlingen

Birsebene:

75 Laufen
76 Grellingen
77 Aesch
78 Reinach

79 Birsebene rechts

Gempen:

80 Arlesheim
81 Muttenz Berg
82 Pratteln Berg
83 Dornach
84 Gempen-Hochwald
85 Liestal Berg
86 Duggingen
87 Seewen-Büren-Nuglar
88 Himmelried

Gebiete östlich der Ergolz:

89 Liestal
90 Füllinsdorf
91 Arisdorf
92 Olsberger Wald
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einstimmung mit den neueren Auflagen der
Schweizer Floren von Binz/FIeitz und Aeschi-
mann & Bürdet bestehen; auch Lauber & Wagner

(1996) wenden grundsätzlich dieselbe
Sequenz an.
Die Reihenfolge der Gattungen richtet sich im
Prinzip nach dem Syllabus der Pflanzenfamilien

(Engler 1964), dem auch die erwähnten
Floren folgen. Diese waren gleichermassen

für die Reihenfolge der Arten massgebend.
Für Gattungen mit vielen Fremdpflanzen wurde

auch die Flora Europaea (Tutin et al. 1964
ff.) zu Rate gezogen; in der Systematik der
Gräser und deren Gattungsreihenfolge hielten
wir uns ganz an den 5. Band der Flora
Europaea (Tutin et al. 1980).

7.3.2. Nomenklatur
Der neulich erschienene "Synonymieindex
der Schweizer Flora" (Aeschimann & Heitz
1996), nach dem sich in Zukunft die Schweizer
Floren Binz/Heitz, Aeschimann/Bürdet und
auch Lauber/Wagner richten, wird auch für
die vorliegende Flora als Nomenklaturbasis
verwendet. In den wenigen Fällen, wo be-
wusst davon abgewichen wird (z.B. Art statt
Unterart oder andere Gattungszuteilung),
erscheint der Index-Name als erstes Synonym.
Weitere Synonyme werden nur aufgenommen,

wenn sie in den neueren Auflagen der
folgenden Floren akzeptiert sind: Binz/Heitz
(1990), Hess, Landolt & Hirzel (1976 ff.), Welten

& Sutter (1982), Oberdorfer (1990, 1994),
Sebald et al. (1990 ff.), Gehölzflora Fitschen
(1987), European Garden Flora (1986 ff.). Für
Namen von Adventivpflanzen halten wir uns
an die "Flora Europaea" bzw. an neuere
Standardwerke aus anderen Kontinenten (vgl.
Kap. 5.7. "Adventive").
In der Handhabung der deutschen Pflanzennamen

bewegen wir uns etwas freier; meist
lehnen wir uns dabei an die Namen in Binz/
Heitz (1990) oder Oberdorfer (1994) an oder
orientieren uns am Synonymie-Index (Aeschimann

& Heitz 1996).

7.3.3. Kritische Artengruppen
Bei den zahlreichen kritischen Artengruppen
und Gattungen (mit schwer unterscheidbarer
Formenfülle wegen Hybridisierung, Apo-
mixis usw.) beziehen wir uns auf entspre¬

chende Darstellungen in den Standardwerken
und kritischen Floren und auf monographische

Bearbeitungen. Nähere Angaben dazu
sind bei den betreffenden Artentexten zu
finden.

Eine Ubersicht der wichtigeren Artengruppen
soll die Neugierde und das Interesse an diesen
Pflanzen wecken (in Klammer der jeweilige
Autor, der sich der Artengruppe speziell
angenommen hat):

Agropyron (Zemp), Alchemilla (Brodtbeck), An-
thyllis (Br.), Aster (Br.), Carex muricata (Zemp),
Centaurea jacea (Br.), Cerastium (Zemp), Coto-
neaster (Br.), Crataegus (Frei), Erophila (Zemp),
Festuca (Zemp), Mentha (Frei), Hieracium (Br.),
Myosotis (Zemp), Oenothera (Br.), Polygonum
aviculare (Zemp), Ranunculus auricomus (Br.),
Rosa (Zemp), Rubus (Frei), Salix (Zemp),
Taraxacum (Br.), Thymus (Br.), Valeriana officinalis

(Zemp).
Der Bearbeitungsstand in der vorliegenden
Flora ist für diese Artengruppen sehr verschieden,

z.T. zufriedenstellend, z.T. sehr fragmentarisch.

Konstruktive Kritik und Unterstützung

in der Erforschung schwieriger Formenkreise

ist sehr willkommen!

7.3.4. Berücksichtigte Taxa

(Definitionen vgl. Kap. 8.1.)
• Aufgenommen wurden
- alle im Gebiet als einheimisch und

eingebürgert taxierten Sippen (Idiochorophyten,
Archäophyten und Neophyten), die seit
Hagenbach (1821 ff.), konsequent aber nach
Binz (1901 ff.) literaturkundig nachgewiesen

wurden, also auch die verschollenen
und ausgestorbenen Taxa dieser Gruppe,

- alle im Untersuchungszeitraum und kurz
davor (ab ca. 1960) beobachteten Adventiven

und Verwilderten (Ephemerophyten),
einschliesslich einiger wichtiger zwischen
1900 und 1960 mehrfach beobachteter
Passanten,

- alle ausserhalb der typischen Kulturareale
(Acker, Gärten usw.) an naturnahen Standorten

kultivierten, im Gebiet oder in Teilen
davon fremden Pflanzen (Ergasiophyten),
die unter Umständen spontanes Vorkommen

vortäuschen können, z.B. Forstbäume,
irrtümlich für einheimisch gehaltene, in
Hecken der freien Landschaft gepflanzte
Sträucher, Uferstauden und Wasserpflan-
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zen in Feucht- und Weiherbiotopen, Gräser
und Kräuter in Kunstwiesen und
Buntbrachesaaten,

- alteingesessene Kulturrelikte an
naturnahen Standorten wie Felsen, Burgruinen
(z.B. Cheiranthus cheiri, Allium fistulosum).

Aktuelle Fundstellen knapp ausserhalb des
Untersuchungsrayons werden erwähnt, wenn
die Art im Rayon selbst fehlt, verschollen oder
sehr selten ist (z.B. Lycopodiella inundata,
Ranunculus aquatilis, Trifolium alpestre, Trifolium

striatum, Orobanche major).
• Nicht berücksichtigt sind demzufolge
- seltene Adventive oder Verwilderte, die nur

einmal oder wenige Male vor 1960 beobachtet

wurden;
- über Wurzelbrut, Rhizome und dergleichen

mit der in einem Garten kultivierten
Mutterpflanze verbundene Ableger,

- Vorkommen von kultivierten Arten in typi¬
schen Kulturarealen.

7.3.5. Zitate aus Literatur und Herbarien
Da sich die vorliegende Flora die Erfassung
aktueller Verbreitungsbilder zum Ziel gesetzt
hat, treten Meldungen aus früherer Zeit
zurück. Zitate aus der Literatur, in der Regel ab
Binz (1901), ausnahmsweise früher (Schneider

1880, Hagenbach 1821 ff.), werden nur aufgeführt

- bei einheimischen und eingebürgerten
Arten, die in der Bearbeitungszeit nicht mehr
aufgefunden werden konnten, also als
verschollen oder ausgestorben gelten müssen,

- für nicht mehr bestätigte Vorkommen von
Arten, die aus bestimmten Naturräumen
oder Landschaftsteilen verschwunden
sind.

Publikationen über Beobachtungen nach 1980
zitieren wir, soweit sie für das Verbreitungsbild

einer Art entscheidend sind, übernehmen
sie aber nur in die Verbreitungskarten, wenn
die genaue Flächenzuteilung zu bestimmten
Parzellen möglich ist.
Wo bei präzisen Ortsangaben nichts weiteres
vermerkt ist, handelt es sich um Funde der
Autoren oder Bestätigungen seit langem bzw.
aus der Literatur bekannter Vorkommen. Funde

der "zugewandten Orte" sind mit dem
Namen des Entdeckers bzw. der Entdeckerin
gekennzeichnet.
Nicht ausgewertet wurden, abgesehen von
wenigen Ausnahmen, die recht zahlreichen
nicht literaturkundigen Belege in den
einschlägigen Herbarien. Diese aufwendige
Arbeit steht noch aus.
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Pfeifengras-Fohrenwald recht lockeres Gehölz mit
artenreicher Gras-Krautschicht über quelhgem Sequan-Mergel
östlich Dittingen (Ritteberghollen) - 10 1987

Sanddorn-Weidengebusch (Sahci-Hippophaetum) lockeres

bis undurchdringliches Dorngebusch über trockenem
Flussschotter am Canal de Humngue östlich der Pisciculture

-81971

Seidelbast-Fohrenwald auf Malmfels Vorbourg-Klus,
10 km westlich Laufen - 6 1985

Artenreicher Buschmantel oben Holzapfel, Mitte
Zweigriffl Weissdorn, unten Schlehe und Wolliger
Schneeball Nenzhnger Weide - 10 1986
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8. Erläuterungen zu den Artentexten

8.1. Bürgerstatus (B:)

Der Burgerstatus deutet an, ob eine Pflanzenart

bodenständig oder gebietsfremd ist, und
wieweit sich eine ursprunglich fremde Art
akklimatisiert und eingebürgert hat Oder m
einer funfstufigen Skala ausgedruckt: Ist die Art
einheimisch (Id), ist sie zwar ursprünglich
fremd, inzwischen aber langst (Arch) oder seit
einiger Zeit (Neo) eingebürgert und vermehrt
sich ohne bewusstes Zutun des Menschen,
oder erscheint sie nur vorübergehend (Eph),
ohne dass sie sich im Wildzustand halten
konnte, und schliesslich: ist sie vom Menschen
angepflanzt (Erg), ohne Neigung zu eigen-
standiger Vermehrung?

Den Burgerstatus der Sippen im Gebiet zu
beurteilen, ist nicht in allen Fallen einfach und
eindeutig möglich Unsere Einschatzungen
bilden wir unter Ruckgriff auf die Literatur
(Sebald et al. 1990 ff., Willerding 1986), folgen
ihr aber nicht m jedem Fall. Unsere Angaben
beziehen sich jeweils einheitlich auf den
gesamten Untersuchungsrayon, auch wenn
gewisse Sippen m verschiedenen Gebietsteilen
unterschiedlichen Status haben. Entscheidend
ist jeweils die am meisten m die Natur
integrierte Rangstufe: Der Topinambur (Helwn-
thus tuberosus) z B. wird im Feld angebaut
(Erg), verwildert auf Schutt (Eph), ist aber an
Flussufern bestandig und unabhängig von
Kultur (Neo), fur die Beurteilung zahlt also
das letzterwähnte Verhalten, die Pflanze ist ein
Neophyt.
Die feineren Verhaltnisse der einzelnen Taxa
werden, soweit möglich, m den Verbreitungskarten

dargestellt. Der Sanddorn (Hippophae
rhamnoides) ist m den Auen des Rheins unterhalb

Basel mit Bestimmtheit bodenständig
(Id). Landschaftsgartnensch wird er darüber
hinaus an allerlei (un-)moglichen Orten
angepflanzt (Erg), z.B. im Leimental oder auf dem
Bruderholz, tauscht vielleicht aber im Laufe
der Zeit, wenn der betreffende Bestand
eingewachsen ist, Bodenstandigkeit vor.
In starkem Fluss befinden sich zur Zeit die
Anschauungen über die Grenzen zwischen
Idiochorophyten und Archaophvten (vgl.
Willerding 1986) Fur Archaophyten liegen

zwar viele Befunde fur Mitteleuropa, an die
wir uns halten, nicht aber speziell fur das
Rhemknie vor; aus Grabungen im Gebiet ist
kaum etwas bekannt Nicht wenige Arten, die
heute zumeist an stark menschlich beemfluss-
ten Standorten siedeln, z B Polygonum avicu-
lare aggr., Polygonum lapathifohum oder
Chenopodium album, galten vor kurzem noch
als Archaophyten. In neueren Grabungen und
Bohrungen wurden sie aber in Mitteleuropa
schon fur die Eiszeiten nachgewiesen und sind
deshalb zu den Idiochorophyten zu zahlen
Fur Neophyten, Ephemerophyten und Erga-
siophyten nennen wir die Heimat und
charakterisieren kurz den dortigen primären Standort

Bei Neophyten werden nach Möglichkeit
Hinweise auf erstes Auftreten im Gebiet gegeben,
damit sich der Verlauf der Einbürgerung
abschätzen lasst. Nicht alle Neophyten stammen
aus Ubersee, einige wandern auf europaischem
oder regionalem Weg zu uns In jüngerer Zeit
erst hat zum Beispiel Rumex thyrsiflorus aus der
nordlichen Oberrhemebene kommend im
Gebiet Fuss gefasst Innerhalb des Gebiets sind
durchaus "Lokalneophytismen" wahrscheinlich

(hier bezieht sich der Ausdruck nicht auf
die Art als Ganzes, sondern nur auf ihre
geographischen Vorposten): Der Sand- und Kies-
besiedler Cerastium semtdecandrum ist m der
Birsklus des Chessilochs kaum ursprünglich
beheimatet, sondern erst auf dem Schotter der
Bahntrasse eingewandert.
Die Grenzen zwischen ephemerophytischem
und neophytischem Verhalten sind m vielen
Fallen durchaus fliessend In Schnittler &
Ludwig (1996) sind Etablierungsknterien
definiert, an die wir uns im Prinzip halten. Doch
haben wir innerhalb des Untersuchungszeitraums

die Ubergangssituation auf dem
Wege zur Einbürgerung an sovielen Arten
beobachtet, dass sich eine Zwischenkategorie
"Eph (Neo)" aufdrängte. Einbürgerung ist ein
oft langsam ablaufender, unter Umstanden
auch von Ruckschritten unterbrochener Pro-
zess. Manche Arten können über Generationen

hinweg als Kulturpflanze im Gebiet präsent

sein, ohne merklich zu verwildern, bevor
sie den Durchbruch zur Einbürgerung schaf-
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fen (z.B. Brassica napus, Buddleja, vgl. auch Kap.
5.5.). Andere, nur scheinbar eingebürgerte
Pflanzen verschwinden wieder, wenn die
Stammkultur, von deren Samenzufuhr sie
abhängen, aufgegeben wird. Ahnlich liegen die
Verhältnisse bei einigen jedes Jahr regelmässig
auftretenden Arten der Hafen-Adventivflora:
Bilden sie nun schon eigenständige (überwinternde)

Populationen oder hängen sie immer
noch von regelmässigem Samennachschub
von aussen ab?

Liste der verwendeten Kürzel für den Bürgerstatus:

Id Idiochorophyt: (ur-)einheimische Art.
Dieses Signet wird weggelassen, wobei

eine fehlende Angabe auch die
Möglichkeit offenlässt, dass es sich um
einen Archäophyten handeln könnte.

(Id) dito, im Gebiet verschollen, ausgestor¬
ben

Arch Archäophvt: in Mitteleuropa im Zeit¬
raum vom Beginn des Ackerbaus bis
zur Völkerwanderungszeit (Steinzeit,
Bronzezeit, Eisenzeit, Römerzeit)
nachgewiesen oder vermutet

(Arch) dito, im Gebiet verschollen, ausgestor¬
ben (z.B. Adonis flammea)

Neo Neophyt: im Gebiet vom Mittelalter an
nachgewiesen und mehr oder weniger
voll in die einheimische (v.a. auch
städtische) Vegetation eingegliedert; hierher

auch Einbürgerungen der neuesten
Zeit

(Neo) dito, im Gebiet verschollen, ausgestor¬
ben (z.B. Calepina irregularis)

Eph Ephemerophvt: im Gebiet - abgesehen
von kultivierten Beständen - nur
sporadisch, unbeständig oder vereinzelt
auftauchend und keine selbständigen
Populationen bildend (adventiv,
verwildert usw.)

(Eph) dito, kein aktueller Nachweis
Erg Ergasiophvt: im Gebiet - und zwar

ausserhalb der Kulturareale (Gärten,
Parks, Acker usw.) - nur in Anpflanzungen

oder Ansaaten präsent, z.B. als
Forstbaum, Biotoppflanze, oder inmitten

verwildernder Umgebung ausharrend;

(praktisch) ohne Tendenz zu
spontaner Weiterausbreitung

(Erg) dito, kein aktueller Nachweis (z.B.
Helleborus viridis)

Eph (Neo) unbeständige, nicht eingebürgerte
Art, mit beginnender Tendenz zur
Einbürgerung (z.B. Celtis
occidentals)

(Id) Eph ursprünglich einheimische, heute
nur noch adventiv oder
verschleppt auftretende Art (z.B. Ru-
mex maritimus)

(Arch)Eph ursprünglich archäophytische,
heute nur noch adventiv oder
verschleppt auftretende Art (z.B.
Scandix pecten-veneris)

(Neo)Eph ursprünglich neophytische, heute
nur noch adventiv oder
verschleppt auftretende Art

8.2. Ökologie (Ö:)

Die Angaben zur Ökologie der einzelnen Taxa
beziehen sich auf die Verhältnisse im Gebiet.
Sie bezeichnen die hier beobachteten Schwerpunkte

und entspringen den Erfahrungen der
Autoren. Sie weichen in gewissen Fällen
durchaus von dem ab, was grossräumig die
Regel und dementsprechend literaturkundig
ist oder widersprechen ihm sogar diametral.
So kommt bei uns der Behaarte Ginster
(Genista pilosa) - verbreitete Art der Calluna-
Heiden und silikatisch-sandiger Magerrasen-
ausschliesslich auf schwer verwitterbarem,
hartem Kalkfels und in sonnigen Felsrasen des
Juras vor und fehlt den Gebietsteilen mit
überwiegend kalkarmen, sauren Böden völlig.
Ahnlich überschreitet der Salbei-Gamander
(Teucrium scorodonia) seinen "angestammten"
Standort bodensaurer, magerer Waldsäume
und -verlichtungen und ziert auch die Ränder
von Waldwegen und sogar den Kalk-
Scherbenschutt an Felsfüssen über den Dog-
ger-Kalken des Blauen- und Gempengebiets.
Der Tüpfelfarn im engeren Sinne (Polypodium
vulgare), im Gebiet ohnehin selten, wächst
praktisch ausschliesslich als Epiphyt auf
Baumstrünken, an der Basis von Eichen oder
auf schräg über Schluchtbäche ragenden
Stämmen.
Beim Beschreiben der Standorte befleissigen
wir uns grösstmöglicher Anschaulichkeit und
verzichten, so weit es geht, auf botanischen
Fachjargon und auf die Terminologie der
Bodenkunde. Stattdessen bezeichnen wir die
Bodeneigenschaften, die für das Vorkommen
von Pflanzen unmittelbar entscheidend sind:



Flaumeichenbuschwald (Quercetum pubescenti-pe-
traeae) mit Kronwicke (Coromlla coronata) Chilchholz
ostlich Arlesheim - 5 1990

Eichen-Hagebuchenwald westlich Bartenheim mit
Grossblumiger Sternmiere (Stellaria holostea) am Wegsaum. —»O

- 5 1996

Hirschzungen-Ahornwald (Aceri-Tilietum polypo-
dietosum) im Malmkalk-Blockschutt. Schauenburg - Dschungelartiger Eschen-Ulmen-Auenwald mit Jung-
5.1992 fernrebe und anderen Lianen. Birsaue bei Remach. - 8 1990.



Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum) auf saurem
Lehmboden am Sudfuss des Schwarzwaldes. Scheid-
eckpass westlich Weitenau. - 3.1995.

Korbweiden (Salix vimmalts) am Wassergraben nordlich

Leymen. Hinten Erlen-Bachzeile (Pruno-Fraxi-
netum). -4 1972.

Artenarmer Waldmeister-Buchenwald (Galio-Fagetum) im
Markgraflerland auf Lossboden - 1 1965.

Grasreiche Lichtung im Eichen-Hagebuchenwald auf
Lossboden nordöstlich Neuwiller (alte Schlagflache).
-21963.
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- Wasserhaushalt (nass - feucht - frisch -
trocken)

- Nährstoffgehalt (nährstoffreich bzw.
stickstoffreich - nahrstoffarm)

- Basengehalt (basenreich - basenarm)
- Kalkgehalt (kalkreich - kalkhaltig - kalkarm

- kalkfrei)
- Humusform (Rohhumus - Moder - Mull)
- Humusgehalt (humos - feinerdereich - roh)
- Körnung (tonig - mergelig - lehmig -

schluffig - sandig - kiesig/schottrig/stei-
nig bzw. skelettreich - kluftig)

Sehr knapp gehalten oder weggelassen werden

die Standortsangaben bei seltenen
Adventiven und Verwilderten, da die
beobachteten Einzelvorkommen wenig System
zeigen und daher nicht aussagekraftig sind.

8.3. Soziologie (S:)

In Kap. 6 wurde eigens für diese Flora ein
kommentiertes Verzeichnis aller im Gebiet gefundenen

soziologischen Einheiten zusammengestellt
und mit anschaulichen Verdeutschungen

versehen. Aufnahmen speziell zur Klärung
syntaxonomischer Fragen wurden nicht erhoben.

Auch hier beruhen die Einschätzungen auf der
Felderfahrung der Autoren und gelten explizit
für das Untersuchungsgebiet. Es darf daher
nicht verwundern, wenn hier wiederum einige

unserer Angaben über das Gängige und aus
der Literatur Gewohnte hinausgehen oder
gehörig davon abweichen. Genista pilosa z.B.
erscheint im Seslerio-Xerobromenion und im
Coronillo-Caricetum humilis und nicht im
Calluno-Genistion und Violion caninae.
Umrissen werden, unabhängig von der
pflanzensoziologischen Wertigkeit der Taxa, die oft
weiten Streuungsbreiten ihrer
Vergesellschaftungen im Gebiet, meistens auf Verbandsoder

Ordnungsebene. Eindeutige Schwerpunkte

in bestimmten Assoziationen werden in
Klammern hervorgehoben: "Carpinion (Galio
sylvatici-Carpinetum)", weniger scharfe mit
"zum Beispiel" oder "vor allem" eingeleitet:
"Fagion, (z.B. Carici-Fagetum)".
Bei seltenen Adventiven und Verwilderten
unterbleibt- da ohne jeden synsystematischen
Wert - die Angabe zur Vergesellschaftung.

8.4. Verbreitung und Häufigkeit (V:)

Wir unterscheiden folgende Häufigkeitsgrade:

- sehr häufig
- häufig
- ziemlich häufig, recht häufig, nicht durchwegs

häufig
- nicht selten / nicht häufig
- ziemlich selten, recht selten
- selten (Fundorte aufzahlbar, rund 5-12

Nachweise)
- sehr selten (1-2 Nachweise)

Die Verbreitung der Vorkommen im
Untersuchungsgebiet wird über folgende Stufen

charakterisiert:
- verbreitet: Vorkommen ± regelmassig über

das Gebiet verteilt, z.T. aber mit regionalen
Unterschieden in der Häufigkeit

- ziemlich verbreitet: wie verbreitet, doch in
Teilen des Gebiets selten bis fehlend

- zerstreut: in den meisten Teillandschaften
des Gebiets nachgewiesen, allerdings nicht
häufig und mit z.T. beträchtlichen
Verbreitungslücken

- sehr zerstreut: wie zerstreut, doch in einzel¬
nen Teillandschaften sehr selten bis fehlend

- da und dort: ähnlich "sehr zerstreut", v.a.
bei Arten mit wechselnden Wuchsorten
verwendet

Selbstverständlich basieren die Angaben über
Verbreitung und Häufigkeit auf einer Interpretation

des Beobachteten und können nicht
quantitativ gefasst werden. Mit fortschreitender

Dichte des Aufnahmematerials beginnen
sich indessen Gesetzmässigkeiten abzuzeichnen,

denen gezielt weiter nachgegangen werden

kann. Allerdings blieben einzelne z.T.
abgelegene Gebiete bis zum Schluss etwas
unterbearbeitet. Die Verbreitungsbilder geben
insgesamt wohl einen recht repräsentativen
Uberblick über die Verhältnisse im Gebiet,
sind aber immer noch alles andere als komplett,

und sie sind auch über kurze Zeiten -
vorab in der Segetal- und Ruderalvegetation -
ständigem Wandel unterworfen. Erfahrungs-
gemäss werden seltene Taxa in ihren Häufigkeiten

und Bestandesdichten eher über-,
verbreitete und häufige dagegen unterschätzt, da
in den Feldnotizen oft vernachlässigt.
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8.5. Bestandesentwicklung und
Gefährdung (G:)

Beim Einstufen der Taxa in Gefährdungskategorien

folgen wir im Prinzip den Vorschlägen
und Definitionen von Schnittler & Ludwig
(1996). Damit wählen wir bewusst einen
klassischen bestandesorientierten und nicht einen
populationsbiologischen Ansatz, d.h. die
Einteilung erfolgt aufgrund der Bestandesgrösse,
des Rückgangs und der konkreten Bedrohung
der Bestände. Ein populationsorientierter
Ansatz, wie er auch im Entwurf für eine Revision
der weltweit gültigen IUCN-Kategorien
(IUCN 1994) vorgesehen ist, ist bei Gefass-
pflanzen, zumindest im heutigen Zeitpunkt,
schlicht nicht praktikabel - sowohl aus
grundsätzlichen Überlegungen (z.B. vegetative
Vermehrung) als auch aufgrund mangelnder
Kenntnisse über die Auswirkungen genetischer

Isolation auf die Vermehrungsfahigkeit
der Arten.
Anders als Schnittler & Ludwig (1996) teilen
wir die nicht gefährdeten Arten nicht weiter
auf in "derzeit nicht als gefährdet angesehen"
und "mit Sicherheit ungefährdet". Im weiteren

nennen wir die Kategorie "extrem selten"
wie bisher "potentiell gefährdet", wahrend
"zurückgehend, Art der Vorwarnliste" v.a. aus
sprachlichen Gründen, aber auch im Interesse
der Vergleichbarkeit mit Sebald et al. (1990 ff.)
als "schonungsbedürftig" bezeichnet wird.
Damit kommen folgende Gefährdungsklassen
zur Anwendung (in Klammern die Bezeichnungen

der neugefassten IUCN-Kategorien,
IUCN 1994):

- ausgestorben oder verschollen
(EW: extinct in the wild)

- vom Aussterben bedroht (CR: critical)
- stark gefährdet (EN: endangered)
- gefährdet (VU: vulnerable)
- potentiell gefährdet (SU: susceptible)
- schonungsbedürftig (NT: near-threatened)
- nicht gefährdet (not threatened)

Zunächst muss versucht werden, die maximale
Verbreitung und Häufigkeit einer Art innerhalb

der letzten 150 Jahre zu beurteilen. Dies
ist in vielen Fällen schwierig, weil unsere
Gegend nie in vergleichbarer Dichte bearbeitet
wurde und scheinbar selbstverständliche
Begriffe wie "selten", "häufig" usw. nicht einer
konstanten normierten Interpretation unter¬

liegen. Dazu kommt, dass die Binzschen
Angaben (v.a. Binz 1911), auf die wir uns primär
beziehen müssen, eine viel grössere Fläche als
unseren Rayon betreffen und gewisse geobo-
tanisch-pflanzengeographische Muster, die
zweifellos schon damals bestanden - zum Teil
vielleicht noch scharfer - dem Autor nicht
unbedingt klar bewusst waren.
In einem zweiten Schritt gilt es fur jedes Taxon
die Bestandesentwicklung, die Arealeinengung,

den Verlust an Lebensräumen und
Lebensraumtypen usw. vom Zeitpunkt der
maximalen Entfaltung an bis zur Gegenwart
zu beurteilen. Die Bezeichnungen "schon
immer" oder "von jeher" bei der Beschreibung
der Bestandesentwicklung beziehen sich
ebenfalls auf den Zeitpunkt der maximalen
Häufigkeit. Der letzte Schritt besteht in einer
Prognose über die Entwicklung der Bestände
in der näheren Zukunft (Grossenordnung 10
Jahre). Auch dies ist in manchen Fällen nicht
einfach. So kann an sich erwartet werden, dass
die jungen rechtlichen Grundlagen im
schweizerischen Gebietsteil die Situation vieler
bedrohter Arten entspannen, doch lässt sich
noch kaum abschätzen, in welchem Ausmass
dies in den einzelnen Fällen geschehen wird.
Trotzdem wird einem Taxon wo immer möglich

nur ein einziger Gefahrdungsgrad für das

ganze Gebiet zugeteilt, bei Bedarf werden
jedoch differenzierte Kategorien genannt. Eine
weitere Schwierigkeit besteht bei Arten, die
heute nur noch in Naturreservaten präsent
sind. Das Vorhandensein in einem Schutzgebiet

besagt noch wenig über die Chance eines
weiteren Vorkommens im Gebiet. Auch in
Naturschutzgebieten können Arten aus biologischen

Gründen, z.B. infolge genetischer Isolation,

aber auch aus Unkenntnis seitens der
Reservatverantwortlichen oder durch andere,
nicht auf den Erhalt dieser Arten ausgerichtete
Pflegeschwerpunkte bedroht sein. Erschwerend

auf eine Prognose wirken sich in
zunehmendem Ausmass auch "Blumenwiesen"-
und andere Begrünungssaaten mit Saatgut oft
unbekannter Herkunft aus. In vielen Fallen
lässt sich heute noch kaum abschätzen, ob aus
solchen naturschutzerisch motivierten
Aussaaten längerfristig überlebensfahige Populationen

entstehen werden.
Lasst sich eine Art nicht in eine Gefahrdungsklasse

einweisen, z.B. weil sie erst seit neuster
Zeit eingebürgert ist, ohne eine Entwicklungs-



Sukzession auf frischer Kiesfläche nach 2 Jahren. Links Nachtkerze, rechts Eisenkraut und Klatschmohn. Reinacher
Heide. - 8.1992.

Dieselbe Kiesfläche nach 4 Jahren: Natterkopf (Echittm) dominiert. Magerrasen mit Hufeisenklee (Hippocrepis)
dringt ein. Reinacher Heide. - 7.1994.



Brombeer-Mantel um Gartenhag. Grassaum übergehend in Trittgesellschaft auf Weg. Güterbahnhof Wolf. - 8.1991.

Artenreicher Liguster-Schlehen-Mantel mit Espe, Schneeball u.a.. Davor Max Moor (Basler Pionier der
Pflanzensoziologie). Gicklisberg (Sundgau W Hesingue). - 6.1984.
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tendenz zu zeigen, so entfällt die Angabe eines
Gefährdungsgrades. Andererseits sind
zahlreiche Neophyten, deren Lebensraum
zusehends eingeengt wird, berechtigterweise als
gefährdet einzustufen.
Uber die Gründe für die (vermuteten)
Bestandesentwicklungen lassen wir uns im Detail
nicht aus. Bekannt sind die bedeutenden bis
umwälzenden Veränderungen in der
Landnutzung (s. Kap. 4), die einst fast allgegenwärtige

Arten auf geringe Restvorkommen
zurückdrängten oder ganz verschwinden lies-
sen, anderen dagegen weite Räume neu
erschlossen. Frühlings-Schlüsselblume (Primula
veris) und Wiesen-Salbei (Salvia pratensis) sind
heute nur noch in den jurassichen Gebietsteilen

und stellenweise in der Rheinebene eini-
germassen häufig, zierten früher jedoch praktisch

überall die Mähwiesen. Umgekehrt
profitierte der Feinstielige Ehrenpreis (Veronica
ßliformis), den Binz (1911) noch nicht einmal
erwähnt, von der enormen Ausbreitung der
Wohngebiete, in deren Scherrasen er oft
Massenbestände bildet (s. auch Kap. 5.5-5.9).
Dass der Rückgang von Magerstandorten
durch verstärkte Düngung oder der Einsatz
von Herbiziden auf Ackern zu einem
Verschwinden empfindlicher Arten führt, ist eine
Binsenwahrheit. In zahlreichen Fällen liegen
aber die Gründe für die Bestandesänderungen,

vor allem für die Bestandesrückgänge,

noch sehr im Dunkeln. Die moderne
Populationsbiologie ist hier erst dabei, für
bestimmte Fälle Ursachen zu finden.

8.6. Erläuterungen
zu den Verbreitungskärtchen
Die Signaturen bedeuten:
• spontan

verwildert oder verschleppt
kultiviert (Forst-, Landwirtschaft und
Gartenbau)

in künstlich angelegte Biotope (Weiher-,
Trockenbiotope, Blumenwiesen, Buntbrachen,

Ackerrandstreifen u.ä.) eingebracht
adventiv (s. Kap. 5.7.)

Diese Signaturen erscheinen in 3 Stufen:
• 4 (5) und mehr Parzellennachweise pro

Bezirk

® 2-3 bzw. -4 Parzellennachweise pro Bezirk
(je nach Grösse des Bezirks)

° 1 Parzellennachweis pro Bezirk

Es wurden nur Nachweise nach 1980
berücksichtigt.

Die dreistufige Skala für die Nachweisdichte
verfolgt das Ziel, Verbreitungsmuster, wie sie
sich aufgrund der naturräumlichen und
nutzungsbedingten Gegebenheiten ergeben,
klarer hervortreten zu lassen. Wegen geringerer

Bearbeitungsdichte in gewissen Randgebieten

können weit verbreitete und häufige
Arten in einigen Bezirken als selten erscheinen;

in etlichen Fällen sind aber auch effektive
naturräumliche und landwirtschaftliche
Unterschiede dafür verantwortlich. Umgekehrt
können seltene Arten in einem Schwerpunktbezirk

mit voller Signatur auftreten; dies liegt
dann darin begründet, dass solche Arten, z.B.
Peucedanum carvifolia, speziell gesucht und in
jedem einzelnen Bestand erfasst worden sind.
Ferner denke man daran, dass die gleiche
Signatur sich auf ganz verschiedene Popula-
tionsgrössen - von Einzelexemplaren bis zu
Millionenbeständen - beziehen kann.
Bei Arten, die in verschiedenem Status auftreten,

wie z.B. Aquilegia vulgaris, die kultiviert
wird, verwildert oder spontan wächst, haben
innerhalb eines Bezirks spontane Vorkommen
vor verwilderten, verwilderte vor kultivierten
Priorität. Das Symbol "kultiviert" wird sehr
sparsam verwendet. Alle garten- und feldbau-
mässig angepflanzten Bestände werden in der
Regel ausgeschlossen; einzig kultivierte
Individuen im Forst und in Wildhecken sowie in
Naturschutzgebieten werden in den Karten
berücksichtigt. Künstlich in Weiherbiotope,
Trockenbiotope, Blumenwiesen usw.
eingebrachte Pflanzen erscheinen mit der
entsprechenden Signatur dann, wenn sie im betreffenden

Bezirk nicht mehr als Wildpflanze gefunden

werden. Als "adventiv" bezeichnete
Vorkommen sind fast ausschliesslich im Bereich
von Häfen und Güterbahnhöfen lokalisiert.
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9. Übersicht der Pflanzenfamilien

A
PTER1DOPHYTA
K
LYCOPSIDA
O
LYCOPODIALES
Lycopodiaceae

K
EQUISETOPSIDA
O
EQUISETALES
Equisetaceae

K
PTERIDOPSIDA
O
OPHIOGLOSSALES
Ophioglossaceae
O
POLYPODIALES
Dennstaedtiaceae
Thelyptendaceae
Aspidiaceae
Athyriaceae
Asplemaceae
Blechnaceae
Polypodiaceae
O
SALVINIALES
Salvimaceae

A
SPERMATOPHYTA
UA
GYMNOSPERMAE

K
CYCADOPSIDA
O
GINKGOALES
Ginkgoaceae

K
PINOPSIDA
O
PINALES
Pmaceae
Taxodiaceae
Cupressaceae

K
TAXOPSIDA
O
TAXALES
Taxaceae

Gefasssporenpflanzen

Barlappe

Barlappartige
Barlappgewachse

Schachtelhalme

Schachtelhalmartige
Schachtelhalmgew.

Farne

Natternzungenartige
Natternzungengew.

Tupfelfarnartige
Adlerfarngew.
Lappenfarngew
Schildfarngew.
Frauenfarngew.
Streifenfarngew.
Rippenfarngew
Tupfelfarngew

Schwimmfarnartige
Schwimmfarngew

Samenpflanzen

Nacktsamer

Palmfarnähnliche

Ginkgoartige
Ginkgogew

Kiefernahnliche

Kiefernartige
Kieferngew.
Sumpfzypressengew.
Zypressengew.

Eibenahnliche

Eibenartige
Eibengewachse

UA
ANGIOSPERMAE
K
MAGNOLIOPSIDA
U
MAGNOLIIDAE
O
ARISTOLOCHIALES
Anstolochiaceae
O
NYMPHAEALES
Nymphaeaceae
Ceratophyllaceae
O
RANUNCULALES
Ranunculaceae
Berberidaceae
O
PAPAVERALES
Papaveraceae
Fumariaceae

U
HAMAMELIDAE
O
HAMAMELIDALES
Platanaceae
O
URTICALES
Ulmaceae
Cannabaceae
Moraceae
Urticaceae
O
JUGLANDALES
Juglandaceae
O
FAGALES
Fagaceae
Betulaceae (+ Coryl)

U
CARYOPHYLLIDAE
O
CARYOPHYLLALES
Phytolaccaceae
Chenopodiaceae
Amaranthaceae
Portulacaceae
Caryophyllaceae
O
POLYGONALES
Polygonaceae
O
PLUMBAGINALES
Plumbaginaceae

Bedecktsamer

Zweikeimblattler

Magnolienahnliche

Osterluzeiartige
Osterluzeigew.

Seerosenartige
Seerosengew.
Hornblattgew.

Hahnenfussartige
Hahnenfussgew
Sauerdorngew.

Mohnartige
Mohngewachse
Erdrauchgew.

Katzchenblutler

Hamamelisartige
Platanengew.

Brennesselartige
Ulmengew.
Hanfgewachse
Maulbeergew.
Brennesselgew

Walnussartige
Walnussgew.

Buchenartige
Buchengewachse
Birken-Haselgew.

Nelkenahnliche

Nelkenartige
Kermesbeerengew.
Gansefussgew
Amarantgew
Portulakgew.
Nelkengew.

Knoterichartige
Knöterichgew.

Bleiwurzartige
Bleiwurzgew

A Abteilung, UA Unterabteilung, K Klasse, U Unterklasse, O Ordnung
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U
DILLENIIDAE
O
DILLENIALES
Paeoniaceae
O
THEALES
Actimdiaceae
Hypericaceae
O
MALVALES
Tiliaceae
Malvaceae
O
VIOLALES
Cistaceae
Violaceae
Tamaricaceae
Cucurbitaceae
O
SALICALES
Salicaceae
O
CAPPARALES
Capparaceae
Brassicaceae
Resedaceae
O
ERICALES
Ericaceae
Pyrolaceae
Monotropaceae
O
PRIMULALES
Primulaceae

U
ROSIDAE
O
ROSALES
Hydrangeaceae
(+ Philadelphaceae)
Grossulanaceae
Crassulaceae
Saxifragaceae
Parnassiaceae
Rosaceae
O
FABALES
Mimosaceae
Caesalpimaceae
Fabaceae
O
PROTEALES
Elaeagnaceae

Dillemenahnliche

Dillenienartige
Pfingstrosengew.

Teestrauchartige
Kiwigewachse
Johanniskrautgew.

Malvenartige
Lindengew.
Malvengew.

Veilchenartige
Cistrosengew.
Veilchengew.
Tamariskengew.
Kurbisgew

Weidenartige
Weidengew

Kapernstrauchartige
Kapernstrauchgew.
Kreuzblütler
Resedagew.

Heidekrautartige
Heidekrautgew.
Wintergrungew.
Fichtenspargelgew.

Primelartige
Schlusselblumengew.

Rosenahnliche

Rosenartige
Hortensiengew.

Stachelbeergew.
Dickblattgew
Steinbrechgew
Herzblattgew
Rosengewachse

Hülsenfrüchtler
Mimosengew.
Johanmsbrotbaumgew
Schmetterlingsblütler

Schimmerbaumartige
Olweidengew

O
HALORAGALES
Haloragaceae
O
MYRTALES
Lythraceae
Thymelaeaceae
Trapaceae
Onagraceae
O
CORNALES
Cornaceae
O
SANTALALES
Santalaceae
Loranthaceae
O
CELASTRALES
Celastraceae
Aquifoliaceae
O
EUPHORBIALES
Buxaceae
Euphorbiaceae
O
RHAMNALES
Rhamnaceae
Vitaceae
O
LINALES
Linaceae
O
POLYGALALES
Polygalaceae
O
SAPINDALES
Staphyleaceae
Sapmdaceae
Hippocastanaceae
Aceraceae
Anacardiaceae
Simaroubaceae
Rutaceae
Zygophyllaceae
O
GERANIALES
Oxalidaceae
Geramaceae
Tropaeolaceae
Balsammaceae
O
APIALES
Araliaceae
Apiaceae

Tausendblattartige
Tausendblattgew.

Myrtenartige
Weiderichgew
Seidelbastgew.
Wassernussgew.
Nachtkerzengew.

Hornstrauchartige
Hornstrauchgew.

Sandelholzartige
Sandelholzgew
Mistelgew.

Spmdelstrauchartige
Spmdelstrauchgew.
Stechpalmengew.

Wolfsmilchartige
Buchsbaumgew.
Wolfsmilchgew.

Kreuzdornartige
Kreuzdorngew.
Weinrebengew.

Leinartige
Lemgewachse

Kreuzblumenartige
Kreuzblumengew.

Seifenbaumartige
Pimpernussgew
Seifenbaumgew
Rosskastaniengew.
Ahorngewachse
Sumachgew.
Bitterholzgew.
Rautengew
Jochblattgew

Storchschnabelartige
Sauerkleegew
Storchschnabelgew
Kapuzinerkressengew
Balsaminengew

Doldengewachsartige
Efeugewachse
Doldengewachse
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U
ASTERIDAE
O
GENTIANALES
Gentianaceae
Apocynaceae
Asclepiadaceae
O
SOLANALES
Solanaceae
Convolvulaceae
Cuscutaceae
Menyanthaceae
Polemomaceae
Hydrophyllaceae
O
LAMIALES
Boragmaceae
Verbenaceae
Lamiaceae
O
CALLITRICHALES
Hir
Call
O
PLANTAGINALES
Plantagmaceae
O
SCROPHULARIALES
Buddlejaceae
Oleaceae
Scrophulariaceae
Globulariaceae
Orobanchaceae
Pedahaceae
Bignomaceae
Lentibulariaceae
O
CAMPANULALES
Campanulaceae
Lobeliaceae
O
RUBIALES
Rubiaceae
O
DIPSACALES
Caprifoliaceae
Acfoxaceae
Valerianaceae
Dipsacaceae
O
ASTERALES
Asteraceae

Asternähnliche

Enzianartige
Enziangew
Hundsgiftgew.
Seidenpflanzengew.

Nachtschattenartige
Nachtschattengew.
Windengew.
Seidengew.
Fieberkleegew

Lippenblutlerartige
Borretschgew.
Eisenkrautgew.
Lippenblütler

Wassersternartige
Tannenwedelgew.
Wassersterngew.

Wegerichartige
Wegerichgew.

Braunwurzartige
Sommerfliedergew.
Olbaumgew.
Braunwurzgew.
Kugelblumengew.
Sommerwurzgew.
Sesamgewachse
Trompetenbaumgew
Wasserschlauchgew

Glockenblumenartige
Glockenblumengew.
Lobeliengew.

Krappartige
Krappgewachse

Kardenartige
Geissblattgew.
Moschuskrautgew.
Baldriangew.
Kardengew.

Asternartige
Korbchenblutler

K
LILIOPSIDA
U
ALISMATIDAE
O
ALISMATALES
Butomaceae
Alismataceae
O
HYDROCHARITALES
Hydrocharitaceae
O
NAJADALES
Juncaginaceae
Potamogetonaceae
Najadaceae
Zannichelliaceae

U
ARECIDAE
O
ARALES
Araceae
Lemnaceae

U
COMMELINIDAE
O
COMMELINALES
Commelinaceae
O
JUNCALES
Juncaceae
O
CYPERALES
Cyperaceae
Poaceae
O
TYPHALES
Spargamaceae
Typhaceae

U
LILIIDAE
O
LILIALES
Pontedenaceae
Liliaceae
Amaryllidaceae
Iridaceae
Dioscoreaceae
O
ORCHIDALES
Orchidaceae

Einkeimblättrige

Froschloffelähnliche

Froschloffelartige
Schwanenblumengew.
Froschlöffelgew.

Froschbissartige
Froschbissgew

Nixenkrautartige
Dreizackgew
Laichkrautgew
Nixenkrautgew
Teichfadengew

Kolbenblutige

Aronstabartige
Aronstabgew.
Wasserlinsengew.

Commelinenahnliche

Commelmenartige
Commelmengew.

Binsenartige
Binsengew.

Grasartige
Sauergraser
Süssgraser

Rohrkolbenartige
Igelkolbengew.
Rohrkolbengew.

Lilienahnliche

Lilienartige
Hechtkrautgew
Liliengew.
Narzissengew.
Schwertliliengew.
Yamswurzgew.

Orchideenartige
Orchideen

K Klasse, U Unterklasse, O Ordnung





Lycopodium 149

Abteilung

Pteridophyta
Gefässsporenpflanzen

Klasse

Lycopsida
Bärlappähnliche

2. Lycopodiella Holub Moorbärlapp

1. L. inundata (L.) Holub (Lycopodiella
inundatum L.) - Moorbärlapp
Nicht im Gebiet. Knapp ausserhalb des Rayons

in einer verlassenen Tongrube 2,5 km
südöstlich von Kandern (1951, Litzelmann in
BINZ 1956), hier um 1980 von A. Schwabe in
zahlreichen Exemplaren bestätigt (SEBALD et
al. 1993).

LYCOPODIACEAE
BÄRLAPPGEWÄCHSE

1. Huperzia Bernh. Tannenbärlapp

1. H. selago (L.) Schrank & Mart. (Lycopodium

selago L.) - Tannenbärlapp
O/V: Sehr selten; nur ein Nachweis in den
Weitenauer Vorbergen: Röttlerwald südlich
'Birkenmoos', 555 m; schattiger, moos- und
farnreicher, alter Fichtenbestand mit
Heidelbeergesträuch; eine kleine Kolonie.
G: Montan-subalpine Art; im Gebiet von Natur

aus selten. Potentiell gefährdet.

3. Lycopodium L. Bärlapp

1. L. clavatum L. - Keulenförmiger B.
Ö: In oder am Rand von Tannen-Fichten-Beständen,

an hageren Böschungen, in Polytri-
chum formosum-Polstem, in Heidelbeergesträuch.

- Auf frischen bis mässig trockenen,
kalk- und nährstoffarmen, sauren, sandig-steinigen,

rohen oder modrig-humosen Lehmböden,

z.B. über Buntsandstein.
S: Piceion abietis (Luzulo-Abietetum).
V: Sehr selten: Weitenauer Vorberge: Hauingen

N (Jungholz, 370 und 400 m); Dinkelberg:
Degerfelden (Rappenklapf, H. Boos), Nollinger

Berg O (zwei Stellen; H. Boos).
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Lycopodium annotinum Equisetum arvense

G: Zurückgegangen (?); im Gebiet schon
immer selten. Im "Frauenwald bei Olsberg"
(1917, Kunz in BINZ 1922) seit langem
verschollen. Stark gefährdet.

2. L. annotinum L. - Berg-B.
O: Auf Moospolstern in alten, farnreichen
Fichtenbeständen. In niederschlagsreichen, humiden

Lagen. - Auf Roh- und Moderhumus über
frischem, basenarmem, sandig-kiesigem Lehm.
S: Piceion abietis (Luzulo-Abietetum).
V: Sehr selten und z.T. wohl mit
Nadelholzpflanzungen verschleppt: Weitenauer Vorberge:

Steinen O (Föhrishäusle, 340 m), Hägelberg
N (Farnboden, 480 m), nach SEBALD et al.
(1993) auch "Haagen, 390 m"; Dinkelberg: Riehen

(Eiserne Hand, einige ältere Pflanzen; A.
Mattenberger).
G: Montan-subalpine Art; im Gebiet von Natur

aus selten. Potentiell gefährdet.

Klasse

Sphenopsida
Schachtelhalme

EQUISETACEAE
SCHACHTELHALMGEWÄCHSE

4. Equisetum L. Schachtelhalm

1. E. arvense L. -Acker-S.
O: Einzeln bis gesellig auf Ackern und in ru-
deralen Brachen, an Erdanrissen, an Wegrändern,

in Kiesgruben, in Bahnanlagen, auf
Erddeponien und Aufschüttungen, an stark
bespülten Flussufern, in Waldgräben, in
Brachwiesen. - Auf frischen, meist grundfeuchten,
oberflächlich z.T. trockenen, nährstoff- und
basenreichen, oft gestörten oder künstlichen,
verdichteten, rohen Lehm- und Tonböden.
S: Agropyretea, Agrostietea, Chenopodietea.
V: Verbreitet und häufig.
G: Nicht gefährdet.

2. E. telmateia Ehrh. - Riesen-S.
Ö: Meist gesellig an quelligen Hängen, an
Rutschhängen, an nassen Wegböschungen, in
Quellsümpfen, an Tuffstellen, in Runsen, in
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aufgelichteten Eschenwäldern, in nassen
Brachwiesen. - Auf feuchten bis sickernassen,
kalkhaltigen, oft humosen, mergeligen Lehm-
und Tonböden; auch auf Kalktuff.
S: Alno-Ulmion (Carici remotae-Fraxinetum,
Equiseto-Fraxinetum), Caricion davallianae,
seltener Arrhenatherion, Molinion.

Mit Ausnahme der Flussebenen ziemlich
verbreitet und v.a. in den Lehm- und Tongebieten
± häufig. Im Sundgau meist über Cyrenenmer-
gel.
G: Insgesamt wohl zurückgegangen, lokal
aber z.T. in Ausbreitung. Schonungsbedürftig.

3. E. sylvaticum L. - Wald-S.
Ö: Gesellig an aufgelichteten Stellen feuchter
Eschenwälder und Nadelforste. In sommerkühlen

Lagen - Auf sickerfeuchten, mässig
nährstoffreichen, kalkarmen Lehmböden.
S: Alno-Ulmion (Pruno-Fraxinetum).
V: Sehr selten: Olsberger Wald: Rheinfelden
SW (südlich 'Spilplatz'); Dinkelberg: Nie-
dereichsel W (Herzogenwald).
G: Montan-hochmontane Art; im Gebiet von
Natur aus selten. Potentiell gefährdet.

4. E. palustre L. - Sumpf-S.
O: Meist gesellig in Nasswiesen, an Wiesengräben

und klaren Bächen, an Teichen und
Kiesgrubentümpeln, an quellig-feuchten
Waldstrassengräben, in Waldsenken, in nassen

Brachäckern. - Auf feuchten bis nassen,
basenreichen, humosen Tonböden (z.T. Gley-
böden).
S: Calthion (z.B. Angelico-Cirsietum), Filipen-
dulion, Molinion (Cirsio tuberosi-Molinie-
tum), selten Aegopodion.
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Equisetum fluviatile

V: Sehr zerstreut, z.B. Dinkelberg: Inzlingen
NO (Holzmatt), Adelhausen W (Erlen);
Weitenauer Vorberge: Wollbach (Moosacker), Steinen

N (Au); Olsberger Wald: Rheinfelden SW
(Spilplatz); Hoch- und Oberrheinebene: Bar-
tenheim-la-Chaussee O, Bad. Rheinfelden,
Herten (Kiesgrube); Jura: Arlesheim (Räng-
gersmatt) usw.
G: Zurückgegangen. Stark gefährdet.

5. E. fluviatile L. - Schlamm-S.
Als Wildpflanze verschollen Früher als Ver-
landungspionier in Gräben und an Ufern ±
mesotropher, stehender Gewässer, z.B. Pisciculture

(MOOR 1962). Nach SEBALD et al. (1993)
noch nach 1970 auf Messtischblatt Schopfheim
(NW, NO; ob im Gebiet Aktuell da und dort
in Weiherbiotopen angepflanzt, z.B. Münchenstein

(Brüglingen), Pratteln (Erli).

6. E. hyemale L. - Überwinternder S.

O: Meist in dichten Herden in gebüschreichen
Auen- und Ufergehölzen, auf Sand- und
Schotterbänken und an Steilböschungen
entlang Flüssen, an Waldbächen, an Quellaustritten

und in Schluchtwäldern, als Waldrelikt an
offenen Böschungen. - Auf sickerfeuchten bis
-nassen, meist wasserzügigen, basenreichen
Schotter-, Sand-, Mergel-, Lehm- und Tonböden.

Ton-Rohboden-Pionier.

Equisetum hyemale

S: Alno-Ulmion (z.B. Alnetum incanae), feuchtes

Carpinion und Fagion.
V: Sehr zerstreut und streng lokalisiert: Hoch-
und Oberrheinebene: z.B. Pisciculture, Loech-
le, Rheinhalde zwischen Äugst und Rheinfelden

(häufig), Rheinhalde bei Wyhlen und Herten;

Sundgau (v.a. Tertiäraufschlüsse): All-
schwil (Dorenbach, Mülibach), Hegenheim
(Lörzbach), Leymen NNO (Eichwald), Kappelen

SO (Breite Hurst); Dinkelberg-Südflanke:
Wyhlen NW (Rustel), Wyhlen NO (Tälchen
zwischen 'Klosterhau' und 'Augstberg');
Einzugsgebiet der Birs: Grellingen (Kasteltal,
Chessiloch), Duggingen (Muggenberg), Rei-
nach-Münchenstein (Wissgrien), Muttenz-
Münchenstein (Gruettälchen); Weitenauer
Vorberge: Haagen N (Lingentälchen), Hauingen

N (Heilisautälchen), Maulburg N
(Rebberg), Langenau W (Rindelsten).
G: In den Flusstälern, v.a. in der Oberrheinebene,

wohl zurückgegangen. Nicht gefährdet; in
den Flusstälern schonungsbedürftig.

7. E. variegatum Schleich. - Bunter S.

Ö: In ± offenen, sandigen Dellen und Gräben
im Uferbereich ruhiger Gewässer und sauberer

Teiche. - Auf nassen, kalkhaltigen, humo-
sen Sandböden.
S: Scheuchzerio-Caricetea fuscae.
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Equisetum variegatum

V: Sehr selten; nur drei Nachweise in der elsäs-
sischen Oberrheinebene: Neudorf (Quackery,
Rheinufer), Neudorf-Rosenau (Kirchenerkopf).

Knapp ausserhalb des Rayons am
Rheinufer nordöstlich Beuggen (Riedmatt,
1993; H. Boos).
G: Sehr stark zurückgegangen und bis auf
wenige kleine Restvorkommen verschwunden.

Früher auch ausserhalb der Oberrheinebene,

z.B. "Chessiloch bei Grellingen, an der
Birs" (Kilcher in BINZ 1942). Vom Aussterben
bedroht.

8. E. ramosissimum Desf. - Astiger S.

O: Gesellig an + offenen, sandigen Stellen an
Böschungen und Dämmen, an Anrissen von
Flussufern und auf Sandbänken, in gestörten,
wechseltrockenen Auen-Magerrasen, in
Geleiseanlagen und Hafenarealen. - Auf
wechseltrockenen, meist grundwassernahen, zumindest

in der Tiefe feuchten, feinerdearmen
rohen Sand- und Schotterböden und sandig-kiesigen

Tonböden.
S: Convolvulo-Agropyrion, seltener Onopor-
detalia und Agropyro-Rumicion.
V: Selten; nur in der holozänen Aue der
Oberrheinebene: St. Louis, Hüningen, Neudorf,
Neudorf-Rosenau (Kirchenerkopf), Rosenau,
Weil, Rheinhafen Basel-Kleinhüningen (schon
1946, Huber-Morath in BECHERER 1962).

Equisetum ramosissimum

G: Zurückgehend. In der Hochrheinebene,
z.B. bei Rheinfelden (BINZ 1922, BINZ 1942)
seit über 70 Jahren erloschen. Stark gefährdet.

Bastarde

9. E. x litorale Kühlew. (E. arvense x
fluviatile) - Ufer-S.
Eine Angabe: "Zwischen Haagen und Wiblingen,

1986" (SEBALD et al. 1993).

10. E. x moorei Newman (E. hyemale x
ramosissimum) - Hybrid-Winter-S.
O: Gesellig an ± gestörten Böschungen und
Dämmen, an kiesig-sandigen Strassenbanket-
ten, in Auen-Halbtrockenrasen, in lichtem
Weiden- und Pappelgebüsch; oft mit E.
ramosissimum, aber ohne E. hyemale. -Auf
wechselfeuchten, basenreichen, kiesig-sandigen
Tonböden.

S: Agrostietalia, Convolvulo-Agropyrion, selten

Alno-Ulmion.
V: Selten; nur in der holozänen Aue der
Oberrheinebene, z.B. Hüningerkanal zwischen Neudorf

und der Pisciculture, Neudorf (Quackery),
Neudorf-Rosenau (Kirchenerkopf) usw., nach
SEBALD et al. (1993) auch auf der badischen
Seite: "Märkt, Rheindamm, spärlich, 1988".
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Equisetum x moorei

11. E. x trachyodon A. Br. (E. hyemale x
variegatum) - Rauhzähniger S.

Verschollen. Früher als Pionier auf rohen
Kiesflächen, in Kiesgruben, an Anrissen von
Flussufern, in lichtem Weidengebüsch. Letzte
Meldung: Aue bei Neudorf (1958, Kunz in
BECHERER 1960). Im obersten Teil des
Oberrheins bereits in den 1920er Jahren nahezu
verschwunden (BECHERER 1925).

Klasse

Pteridopsida
Farne

OPHIOGLOSSACEAE
NATTERNZUNGENGEWÄCHSE

5. Ophioglossum L. Natternzunge

1. O. vulgatum L. - Natternzunge
Verschollen Nach SEBALD et. al. (1993) an
mehreren Stellen in der Oberrheinebene unterhalb

Basel, z.B. Messtischblatt Lörrach (NW,
SO). Ausserhalb des Rayons: Seewen
(Rechtenberg, 2 Exemplare). Ein grösseres, aber heute

wohl erloschenes Vorkommen in einem lichten

Eschen-Vorwald in der Landskronkette
südlich der Ruine Waldeck, Leymen (ca. 1965).

6. Botrychium Sw. Mondraute

1. B. lunaria (L.) Sw. - Gemeine M.
O/V: Sehr selten: auf Moospolstern in
westexponierten Mauernischen der Burgruine
Dorneck, Dornach (1986, zwei Exemplare; Ch.
Weidkuhn).

Pteridium aquilinum
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G: Zurückgegangen; im Gebiet wohl immer
selten. Noch 1973 am Kirchenerkopf
nordwestlich Neudorf (M. Nydegger). Vom
Aussterben bedroht.

DENNSTAEDTIACEAE
ADLERFARNGEWÄCHSE

7. Pteridium Scop. Adlerfarn

1. P. aquilinum (L.) Kuhn - Adlerfarn
Vorbem.: Die in OBERDORFER (1994) angegebenen 3
Merkmalspaare, welche die beiden Unterarten Pteridium

aquilinum s. str. und ssp. capense Allen, auseinanderhalten

sollen, sind in allen möglichen Kombinationen
gefunden worden. Die hochwüchsigen, aufrechten, an
den Jungtrieben oft bräunlich behaarten Pflanzen
scheinen eine Standortsform frisch gerodeter Flächen
auf biologisch aktiven Böden zu sein.
Ö: Gesellig, oft in Massenbeständen in versauerten

Waldschlägen und -lichtungen, an
Waldrändern, in gestörten Baumhecken, in Buchen-
und Föhrenwäldern, in Nadelforsten, als
Weideunkraut in extensiven oder aufgelassenen
Weiden. Vorzugsweise in südexponierten
Berglagen. -Auf (wechsel- bis sicker-)frischen,
oberflächlich zeitweise austrocknenden, ±
nährstoff- und basenarmen, kalkarmen, mod-
rig-humosen, gerne sandigen Lehmböden.

S: Piceion abietis (Forste), Luzulo-Fagenion,
seltener Cephalanthero-Fagenion (Carici-Fa-
getum molinietosum), Sambuco-Salicion, Pru-
no-Rubion, Mesobromion.
V: Im Jura, in den Weitenauer Vorbergen, im
Olsberger Wald und im höheren Sundgau
verbreitet und häufig; im Blauengebiet v.a. auf
der Blauen-Südseite. Am Dinkelberg sehr
zerstreut, z.B. Riehen (Maienbühl/Eiserne
Hand). Sonst selten: Bruderholz zwischen
Therwil und Reinach (Allme), Muttenzer
Hard (Chlingental), verschleppt in einer
Rabatte in Basel (Neubadstrasse).
G: Nicht gefährdet.

THELYPTERIDACEAE
LAPPENFARNGEWÄCHSE

8. Phegopteris Fee Buchenfarn

1. P. connectilis (Michx.) Watt (Thelypteris
phegopteris (L.) Sloss.) - Buchenfarn
O: In kleinen Gruppen im farn- und krautreichen

Unterwuchs bodensaurer Buchen- und
Tannenwälder sowie alter Fichtenforste, besonders

an Erdanrissen überschatteter, doch gerne
sonnseitiger Waldwegböschungen und auf
deren Risten; oft mit Blechnum spicant. - Auf sik-
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kerfrischen, kalkfreien, sauren, modrig-humo-
sen, oft steinigen Lehmböden; meist über
Buntsandstein, Perm oder Deckenschotter.
S: Luzulo-Fagenion (Luzulo-Fagetum), Picei-
on abietis (Luzulo-Abietetum).
V: Nur im Olsberger Wald und in den Weitenauer

Vorbergen (von Flauingen an nord- und
ostwärts); hier ziemlich verbreitet, aber
nirgends häufig, z.B. Hauingen NW (Jungholz),
Hauingen N (Goldenholz), Nebenau NO (Sie-
genbachhäusle, Birkenmoos), Hägelberg N
(Farnboden, Glaserberg), Steinen NO (Peterswald,

Häglerberg). Ausserhalb des Rayons
auch am Dinkelberg: Beuggen NO (Riedmatt,
H. Boos).
G: Vorwiegend montane Art des Schwarzwal-
des; im Gebiet von Natur aus nicht häufig.
Nicht gefährdet.

9. Oreopteris Holub Bergfarn

1. O. limbosperma (All.) Holub
(Thelypteris limbosperma (All.) H. P.

Fuchs) - Bergfarn
O: Meist in kleinen Gruppen in Stauden- und
farnreichen, schattigen Tannen- und
Mischwäldern, besonders an Waldwegböschungen,
an Waldstrassengräben und in Wald-Quell-
mulden; oft mit Aruncus dioicus und Dryopteris
affinis. In niederschlagsreichen, luftfeuchten
Lagen. - Auf sickerfrischen bis -feuchten,
nährstoffarmen, sauren, modrig-humosen, oft
steinigen Lehmböden.
S: Piceion abietis (Luzulo-Abietetum), Luzulo-
Fagenion, Alno-Ulmion.
V: Nur im Olsberger Wald und in den Weitenauer

Vorbergen (von Hauingen an nord- und
ostwärts); hier verbreitet und stellenweise
häufig, z.B. Nebenau NO (Siegenbachhäusle),
Hägelberg N (Farnboden), Weitenau (Peterswald,

Eichbühl), Langenau (Roter Rain).
G: Vorwiegend montane Art des Schwarzwaldes;

im Gebiet von Natur aus nicht besonders
häufig. Nicht gefährdet.

10. Thelypteris Schmidel Sumpffarn

1. T. palustris Schott - Sumpffarn
Verschollen Früher selten in Erlenbrüchen
und Torfsümpfen, an Gräben. Letzte Meldungen:

"Friedlingen reichlich" (BINZ 1905), hier

neuerdings in einem Gutachten für den Krebsbach

wieder erwähnt (SEITZ & FUCHS 1988,
unpubl.), "zwischen Äugst und Rheinfelden"
(Mühlberg in BINZ 1905). Knapp ausserhalb
des Rayons am Dinkelberg nordöstlich Karsau
(nördlich 'Kesselbrunnen', H. Boos).

ASPIDIACEAE
SCHILDFARNGEWÄCHSE,
WURMFARNGEWÄCHSE

11. Gymnocarpium Newman
Eichenfarn, Ruprechtsfarn

1. G. dryopteris (L.) Newman - Eichenfarn
O/V: Sehr selten: Olsberger Wald südwestlich
Rheinfelden: Tälchen südlich P. 311 beim 'Gör-
belhof', ca. 350 m, ± offene, sickerfrische
Wegböschung in schattigem, gebüsch- und farnreichem

Buchen- und Tannen-Mischwald, ein
halbes Dutzend Exemplare; niederer Sundgau:

Blotzheim (Grand Schneckenberg), recht
lichter, Strauch- und krautarmer Eichen-Hage-
buchenwald, 1 Stock (1997, A. Huber).
G: Seit langem zurückgegangen. Früher
"...häufig in den Waldungen von Rheinfelden
und Olsberg" (BINZ 1942). Noch in den 1960er
Jahren reichlich im "Grümpeli" südwestlich
Rheinfelden (H. Zoller). Im Jura bei Arlesheim
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Gymnocarpium robertianum Dryopteris affinis s.l.

und Dittingen (BECHERER1944) verschollen.
Vom Aussterben bedroht

2. G. robertianum (Hoffm.) Newman -
Ruprechtsfarn
O: Meist gesellig an ± lichten bis schattigen
Schutthängen in Buchen- und Föhrenwäldern,
an schattigen Felsen und Mauern, auch in Keller-

und Brunnenschächten. In luftfeuchten
Lagen. -Auf lockerem, in der Tiefe frischem, ±
gefestigtem bis bewegtem, humosem Kalkriesel-

oder Kalkscherbenschutt, in humosen
Felsspalten und Mauerfugen.
S: Stipion calamagrostis (Gymnocarpietum ro-
bertiani), Cystopteridion (Asplenio-Cystopte-
ridetum), Lunario-Acerenion, Fagion (Denta-
rio-Fagetum tilietosum).
V: Im Jura ziemlich verbreitet, aber nicht häufig

und oft streng lokalisiert, z.B. Ettingen
(Fürstenstein, Neupfadrain), Dornach (Hil-
zenstein), Muttenz (Sulzkopf), Frenkendorf
(Blockschutt am Fuss der Schauenburgerfluh),
Arisdorf/Liestal SSW (Chrüz), etwas häufiger
im Röserental (Liestal). Sonst selten: Dinkelberg:

Grenzach (Oberberg), ob Herten (H.
Boos); vereinzelt auch an Sekundärstandorten
im Siedlungsgebiet: Basel, Allschwil, Kaiser-
augst (Augusta Raurica).
G: Nicht gefährdet; Vorkommen im Siedlungsgebiet

schonungsbedürftig.

12. Dryopteris Adans. Wurmfarn

1. D. affinis (Lowe) Fraser-Jenk. s. 1. -
Schuppiger W.
Vorbem.: Komplexe Art, die weiteres Studium erfordert.

Wertvolle Hinweise und Bestimmungen durch
Helga Rasbach.
Lit.: WIDEN et al. (1996).

la. - ssp. pseudodisjuncta (Fraser-Jenk.)
Fraser-Jenk. (D. affinis (Lowe) Fraser-Jenk.
ssp. borreri (Newman) Fraser-Jenk. var.
pseudodisjuncta Fraser-Jenk.)
Ein Nachweis: Steinen NO (westlich 'Sandel'),
ca. 520m; verwachsene Schlagflur in lockerem
Tannen-Fichtenwald; ein Stock unter zahlreichen

D. affinis ssp. borreri.

Ib. - ssp. borreri (Newman) Fraser-Jenkins
(Dryopteris pseudo-mas (Woll.) Holub &
Pouzar) - Borrers W.
Ö: In einzelnen Stöcken oder kleinen Gruppen
in schattigen, buchen- und tannenreichen
Mischwäldern, v.a. an kraut- und farnreichen,
buschigen Waldwegsäumen und in Farnnestern;

oft mit Oreopteris limbosperma und Dryop-
ten's-Arten. In luftfeuchten, niederschlagsreichen

Lagen. -Auf sickerfeuchten bis -frischen,
kalkarmen, steinigen, humosen Lehmböden.
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Dryopteris filix-mas Dryopteris dilatata

S: Luzulo-Fagenion, Alno-Ulmion, Piceion
abietis (Luzulo-Abietetum).
V: Im Olsberger Wald und in den Weitenauer
Vorbergen (von Haagen an nord- und ostwärts)
verbreitet und stellenweise häufig. Sonst nur an
wenigen Stellen: Dinkelberg: Brombach O
(Blinzgraben), Maulburg S (Mauerhaldebuck),
Wyhlen O (Leuengraben), Nollinger Berg;
Höherer Sundgau: Bettlach-Hagenthal-le-Haut
(Bois de St. Brice); Jura: Grellingen-Seewen
(Pelzmühletal: 'Eigenhollen', ein Stock). Auf
weitere Vorkommen ist zu achten.
G: Nicht gefährdet.

2. D. filix-mas (L.) Schott - Gemeiner W.
Ö: Gesellig in Wäldern und Forsten, in Parkanlagen

und schattigen Gärten, in luftfeuchten
Winkeln hinter Mauern, an meist absonnigen
Felsen und Mauern, in Blockschutt, an schattigen

Ruderalstellen. Auch gepflanzt und
verwildert. - Auf frischen bis feuchten, nährstoffreichen,

humosen Lehm- und Steinböden und
in humosen Gesteinsspalten.
S: Fagetalia, Piceion abietis, Sambuco-Salicion,
Cystopteridion, seltener Alliarion, Aegopo-
dion.
V: Verbreitet und bis ins urbane Siedlungsgebiet

meist häufig.
G: Nicht gefährdet.

2a. - f. heleopteris Milde
Hin und wieder auftretende sterile Form ohne
systematischen Wert, z.B. Grenzach-Wyhlen
(nordöstlich 'Rudishau'), Steinen O (Föhris-
häusle).

3. D. dilatata (Hoffm.) A. Gray - Breiter W.

O: Meist gesellig in schattigen Wäldern, v.a. in
Tannen- und Buchenwäldern sowie in
Nadelforsten, begünstigt und z.T. in üppigen Herden

in Verlichtungen; gerne auf morschen
Baumstrünken und verrottendem Holz. - Auf
(sicker-)frischen, mindestens oberflächlich
kalkarmen, modrig-humosen Böden über
sandig-steinigem Lehm (Perm, Buntsandstein,
Tertiärsande, Verwitterungslehme). In
Kalkgebieten vorwiegend auf morschem Holz.
S: Fagion (Galio-Fagetum, Luzulo-Fagetum),
Piceion abietis (Luzulo-Abietum), auch Car-
pinion, Alno-Ulmion.
V: Ziemlich verbreitet und v.a. in den. Weitenauer

Vorbergen, auf dem Plateau von Olsberg-
Giebenach und im höheren Sundgau häufig.
Fehlt den holozänen Talauen und dem Urbanen

Siedlungsgebiet.
G: Nicht gefährdet.
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4. D. expansa (C. Presl) Fraser-Jenk. &
Jermy - Alpen-W.
Ein unsicherer Beleg: Hägelberg NO; bodensaurer

Wald nordöstlich P. 473.3; 1990. Weitere
Nachprüfungen im Gelände notwendig.

5. D. carthusiana (Vill.) H. P. Fuchs -
Dorniger W.

O: In frischen bis feuchten, oft artenarmen
Wäldern und Nadelforsten; gerne in Fallaub-
Humustaschen, auf morschem Holz, auf
Baumstrünken und epiphytisch (in Kalkgebieten

praktisch nur so). Vorzugsweise in
niederschlagsreicheren Lagen. - Auf frischen bis
feuchten, auch staunassen, kalkfreien, sauren,
modrig-humosen Lehmböden und
vermoderndem Holz.
S: Alno-Ulmion, Alnion glutinosae, Luzulo-
Fagenion, seltener Carpinion, Frangulo-Ru-
benion.
V: Wie D. dilatatcr, bislang kein Nachweis aus
dem Gebiet der Elsässer Hardt.
G: Nicht gefährdet.

13. Polystichum Roth Schildfarn

1. P. lonchitis (L.) Roth - Lanzenfarn
Verschollen. Früher in Blockschutthalden und
an lose gefügten Mauern. Letzte Meldungen:

"Sichtern ob Liestal" (1950, Schüttler in
BECHERER 1952), 'Rebholden' am Ostenberg bei
Liestal (1949, leg. Schüttler, det. Heinis in BINZ
1956), "Waldrand im Tälchen zwischen Dorf
Blauen und Nenzlingen, 420 m,..., ein Stock"
(1946, 1947; BINZ 1951), Isteiner Klotz (1890,
Zahn in BINZ 1901), bei Kleinkems an einer
Eisenbahnmauer (1881, Schönberger in
LITZELMANN 1966). Ob wirklich immer diese
Art oder z.T. auch P. aculeatum var. psendolon-
chitis

2. P. setiferum (Forssk.) Woyn. -
Borstiger S.

O: In schattigen, farnreichen Buchen-Mischwäldern

und Ahorn-Eschenwäldern an steilen,

quelüg-durchsickerten Hängen und
Einschnitten. In luftfeuchten, windgeschützten
Lagen. - Auf sickerfeuchten, basen- und massig

nährstoffreichen, kalkarmen, humosen,
steinig-schotterigen Lehmböden.
S: Alno-Ulmion, feuchtes Fagion.
V: Sehr selten und streng lokalisiert: Olsberger
Wald: Rheinfelden SW (Grümpeli, schon
BECHERER & GYHR 1921); Hochrheintal:
Rheinhalde zwischen Kaiseraugst und Rheinfelden

(Konglomerat der Niederterrasse in
Rheinufernähe); Weitenauer Vorberge: Hägelberg

NO (alte Steinbrüche Heilisau/Siegen-
bach, 1992; M. Litzelmann, STU).
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G: Im Gebiet von Natur aus selten. Potentiell
gefährdet.

3. P. aculeatum (L.) Roth - Gelappter S.

O: Einzeln bis gesellig in schattigen, steinigen
Tannen- und Buchenwäldern, in Runsen,
Bachtälchen und Schluchten, auf moosigem
Kalkblockschutt, an absonnigen Felsen, an
Borden von Waldwegen. Gepflanzt in schattigen

Tuffsteingärten und Friedhöfen, selten
verwildert an Mauern. - Auf frischen bis
feuchten, basenreichen, meist kalkhaltigen,
humosen, massig gefestigten Steinschutt- oder
Felsböden.
S: Fagion (v.a. Dentario-Fagetum), Lunario-
Acerenion (Phyllitidi-Aceretum), Cystopteri-
dion.
V: Im Jura verbreitet und v.a. im Blauengebiet
und an den Flanken des Gempengebiets häufig.

Seltener am Dinkelberg, z.B. in den
Schluchttälchen der Südflanke, im Olsberger
Wald, in den Weitenauer Vorbergen und im
Sundgau (Hochterrassenschotter, v.a. Bruderholz,

höherer Sundgau). Sonst sehr selten:
Rheinufer südwestlich Efringen-Kirchen.
Ausserhalb des Rayons am Rhein oberhalb
Rheinfelden (H. Zoller).
G: Nicht gefährdet.

3a. - var. pseudolonchitis Bellynchx -
Lanzenfarnähnlicher S.

Verbreitung ungenügend bekannt, z.B. an der
Birs bei Neureinach, Zwingen W (Sunnerain)
usw.

Bastard

4. P. x bicknellii (Christ) Hahne (P. aculeatum

x setiferum) - Bicknellscher S.

Sehr selten; mit den Eltern: Rheinfelden SW
(Grümpeli, vgl. schon BECHERER & GYHR
1921). Nach v. Tavel in BECHERER (1936)
gehören alle als P. x bicknellii bestimmten Belege
zu P. setiferum. Weitere Untersuchungen
empfohlen.

ATHYRIACEAE
FRAUENFARNGEWÄCHSE

14. Athyrium Roth Waldfarn

1. A. filix-femina (L.) Roth - Gemeiner W.
Ö: Meist gesellig in schattigen, frischen bis
feuchten Laub- und Mischwäldern, gerne
auch in Nadelforsten, ferner in schattigen
Parks und Gärten, an feuchten Mauern und in
Gebüschen an Hohlwegen. - Auf grundfri-
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Cystopteris fragilis

sehen bis sickerfeuchten, massig basenreichen,
vorzugsweise kalkarmen, humosen Lehmböden.

S: Feuchtes Fagion und Carpinion, Alno-Ul-
mion, Piceion abietis.
V: Verbreitet und meist häufig, besonders in
den Weitenauer Vorbergen, im höheren Sundgau

und auf dem Plateau von Olsberg-Giebe-
nach. Im Jura und im Urbanen Siedlungsgebiet
deutlich seltener als Dryopteris filix-mas.
G: Nicht gefährdet.

15. Cystopteris Bernh. Blasenfarn

1. C. fragilis (L.) Bernh. - Gemeiner B.
Ö: Gesellig an feuchten, oft stark bemoosten
Felsen im Bereich luftfeuchter Laubwälder, an
Blockschutt in Schlucht- und Hangfusswäldern,

gelegentlich auch an schattig-feuchten
Mauern, an Uferverbauungen von Bächen
und Kanälen, an Brückenpfeilern, in
Brunnenschächten. - In sickerfeuchten humosen Fugen
und Spalten kalkhaltiger oder sonst basenreicher

Gesteine.
S: Cystopteridion (Asplenio-Cystopteride-
tum), Lunario-Acerenion (Phyllitidi-Ace-
retum).
V: Im Blauengebiet und an den Flanken des
Gempengebiets ziemlich verbreitet, aber nur

stellenweise ± häufig, z.B. Grellingen-Him-
melried (Kaltbrunnental, Kasteltal), Duggin-
gen (Muggenberg), Ettingen (Amselfels,
Fürstenstein), Hofstetten (Chälengraben), Burg
usw. Sonst selten: Hochrheintal: Rheinhalde
unterhalb Äugst, Rheinhalde bei Bad. Rhein-
felden (H. Boos); Dinkelberg: Inzlingen (Ertel-
tal), Herten (Hirschenleck); Sundgau: All-
schwil (Mülibach, Aufschluss des Jüngeren
Deckenschotters); ferner an Sekundärstandorten

im Siedlungsgebiet, z.B. Basel (St. Albantal
usw.), Münchenstein (Brüglingen), Therwil
(Mühle), Liestal, Lörrach (Eisenbahnbrücke),
Hägelberg.
G: Nicht gefährdet; Vorkommen im Siedlungsgebiet

schonungsbedürftig.

16. Matteuccia Tod. Straussfarn

1. M. struthiopteris (L.) Tod. - Straussfarn
B: Eph. - N-, O- und C-Europa, auch Tessin,
Schwarzwald; Bachauengebüsche, Quellmulden.

0/V: Zierfarn. Hie und da in natürlich wirkenden

Bach- und Weiherbiotopen eingepflanzt
und gelegentlich subspontan: Riehen (Quell-
aufstoss im Moostal), Biederthal SW (Dorfbach).

Nächste bodenständige Vorkommen in
der Gegend von Freiburg i.Br.
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Asplenium trichomanes s Asplenium fontanum

ASPLENIACEAE
STREIFENFARNGEWÄCHSE

17. Asplenium L. Streifenfarn

1. A. viride Huds. - Grünstieliger S.

O: An stark bemoosten, klüftigen, absonnigen
Kalkfelsen, in schattigem Blockschutt, in
Schluchten. In sommerkühlen, luftfeuchten
Lagen. - In frischen, z.T. sickerfrischen, humo-
sen Kalkfelsspalten.
S: Cystopteridion (Asplenio-Cystopteridetum
fragilis).
V: Im Blauengebiet und an den Flanken des
Gempengebiets ziemlich verbreitet, aber nicht
häufig, z.B. Grellingen-Himmelried (Kasteltal),

Hofstetten (Chälengraben), Ettingen
(Tätschli, Fürstenstein), Biederthal (Geissbergschlucht);

Dornach (Hilzenstein), Frenkendorf
(Blockschutt am Fuss der Schauenburgerfluh),
Liestal (Röserental). Ausserhalb des Juras sehr
selten: Dinkelberg: Wyhlen (Leuengraben,
1980,1991 H. Boos; schon 1883, Courvoisier in
BINZ 1942).
G: Im Gebiet von Natur aus nicht häufig. An
den Rheinhalden der Hochrheinebene
(BECHERER & GYHR 1921) verschollen. Nicht
gefährdet.

2. A. trichomanes L. s. 1. - Braunstieliger S.

Vorbem.: Verbreitung und Ökologie der Unterarten
sind noch weitgehend unbekannt. In Frage kommen
die vorwiegend kalkarme saure Standorte bewohnende

ssp. tricfiomanes, die kalkreiche Substrate bevorzugende

ssp. quadrivalens D. E. Meyer und die vom Isteiner

Klotz nachgewiesene ssp. pachyrachis (Christ) Lovis
& Reichst. Vgl. SEBALD et al. (1993).

O: An beschatteten, oft aber hellen Felsen und
Mauern in Wäldern und in Siedlungen, auch
in regengeschützten, luftfeuchten Nischen
überhängender Felswände, in Höhleneingängen.

- In frischen, basen- und ± nährstoffreichen,

auch kalkarmen, ± humosen Felsspalten
und Mauerfugen.
S: Potentillion caulescentis (v.a. Asplenietum
trichomano-rutae-murariae), Cystopteridion
(Asplenio-Cystopteridetum fragilis), seltener
Parietarion (Cymbalarietum muralis).
V: In Felsgebieten des Juras, des Dinkelberges
und der Malmscholle von Istein verbreitet und
häufig. Recht häufig auch an Sekundärstandorten

(Mauern) im Siedlungsgebiet. Sonst selten

und weitgehend aufAufschlüsse verfestigter
Schotter beschränkt, z.B. Aufschlüsse des

Hochterrassenschotters zwischen Blotzheim
und Bartenheim, Allschwil (Jüngerer
Deckenschotter) usw.
G: Nicht gefährdet.



Aplenium 163

3. A. adiantum-nigrum L. -
Schwarzstieliger S.

O/V: Sehr selten: Basel, Klybeckquai (Ufer-
strasse); Treppenfuge und Bermenmauer,
1996, eine Kolonie (A. Huber). Knapp ausserhalb

des Rayons: Riedmatt nordöstlich Beuggen

(H. Boos), Holzen/ Süffert (1989, M. Litzelmann,

STU; schon Hügin in BINZ 1956).
G: Im Gebiet schon immer selten. An der
Rheinhalde oberhalb Basel (BECHERER et al.
1922, BECHERER 1925) und am "'Fröschen-
eggrain' bei Muttenz" (BECHERER & GYHR
1921) seit Jahrzehnten erloschen bzw. vernichtet.

Vom Aussterben bedroht.

4. A. fontanum (L.) Bernh. - Jura-S.,
Quell-S.
O: An ± absonnigen, aber meist hellen Kalkfelsen

in artenreichen Buchenmischwäldern; selten

an Mauern. - In frischen bis mässig trockenen,

feinerdereichen, ± humosen, kalkführenden

Spalten und Ritzen; gerne auf Korallenkalk

des Malm.
S: Potentillion caulescentis, Cystopteridion.
V: Sehr selten; bodenständig nur im Jura: Hof-
stetter Köpfli, Nenzlingen (Westgrat des
Chuenisberges; schon 1952, Kunz in BINZ
1956), Arlesheim (Felsen nördlich 'Im finsteren
Boden'), Dornach (Tüfletenfeisen), Ruine
Pfeffingen. Ein kleines, aber seit Jahren beständi¬

ges Vorkommen in Basel: Riehenstrasse, Mauer
in der Unterführung beim Bad. Bahnhof, 2

Exemplare. Nach SEBALD et al. (1993) um
1983 vorübergehend zwischen Betontrümmern

am Isteiner Klotz.
G: Im Gebiet von Natur aus selten. Potentiell
gefährdet.

5. A. ruta-muraria L. - Mauer-S.,
Mauerraute
Ö: An ± sonnigen, warmen Kalkfelsen, in ge-
mörtelten Fugen von Kalk- und Sandsteinmauern,

an Uferbefestigungen und alten Brük-
ken. - In ± trockenen, basenreichen, meist
kalkhaltigen, oft humusarmen Gesteinsspalten.

S: Potentillion caulescentis (Asplenietum tri-
chomano-rutae-murariae, Potentillo-Hieracie-
tum).
V: In den Felsgebieten des Juras, des Dinkelberges

und der Malmscholle von Istein sowie
an Sekundärstandorten (Mauern) im
Siedlungsgebiet verbreitet und + häufig. Sonst sehr
selten oder fehlend.
G: Nicht gefährdet.

18. Ceterach DC. Schriftfarn

1. C. officinarum Willd. (Asplenium
ceterach L.) - Schriftfarn



164 Flora von Basel und Umgebung 1997

B: Arch.
O: Meist einzeln oder in wenigen Exemplaren
an lichten oder leicht beschatteten Mauern in
Rebbergen und dörflichen Siedlungen. - In
trockenen bis massig frischen, ± basenreichen
Mauerfugen.
S: Potentillion caulescentis (Asplenietum tri-
chomano-rutae-murariae).
V: Sehr selten: Riehen (Grenzacherweg, kleiner
Bestand in Sandsteinmauer), Bettingen (1 Stock),
Degerfelden (ca. ein Dutzend Exemplare).
G: Art warmer, wintermilder Lagen; im Gebiet
schon immer selten und oft etwas unbeständig.

Bei Kleinkems (1931, Binz in BECHERER
1934; zuletzt LITZELMANN 1966) und am
Forstberg nordwestlich Röschenz (1951, Gei-
ger-Huber in BINZ 1951) verschollen. Vom
Aussterben bedroht.

19. Phyllitis Hill. Hirschzunge

1. P. scolopendrium (L.) Newman -
Hirschzunge
O: Meist gesellig an schattigen, ± stabilen
Schutthängen, in bemoostem Blockschutt und
an absonnigen Kalkfelsen im Bereich von
Schlucht- und Hangfusswäldern, auch an
feuchtschattigen Mauern, an Wehren und
Kanälen, in Brunnenschächten. Oft in Gärten
gepflanzt und verwildert. In luftfeuchten Lagen.

- In frischen bis sickerfeuchten, kalkhaltigen,
humosen Gesteinsspalten, auf humusreichem
Blockschutt.
S: Cystopteridion (Asplenio-Cystopteride-
tum), Lunario-Acerenion (Phyllitidi-Ace-
retum).
V: Im Blauengebiet und an den Flanken des
Gempengebiets verbreitet und z.T. häufig, z.B.
Blauennordseite, Duggingen (Muggenberg),
Kaltbrunnen- und Kasteltal, an der Birs
zwischen Grellingen und Angenstein, Dornach
(Hilzenstein), Arlesheim (Armenholz) usw.
Stellenweise am Dinkelberg und im Olsberger
Wald, z.B. in Schluchttälchen der Dinkelberg-
Südflanke. Selten am Hochrhein: Rheinhalde
zwischen Äugst und Rheinfelden. Sonst nicht
selten verwildert an Sekundärstandorten im
städtischen Siedlungsbereich, z.B. Münchenstein

(St. Albanteich bei Brüglingen), Binningen

(Margarethenpark) usw.
G: Nicht gefährdet.

® \ * \ *

®

o

®

Phyllitis scolopendrium Blechnum spicant
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Polypodium vulgare Polypodium interjectum

BLECHNACEAE
RIPPENFARNGEWÄCHSE

20. Blechnum L. Rippenfarn

1. B. spicant (L.) Roth - Rippenfarn
O: Einzeln bis (locker) gesellig im farn- und
moosreichen Unterwuchs bodensaurer,
artenarmer, schattiger Tannen- und Eichenwälder
und alter, lichtdurchlässiger Fichtenforste;
gerne an Waldweganrissen und in kargen
Blossen, neben Heidegesträuch und Phego-
pteris. In luftfeuchten, niederschlagsreichen
Lagen. -Auf frischen bis mässig feuchten,
basenarmen, modrig-humosen oder rohen,
steinigen Lehmböden. Meist über Buntsandstein
und Perm.
S: Piceion abietis (Luzulo-Abietetum), Querci-
on robori-petraeae.
V: In den Weitenauer Vorbergen von Hauingen
an nord- und ostwärts verbreitet und stellenweise

häufig, z.B. Hauingen NW (Jungholz),
Nebenau NO (Birkenmoos), Steinen NO
(mehrfach). Sonst nur an wenigen Stellen:
Dinkelberg: Brombach O (Blinzgraben); Olsberger
Wald: Frauenwald, Hexqnplatz.
G: Im Gebiet von Natur aus nicht häufig und
auf die kühlen, bodensauren Waldgebiete
beschränkt. Auf dem Bruderholz (BECHERER

1938, BINZ 1942) verschollen. Nicht gefährdet;
ausserhalb der Weitenauer Vorberge potentiell
gefährdet.

POLYPODIACEAE
TÜPFELFARNGEWÄCHSE

21. Polypodium L. Tüpfelfarn

1. P. vulgare L. - Engelsüss, Gemeiner T.

Ö: In kleinen Beständen auf vermodernden
Baumstrünken, in modrigen Fallaubteppi-
chen, z.B. zwischen Blockschutt, epiphytisch
an moosigen Stammbasen und Baumstämmen.

Nur ausnahmsweise auf Fels oder Erde.
In wintermilden Lagen. - Auf mässig trockenem,

stets kalkarmem, saurem, modrig-humo-
sem Substrat.
S: Querco-Fagetea.
V: Selten; v.a. im Jura, z.B. Grellingen-Himmelried

(Kaltbrunnental), Pfeffinger Schlossberg,
Frenkendorf (Blockschutt am Fuss der Schau-
enburgerfluh); südliche Elsässer Hardt, Blotz-
heim W (Hohlweg), Dorf Ehingen (auf Esche),
beim Röttier Schloss.
G: Potentiell gefährdet.
2. P. interjectum Shivas - Gesägter T.

O: Gesellig, oft in grossen Herden, auf Kanten
und Simsen schattiger bis halbschattiger, meist
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bemooster Felswände und -blocke, im ruhenden

Gesteinsschutt an Felsfüssen und in
Schluchtwäldern, hier auch epiphytisch an
rauhborkigen Baumstämmen. In wintermilden,

oft luftfeuchten Lagen. - Auf frischen bis
mässig trockenen, z.T. etwas sommertrockenen,

feinerde- bis humusreichen, meist
kalkhaltigen, klüftigen Stein- und Felsböden.
S: Cystopteridion, Lunario-Acerenion (v.a.
Phyllitidi-Aceretum), seltener Tilio-Acerion
(Aceri-Tilietum polypodietosum).
V: Im Blauengebiet und an den Flanken des
Gempengebiets verbreitet und v.a. auf der
Blauen-Nordseite z.T. recht häufig. Stellenweise

am Dinkelberg: Lörrach (Schädelberg),
Grenzach (Hornberg), Herten O (Schlosskopf),
Degerfelden. Sonst nur an wenigen Stellen:
Westflanke der Malmscholle von Istein: Isteiner

Klotz (Wald oberhalb Gedenkstein),
Buchgraben; Hochrhein: Äugst W (Rheinhalde);
Sundgau: Allschwil (Mülibach, Aufschluss
des Jüngeren Deckenschotters), Bottminger
Schlosspark (Stützmauer am Birsig, z.T. in der
i.furcatum Milde); Basel (hinterer Hof des
Rathauses).

G: Nicht gefährdet; ausserhalb des Juras
potentiell gefährdet.

Abteilung

Spermatophyta
Samenpflanzen

Unterabteilung

Gymnospermae
Nacktsamer

GINKGOACEAE
GINKGOGEWÄCHSE

23. Ginkgo L. Ginkgobaum

1. G. biloba L. - Ginkgo
B: Erg. - China, wild unbekannt.
0/V: Vor allem in der Stadt Basel als Park- und
Alleebaum gepflanzt, in den Langen Erlen
vereinzelt auch Forstbaum. Nicht verwildernd.

Bastard

3. P. x mantoniae (Rothm.) Shivas (P.

interjectum x vulgare) - Mantons T.

Lit.: ZENNER (1972), ZEMP (1988).

In der Ökologie und Soziologie von P. interjectum.

Verbreitung ungenügend bekannt, z.B.
Arlesheim (Schloss Birseck), Aesch (Schalberg),

Muttenz (Fröschenegg). Zu überprüfen.

SALVINIACEAE
SCHWIMMFARNGEWÄCHSE

22. Salvinia Seg. Schwimmfarn

1. S. natans (L.) All. - Schwimmfarn
B: Erg. - Kontinentales Eurasien, z.B. nördliche
Oberrheinebene; Steppenseen.
Ö/V: Hie und da eingebracht in Weiherbiotopen,

z.B. Allschwil (Mülibach-Weiher), Riehen
(Schulteich Bäumlihof, Reservat Eisweiher).
Vorübergehend. Abies alba
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Pseudotsuga menziesii

PINACEAE
FÖHRENGEWÄCHSE

24. Abies Mill. Tanne

1. A. alba Mill. - Edel-T., Weiss-T.
Ö: Einzeln bis gesellig in Buchenwäldern und
Mischwäldern der unteren Montanstufe.
Wirtschaftsbedingt stellenweise bestandbildend.
Auch als Forstbaum gepflanzt, oft kombiniert
mit Fichte und Lärche. Gerne in luftfeuchten, ±
sommerkühlen Lagen. - Auf frischen bis
feuchten, sowohl kalkarmen wie kalkreichen,
meist tiefgründigen, humosen, steinigen und
reinen Lehm- und Tonböden.
S: Fagion, Piceion abietis.
V: In der unteren Montanstufe des Juras, der
Weitenauer Vorberge und des höheren Sundgaus

allgemein verbreitet und v.a. an
Nordhängen z.T. bestandbildend. Lokal auch in
tieferen Lagen, z.B. Bruderholz (Therwil),
Olsberger Wald; hier vorwiegend in feuchten bis
nassen, tonig-lehmigen Plateaulagen. Sonst
selten und z.T. wohl subspontan. Fehlt den
Flusstälern und den trockenwarmen Teilen
des Sundgaus und des Markgräfler Hügellandes.

G: Nicht gefährdet.

Picea abies

25. Pseudotsuga Carriere Douglasie

1. P. menziesii (Mirb.) Franco - Douglasie,
Douglas-T.
B: Erg. - Pazifisches N-Amerika; frische
Berghänge, bis 1500 m.
Ö/V: Häufig als Forst-, seltener als Zierbaum
gepflanzt. Nicht verwildernd.

26. Picea A. Dietr. Fichte

1. P. abies (L.) H. Karst. - Fichte, Rottanne
O: Häufiger Zier- und Forstbaum. Subspontan
und z.T. völlig eingebürgert in Mischwäldern,
in Verlichtungen alter Nadelforste. - Auf
frischen, kalkarmen, tiefgründigen, humosen
Böden.
S: Piceion abietis.
V: Mit Ausnahme der Flussebenen und der
trockenwarmen Teile des Sundgauer und
Markgräfler Hügellandes verbreitet und häufig;

eingebürgert wohl nur in den kalkarmen,
kühlen, niederschlagsreichen Waldgebieten
(v.a. Weitenauer Vorberge).
G: Nicht gefährdet.
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2. P. pungens Engelm. - Stech-F.

2a. - cv. 'Glauca' - Blautanne
B: Erg. - Mittelwesten der USA; Canyons und
Wasserläufe in Halbwüsten.
Ö/V: Hie und da als Zierbaum und als Lieferant

für Astmaterial (Kränze usw.) gepflanzt,
z.B. Lange Erlen, Kiesgrube Weil, Adelhausen
SW (Erle), Aesch W. Nicht verwildernd.

27. Larix Mill. Lärche

1. L. decidua Mill. - Lärche
B: Erg. - Alpen, Sudeten, Karpaten, südpolnisches

Hügelland; lichte, subalpine Wälder in
sonnigen, nebelarmen Lagen.
Ö/V: Nicht selten als Forstbaum in Mischkulturen

gepflanzt, gelegentlich auch Zierbaum.
Kaum verwildernd.

28. Pinus L. Föhre, Kiefer

1. P. strobus L. - Weymouth-K.
B: Erg. - Östliches N-Amerika; Sandbänke,
Bergwälder, bis 1300 m.
Ö/V: Da und dort als Forst-, seltener als
Zierbaum gepflanzt, z.B. Olsberger Wald, Mutten-
zer Hard, höherer Sundgau. Mit Sämlingen
vereinzelt nahverwildernd.

2. P. nigra Arnold s. str. - Schwarz-K.
B: Erg. - SO-Europa, westwärts bis Österreich;
sonnseitige Kalkfelshänge.
Ö/V: Häufiger Zierbaum in Industrie- und
Gewerbearealen, in Gärten und Parks. In den
Kalkgebieten da und dort auch als trocken-
heitsresistenter Forstbaum gepflanzt, z.B.
Gempen-Westflanke, Elbisgebiet, südwestlicher

Dinkelberg. Selten als Keimlinge verwildert,

z.B. auf offenen Kiesflächen im Urbanen
Siedlungsgebiet.

3. P. sylvestris L. - Dähle, Gemeine F.,
Wald-F.
Ö: Gesellig, z.T. bestandbildend auf Felsgraten
und an mergeligen Steilhängen, einzeln in
warmen, meist sonnseitigen, hageren
Buchenwäldern, als Pioniergehölz in aufgelassenen
Steingruben und unterbestossenen Weiden.
Oft als Forstbaum gepflanzt, z.T. in
Reinbeständen. - Auf trockenen bis wechselfeuchten,
im Gebiet meist kalkhaltigen, ± humosen Mergel-,

steinigen Lehm- und klüftigen Felsböden.
S: Erico-Pinion (Molinio-Pinetum, Coronillo-
Pinetum), Cephalanthero-Fagenion (Carici-
Fagetum), Quercion pubescenti-petraeae.
V: Im Jura verbreitet und häufig; in schönen
Beständen z.B. an der Schartenfluh (Gempen),
Bürenfluh usw. Seltener am Dinkelberg und
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im Gebiet der Malmscholle von Istein. Sonst
wohl meist gepflanzt und verwildert;
bodenständig allenfalls in der Birsebene und in hageren

Wäldern des Sundgaus, der Weitenauer
Vorberge und des Olsberger Waldes.
G: Nicht gefährdet.

TAXODIACEAE
SUMPFZYPRESSENGEWÄCHSE

29. Taxodium L. C. M. Rieh.
Sumpfzypresse

1. T. distichon (L.) L. C. M. Rieh. -
Sumpfzypresse
B: Erg. - O- und SO-USA; Sümpfe,
Stromschwemmland.

Ö/V: Selten gepflanzt auf feuchten, zeitweise
überschwemmten, humosen Böden, an
Waldweihern und dgl., z.B. Lange Erlen ('Schiffli-
weiher').

Pinus sylvestris

CUPRESSACEAE
ZYPRESSENGEWÄCHSE

30. Juniperus L. Wacholder

1. J. communis L. s. str. - Gemeiner W.,
Reckholder
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Thuja occidentals

Ö: Meist einzeln auf sonnigen Felsgraten und
-köpfen, in Felsgebüschen, in lichten Fohren-
waldern, gesellig an steinigen, mageren,
extensiv bestossenen Weidehangen. - Auf trok-
kenen bis wechseltrockenen, ± nährstoffarmen,

im Gebiet immer kalkreichen, z.T. flach-
gründigen, steinigen Mergel- und klüftigen
Felsböden sowie steinigen lehmigen Böden.
S: Berberidion (Cotoneastro-Amelanchie-
retum), Erico-Pinion, Mesobromion.
V: Ziemlich selten; fast ausschliesslich im Jura,
z.B. Blauen-Südseite (u.a. Dittinger Weide,
zahlreich), Hofstetter Köpfli, Leymen
(Landskronberg), Gempen (Schartenfluh);
Dinkelberg-Südflanke: Degerfelden NW (Schafhalde,

H. Boos); Oberrheinebene: Neudorf-Rosenau

(Kirchenerkopf).
G: Zurückgegangen und an Freilandstandorten

weitgehend verschwunden. An der
Westflanke der Malmscholle von Istein (LITZELMANN

1966) verschollen. Gefährdet; ausserhalb

des Juras stark gefährdet.

2. J. virginiana L. - Virginischer W.
B: Erg. - Ostliches N-Amerika; trockene Wälder,

Kalkfelsen.
O/V: Häufiges Ziergehölz. Naturalisiert an
einem ostexponierten Waldrand nördlich Hochwald.

Thuja orientalis

31. Thuja L. Lebensbaum

1. T. occidentalis L. - Amerikanischer L.
B: Erg. - Ostliches N-Amerika; undurchdringliche

Walder auf feuchten Sandbänken
entlang Flüssen, bis 1000 m.

Taxus baccata
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Ö/V: Zierbaum. Da und dort auch als Forstbaum

im Haupt- oder Nebenstand gepflanzt,
z.B. um Liestal (häufig), Olsberger Wald,
Aesch (Gmeiniwald), Lange Erlen usw. Selten
als Jungpflanzen verwildert, z.B. Dornach.

2. T. orientalis L. - Chinesischer L.
B: Neo. - Korea, Mongolei, China; sonnige
Felshänge, 250-3000 m.
O: Ziergehölz. Verwildert, lokal auch
eingebürgert an Mauern und siedlungsnahen
Felsen. - Auf + trockenen, gerne kalkhaltigen
Stein- und Felsböden.
V: Eingebürgert an der Westflanke der
Malmscholle von Istein südlich Kleinkems
(Kalkfelswand über der Bahnlinie). Sonst gelegentlich

subspontan, z.B. Basel (Solitude, St.
Alban-Teich), Liestal (Seestrasse), Rheinfelden
(Sandsteinmauer).

TAXACEAE
EIBENGEWÄCHSE

32. Taxus L. Eibe

1. T. baccata L. - Eibe
Ö: Meist einzeln in Buchenwäldern an
Steilhängen und an absonnigen Graten. Häufig als
Zierbaum in Gärten und Parks gepflanzt und
nicht selten - v.a. als Sämlinge und Jungpflanzen

- verwildert an schattigen Mauern, in
siedlungsnahen Gehölzen, gelegentlich auch epi-
phytisch auf alten Bäumen. -Auf mässig trok-
kenen bis frischen, kalkhaltigen, humosen,
steinigen und lehmigen Böden.
S: Fagion.
V: Selten; nur an wenigen Stellen im Jura und
am Dinkelberg (ob wirklich immer ursprünglich

z.B. Ettingen (Fürstenstein), Duggingen
(Angenstein), Grenzach (Oberberg, Grenza-
cher Horn). Sonst häufig gepflanzt und
verwildert.

G: Im Gebiet von Natur aus selten. Potentiell
gefährdet; alte Bäume schonungsbedürftig.

Unterabteilung

Angiospermae
Bedecktsamer

Klasse

Magnoliopsida
Zweikeimblättrige
Pflanzen

ARISTOLOCHIACEAE
OSTERLUZEIGEWÄCHSE

33. Asarum L. Haselwurz

1. A. europaeum L. - Haselwurz
Ö: Meist gesellig in frischen, steinschuttrei-
chen Buchen- und Buchenmischwäldern.
Vereinzelt in Gärten gepflanzt. - Auf (sicker-)fri-
schen, nährstoff- und basenreichen, kalkhaltigen,

humosen, steinigen und lehmigen Böden.
S: Fagion, Tilio-Acerion, Carpinion (Galio-
Carpinetum asaretosum).

Asarum europaeum
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Aristolochia clematitis

V: Im Jura verbreitet und häufig. Stellenweise
an den Flanken des Dinkelberges, z.B. Flerten
W (Schlosskopf), Wyhlen (Rustel), Brombach-
Hüsingen. Sonst selten: Reinacher Heide
(Uferzone), Birsfelder Hard, Olsberger Wald.
G: Nicht gefährdet; ausserhalb des Juras
potentiell gefährdet.

34. Aristolochia L. Osterluzei

2. A. clematitis L. - Gewöhnliche O.
B: Arch.
O: In ± ruderalen Hecken und Heckensäumen,
in aufgelassenen Rebbergen, als Kulturrelikt

in alten verwachsenen Gärten. - Auf
frischen bis mässig trockenen, basen- und
nährstoffreichen, lockeren, gerne steinigen
Lehmböden.

S: Arction, Aegopodion.
V: Selten: Riehen (Bahnlinie DB), Basel (St.
Johann-Rheinweg, Breisacherstrasse), Buschwil-
ler (Dorf, 1985; 1990 Standort vernichtet),
Arlesheim (Gewerbegebiet, bis 1979 auch
Eremitagestrasse), Büren NO (Sternenberg).
G: Zurückgegangen; im Gebiet schon lange
selten. Stark gefährdet.

Nymphaea alba

NYMPHAEACEAE
SEEROSENGEWÄCHSE

35. Nymphaea L. Seerose

1. N. alba L. - Weisse S.

O: In warmen, ± eutrophen, stehenden Gewässern,

in Altwassern, Kiesgrubentümpeln,
Fischteichen und Weihern. Oft gepflanzt in
Weiherbiotopen. - In (mässig) nährstoffreichem

Wasser über humosen Schlammböden.
S: Nymphaeion.
V: Selten; urprünglich oder zumindest seit
langem eingebürgert wohl nur in der Oberrheinebene:

Neudorf (Quackery), Pisciculture, Sie-
rentz NW, Märkt. Sonst angepflanzt, z.B. Riehen

(Autal, Eisweiher), Inzlingen (Schlossweiher),

in vielen Weiherbiotopen zwischen Ther-
wil und Allschwil, Reckwillerhof (Vogelreser-
vatweiher).
G: Alteingewachsene Vorkommen wohl
zurückgegangen; im Gebiet auch früher nicht
häufig. Gefährdet.
Anm.: Nah verwandte, tropische und z.T. hybridogene
Sippen häufig angepflanzt in anthropogenen
Feuchtbiotopen, Parkweihern, Schulteichen usw., z.B. Klein-
kems (Steinbruchweiher), Märkt, Riehen (Bäumlihof,
Autal, Sarasinpark), Basel (Friedhof Wolf), Birsfelden
(Schleuse), Pratteln (Erli), Giebenach.
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Nuphar lutea

36. Nuphar Sm. Teichrose

1. N. lutea (L.) Sm. - Grosse T.

B: (Id) Erg.
O/V: Basler Weiher (Seewen). Früher in
Fischweihern in der Nähe der Pisciculture (MOOR
1962). Eingepflanzt in anthropogenen Weiher-

Ceratophyllum demersum

Actaea spicata

biotopen, z.B. Riehen (Autal, Eisweiher), All-
schwil.

2. N. pumila (Timm) DC. - Kleine T.

B: Erg. - Eurasien; kalte Gebirgsseen.
O/V: Eingepflanzt im 'Mühlibach-Weiher'
südlich Allschwil.

CERATOPHYLLACEAE
HORNBLATTGEWÄCHSE

37. Ceratophyllum L. Hornblatt

1. C. demersum L. - Rauhes H.
O: Untergetaucht in Altwassern, Fischteichen
und Weihern. Oft auch in Weiherbiotopen
gepflanzt oder unbeabsichtigt eingeschleppt. -
In nährstoffreichen Gewässern über humosen
Schlammböden.
S: Potamogetonetalia.
V: Selten, doch wohl nur unzureichend erfasst:
Michelfelden-Langenhäuser, Altrhein bei Wyh-
len (H. Boos). Eingepflanzt oder unbeabsichtigt
eingeschleppt, z.B. bei Riehen (Autal, Eisweiher),

Reinach (Buchloch), Allschwil usw.
G: Wildvorkommen wohl zurückgegangen.
Gefährdet
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2. C. submersum L. - Glattes H.

Verschollen. Früher selten in sommerwarmen,
eutrophen Gewässern der Oberrheinebene.
Letzte Meldungen: Pisciculture (MOOR 1962),
"Michelfelden" (BINZ 1911), "am Kanal
zwischen Neudorf und Rosenau" (BINZ 1911).

RANUNCULACEAE
HAHNENFUSSGEWÄCHSE

Unterfamilie
HELLEBOROIDEAE -
NIESWURZARTIGE

38. Actaea L. Christophskraut

1. A. spicata L. - Christophskraut

O: Meist einzeln an schattigen, luftfeuchten
Waldstellen, in gebüsch- und krautreichen
Hangwäldern, in Schluchten. In feucht-kühlen
Lagen. - Auf frischen, nährstoffreichen, meist
kalkhaltigen, humosen, lockeren, z.T. nicht
völlig konsolidierten, steinigen und lehmigen
Böden.
S: Fagion, Lunario-Acerenion.

V: Im Jura und am Dinkelberg zerstreut und ±
selten, z.B. Blauennordhang, Grellingen-Him-
melried (Kaltbrunnental), Arlesheim (Goben-
matt), Muttenz (Wartenberg), Pratteln (Chol-
holz); Wyhlen (Rustel), Riehen (Ausserberg),
Grenzach (Hornfelsen) usw. Sonst nur an
wenigen Stellen: Olsberger Wald (Jüngerer Dek-
kenschotter): Giebenach NO (Eichlihag);
Weitenauer Vorberge: Hauingen N (Schwygraben-
weg); nach einer zu bestätigenden Angabe in
einer schattigen Mulde an der Westseite des
Isteiner Klotz (LITZELMANN 1966).
G: Nicht gefährdet.

39. Helleborus L. Nieswurz

1. H. foetidus L. - Stinkende N.
O: In lichten, krautreichen Buchen- und
Laubmischwäldern und deren Mantelgebüschen
und Säumen, in Weidegebüschen, in
Kalksteinbrüchen, an steinigen Böschungen, an
Terrassenkanten. - Auf mässig trockenen bis
frischen, basenreichen, meist kalkhaltigen,
lockeren, humosen, gerne steinigen, seltener
lehmigen Böden.
S: Fagion, Carpinion, Quercion pubescenti-pe-
traeae, Berberidion.
V: Im Jura und in den Kalkgebieten des Dinkelberges

verbreitet und häufig, ebenso im Gebiet
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Eranthis hyemalis Aquilegia vulgaris

der Malmscholle von Istein und auf den
Doggerrippen des Rötteler Schlosses und des Lin-
gerts (Haagen). In den Flussebenen von Rhein
und Birs zerstreut und vorwiegend an den
Böschungen der Niederterrasse, z.B. Rei-
nacher Heide, Basel (St. Alban-Tal), Rheinhalde

bei Herten, Rand der Elsässer Hardt bei
Loechle (Schäferhof) usw.; nördlich Kembs
auch in der holozänen Talaue. Sonst selten:
Ost- und Nordrand des Bruderholzes
(Hochterrassenschotter), bei Binningen (Neubadrain).

G: Nicht gefährdet.

2. H. viridis L. - Grüne N.
B: (Erg). - W- und SW-Europa; frische,
aufgelichtete Gebüsche, Hecken.
Ö/V: Verschollen. Früher als seltenes Kulturrelikt

in steinigen Gebüschen. Letzte Meldung:
"beim Dornacher Schloss, ein Exemplar"
(BINZ 1915).

3. H. orientalis Lam. - Orientalische N.
B: Neo. - Kaukasus, Kolchis; feuchtwarme,
lichte Laubwälder.
Ö/V: Häufige Zierstaude. Als Kulturrelikt in
alten Villengärten und Parks, gelegentlich
auch verwildert oder verschleppt und z.T. ±
eingebürgert in Friedhöfen und frischen, sied¬

lungsnahen Gebüschen, z.B. Basel (St. Alban-
Anlage), Riehen (Friedhof Hörnli), in der
dunkelrot blühenden Kulturform 'Atrorubens' im
Waldrandgebüsch direkt südlich 'Im Rippel'
(Grenzach).

40. Eranthis Salisb. Winterling

1. E. hyemalis (L.) Salisb. - Winterling
B: Arch. - S-Europa; Felder, offenes Land.
Ö: Häufig als frühblühende Zierpflanze kultiviert.

Verwildert, z.T. auch eingebürgert und
mit der Zeit in ausgedehnten Beständen in
alten Gärten und Parks, in Rebbergen, in lichten
Gebüschen. Wärmeliebend. - Auf frischen,
nährstoffreichen, locker-humosen, auch rohen
Lehmböden.
S: Fumario-Euphorbion (Geranio-Allietum).
V: Eingebürgert in einem alten Rebberg im
Riehener Schlipf (schon HAGENBACH 1843),
ausserdem in Gebüschen am Tüllinger Berg
unterhalb Ober-Tüllingen. Sonst nicht selten
verwildert oder ausgepflanzt, z.B. Rebberg
westlich Ruine Pfeffingen.
G: Alteingewachsene Vorkommen zurückgegangen.

In Rebbergen im Gebiet Ötlingen-Bin-
zen-Fischingen (HAGENBACH 1843, MOOR
1962) nicht mehr bestätigt. Stark gefährdet.
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41. Aquilegia L. Akelei

1. A. vulgaris L. - Gemeine A.
O: Einzeln bis gesellig in lichten,
wärmebegünstigten Buchen- und anderen Laubmischwäldern

und deren Säumen, an Waldstrassen,
in Waldlichtungen und -Schlägen. V. a. in
höheren Lagen auch in frischen, oft etwas absonnigen

Magerwiesen und -weiden. - Auf
frischen bis mässig trockenen, ± nährstoffreichen,

basenreichen, meist kalkhaltigen, humo-
sen, steinigen und lehmigen Böden.
S: Fagetalia (v.a. Carici-Fagetum), Atropion,
Trifolion medii, Mesobromion (Colchico-Me-
sobrometum, seltener Salvio-Mesobrome-
tum).
V: Im Jura, in der Birsebene und in den Kalkgebieten

des Dinkelberges verbreitet und ziemlich

häufig, seltener am übrigen Dinkelberg,
im Gebiet der Malmscholle von Istein, in der
Oberrheinebene (v.a. Elsässer Hardt), vereinzelt

auch in der Birsfelder Hard. Sonst selten
oder fehlend und z.T. nur verwildert.
G: An Freilandstandorten wohl zurückgegangen.

Schonungsbedürftig.

Anm.: In zahlreichen Farbvarietäten von rosa über
weinrot bis dunkelpurpurn sowie mit gefüllten Blüten
von alters her in Gärten kultiviert und mit Gartenabraum

wieder in die Wälder gelangt. Oft auch verwildert

an Mauerfüssen, unter Hecken, auf Schutt und dgl.

2. A. atrata Koch (A. vulgaris L. ssp. atrata
(Koch) Gaudin) - Dunkle A.
Verschollen. Früher selten in mageren,
wechseltrockenen Gebüschsäumen. Letzte Meldungen:

"Dinkelbergplateau 1 km nördl. Adelhausen"

(1962, LITZELMANN 1963), "Eichberg
oberhalb der Degerfelder Sägemühle"
(LITZELMANN 1960), "sumpfige Wiesen an der
Fischzuchtanstalt Blotzheim" (RASTETTER
1966), "Rheinvorland bei Istein" (1927, BINZ
1942). "Rheinwald bei Hüningen" (Krause in
BINZ 1915), "bei der Fischzuchtanstalt" (Wille
in BINZ 1915). Ob wirklich immer diese Art
oder z.T. nur eine dunkelblütige Form von A.
vulgaris Nächste aktuelle Vorkommen in
der Gegend von Bärschwil (SO).

42. Caltha L. Dotterblume

1. C. palustris L. s. str. - Sumpf-D.
O: Einzeln oder gesellig an Bächen und Gräben,

in Quellfluren, in Nasswiesen, in lichten
Auenwäldern; in tieferen Lagen vorwiegend
an schattigen Standorten. Eingepflanzt in
Feuchtbiotopen. - Auf quellig-nassen, ziemlich

nährstoffreichen, aber nicht überdüngten,
tiefgründigen, humosen Lehm- und Tonböden.

S: Calthion, Alno-Ulmion, Alnion glutinosae.
V: Ziemlich verbreitet, aber nur in den kühleren

Mittelgebirgslagen ± häufig. In den
Flussebenen und in den trockenwarmen Teilen der
Lösshügelländer selten und über weite Strek-
ken fehlend.
G: Zurückgegangen. Schonungsbedürftig; in
tieferen Lagen gefährdet.

43. Trollius L. Trollblume

1. T. europaeus L. - Trollblume
Ö: In frischen, krautreichen, waldnahen
Magerwiesen und an quelligen, nordexponierten
Wiesenhängen mit Orchideen und Seggen. -
Auf sickerfeuchten, mässig nährstoffreichen,
tiefgründigen, lockeren, humosen Lehm- und
Tonböden.
S: Colchico-Mesobrometum, Calthion.
V: Selten; nur zwei Vorkommen im Jura:
Röschenz N (Obere Schachleten, 440-460 m,
mehrfach), Himmelried NW (Steffenschmit-



Trollius europaeus Nigella damascena

ten, 510 m). Nächste grössere Vorkommen in
der Gegend von Bärschwil (SO).
G: Vorwiegend montane Art; im Gebiet schon
immer selten. Ob Duggingen (BINZ 1922)
verschollen. Stark gefährdet.

44. Nigella L. Schwarzkümmel

1. N. arvensis L. -Acker-S.
B: (Arch).
O/V: Seit langem verschollen. Früher selten in
± trockenen, warmen, kalkhaltigen, steinigen
Getreidefeldern und Brachäckern. Letzte
Meldungen: Aesch (1908, BINZ 1911), bei
Münchenstein (1899, BINZ 1911), Isteiner
Klotz (WINTER 1889). Neuerdings da und
dort in Ansaaten. In einem Ackerreservat der
Reinacher Heide eingesät (1993).

2. N. damascena L. - Damaszener S.,
Gretchen-im-Busch
B: Eph. - S-Europa,Türkei; Kornfelder, Dünen,
steinig-trockenes Ödland.
Ö/V: Zierpflanze, z.B. in Bauerngärten. V. a. im
(halb-)ländlichen Siedlungsgebiet nicht selten
verwildert in aufgelassenen Gärten, in gartennahen

Säumen, auf Kompost und Erdschutt, in
Baumscheiben, in Mauerwinkeln, in Kunstwiesen.

Auch in 'Blumenwiesen'-Saaten. Aconitum altissimum
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45. Aconitum L. Eisenhut

1.-2. Artengruppe
A. vulparia - Gelber Eisenhut

1. A. altissimum Mill. (A. vulparia Rchb.)
- Wolfs-E.
Ö: Meist gesellig in luftfeuchten Wäldern, in
schattigen Waldrunsen und Schluchten, an
durchsickerten Waldhängen, in feuchten Mulden,

im Blockschutt. Gerne in kühlen,
luftfeuchten Lagen. - Auf sickerfrischen bis nassen,

nährstoffreichen, kalkhaltigen, lockeren,
humosen, gerne steinigen, lehmigen und tonigen

Böden.
S: Tilio-Acerion, Alno-Ulmion, feuchtes Fagion.
V: Im Jura verbreitet, aber nicht häufig, z.B.

Ettingen (Büttenenloch), Flofstetten (Chälen-
graben), Duggingen (Muggenberg),
Grellingen-Zwingen (Chessiloch, Steinrisel), Grellin-
gen-FIimmelried (Kaltbrunnental), Liestal
(Schleifenberg), etwas häufiger im Gempenge-
biet: Arlesheim (Eremitage-Gobenmatt), Mut-
tenz (Wartenberg) usw. Sonst nur an wenigen,
streng lokalisierten Stellen: Dinkelberg: Wyh-
len (Rustel, Leuengraben), Höllstein S; Birs-
ebene: Reinach-Münchenstein (Wissgrien);
Tüllinger Berg: Käferholz.
G: Nicht gefährdet; ausserhalb des Juras
potentiell gefährdet.

2. A. X platanifolium Degen & Gäyer -
Platanenblättriger E.

Ob im Gebiet Möglicherweise in der
Blauenkette (vgl. WELTEN & SUTTER 1982).
Vorwiegend montan-subalpine Art; in den
Juraketten westlich und südlich des Rayons
verbreitet.

3.-4. Artengruppe
A. napellus - Blauer Eisenhut

3. A. compactum (Rchb.) Gäyer -
Dichtblütiger E.

B: Erg.
Ö/V: Selten in Biotopen eingepflanzt, z.B.
Birsfelden (Schleuse). Ob wirklich diese Sippe
oder A. neomontanum Wulf.

4. A. neomontanum Wulfen - Blauer E.,
Echter E.

Verschollen. Montan-subalpine Art. Früher da
und dort herabgeschwemmt in Uferstaudenfluren

und im Auengebüsch der Birs, abwärts
bis Neuewelt (BINZ 1911). Letzte Meldungen:
nördlich der Reinacherheide (MOOR 1962),
Laufen (1954, leg. R Frei).
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Thalictrum aquilegiifolium

46. Consolida Gray Rittersporn

1. C. regalis Gray - Acker-R.
B: Arch.
O: Einzeln bis gesellig in sonnigen Getreideäk-
kern und auf Stoppelfeldern, selten auf
Erdschutt. Neuerdings in Buntbrachensaaten. -
Auf massig trockenen bis frischen, nährstoff-
und basenreichen, meist kalkhaltigen, lockeren,

humosen, steinigen und lehmigen Böden;
gerne auf Löss.
S: Caucalidion, seltener Aperion.
V: Selten; v.a. im vorderen Sundgau (zwischen
Hegenheim und Uffheim) und in der Birsebe-
ne (z.B. im Gebiet der Reinacher Heide); elsäs-
sische Oberrheinebene: um St. Louis,
Neudorf-Rosenau, Loechle; adventiv im Hafen
Weil-Friedlingen.
G: Sehr stark zurückgegangen und an den
verbliebenen Fundstellen oft nur noch in einzelnen

Exemplaren. Auf dem Bruderholz (BINZ
1911) verschollen. Stark gefährdet.

2. C. ajacis (L.) Schur - Garten-R.
B: Neo. - Mittelmeergebiet; sonnige Gesteinsfluren,

Felder.
Ö: Zierpflanze. Verwildert im Umkreis von
Gärten und in Anlagen, eingebürgert in
Kieshalden, auf Kies- und Sandschutt, auf kiesigen
Wällen, in Bahnarealen, in trockenem Öd- und

Thalictrum minus s.l.

Ackerland. - Auf ± sommertrockenen, nähr-
stoff- und basenreichen, auch kalkarmen, lok-
keren, humosen, z.T. lehmigen Kies- und
Sandböden.
S: Sisymbrion, Artemisietalia (v.a. Onopor-
dion).
V: In den Flusstälern zerstreut. Meist in
Siedlungsnähe.
G: Eingebürgerte Vorkommen schonungsbedürftig.

47. Thalictrum L. Wiesenraute

1. T. aquilegiifolium L. - Akeleiblättrige W.
Ö: Meist einzeln oder zu wenigen in Auenwäldern

der Flusstäler und im Uferstaudengebüsch

von Altwässern. - Auf durchsickerten,
zeitweise nassen, ± nährstoffreichen, meist
kalkhaltigen, z.T. steinigen, humosen Lehm-
und Tonböden.
S: Alno-Ulmion (v.a. Alnetum incanae), auch
Magnocaricion, Aegopodion.
V: Selten: Oberrheinebene: Pisciculture, Markt
SO (Niederried), Rheinweiler SW (gegen
'Köpfle'); Hochrheinebene: zwischen Äugst
und Rheinfelden ('Im Rohr' und weiter
östlich); Birsebene: Muttenz (Schänzli, Rütihard-
hof); Riehen: Bahndamm Niederholzrainweg,
1981 spärlich, 1997 ca. 30-40 Exemplare.
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Thalictrum flavum Anemone ranunculoides

G: Zurückgegangen und ausserhalb der Flusstäler,

z.B. in den Tälchen der Gempen-Ostflan-
ke (BINZ 1911,1922) verschollen. Stark gefährdet.

2. T. minus L. s. 1. - Kleine W.
Vorbem.: Eine Unterscheidung der beiden Unterarten
ssp. minus und ssp. saxatile Schinz & R. Keller ist im
Gebiet nur bedingt möglich. Die Vorkommen an
Felsköpfen des Juras werden "traditionellerweise" der ssp.
saxatile zugerechnet. Untersuchungen empfohlen.

O: In mageren, sonnigen, hochwüchsigen
Säumen und Staudenfluren lichter Trockengebüsche,

an klüftigen Felsflühen. - Auf ziemlich
trockenen, mässig nährstoffreichen, kalkhaltigen,

humosen, lockeren, flachgründigen
Lehm- und klüftigen Felsböden, auch auf
wechseltrockenen Mergelböden.
S: Geranion sanguinei, Berberidion (Cotonea-
stro-Amelanchieretum), Potentillion caules-
centis.
V: Selten: Malmscholle von Istein: Isteiner
Klotz (Nordportal Eisenbahntunnel), Huttingen

(1982, Harms in SEBALD et al. 1993);
Tüllinger Berg: unterhalb Ober-Tüllingen (Hohlen,

schöner Bestand; im Frühsommer 1985
während der Blütezeit durch Schuttablagerung

vernichtet (Landschaftsschutzgebiet !);
Dinkelberg: Degerfelden O (Riesberg, H.
Boos); Blauengebiet: Dittingen (Redelsfluh,
Dittinger Weide); Gempengebiet: Büren W

(Schiessstand), Flühe ob Büren (H. Zoller),
Gempen (Schartenfluh/Gempenstollen).
G: Zurückgegangen; im Gebiet auch früher
nicht häufig. In der Reinacher Heide verschollen

(MOOR 1981a). Stark gefährdet.

3. T. simplex L. s. 1.

3a. - ssp. bauhinii (Crantz) Tutin -
Bauhins W.

Verschollen. "Rheinhalde zwischen Birsfelder-
hof und Hard" (1919, Becherer in BINZ 1922;
schon Abderhalden in BINZ 1905).

3b. - ssp. galioides (Pers.) Korsh. -
Labkrautähnliche W.

Verschollen. Früher selten in wechselfeuchten
Magerrasen der Oberrheinebene. Letzte
Meldung: "Bei Kembs-Loechle, alter Rheinarm im
Molinietum 1961, 1962, 1964, 1973. Verschollen."

(RASTETTER 1993).

4. T. flavum L. - Gelbe W.

O: In nassen Staudenfluren an Altwassern mit
wenig schwankendem Wasserstand, in moorigen

Feuchtwiesen. - Auf wechselnassen oder
feuchten, ziemlich nährstoffreichen, humosen
Lehm- und Tonböden.
S: Filipendulion (Euphorbia palustris-Gesell-
schaft).
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V: Sehr selten; nur in zwei Naturschutzgebieten
der elsässischen Oberrheinebene: Pisciculture,

Neudorf-Rosenau (Kirchenerkopf).
G: Zurückgegangen. Früher mehrfach in der
Oberrheinebene, z.B. Rheinufer bei Neudorf,
Loechle, Rheinweiler (BINZ 1911). Stark
gefährdet.

Unterfamilie
RANUNCULOIDEAE -
HAHNENFUSSARTIGE

48. Anemone L.
Windröschen, Anemone

1. A. ranunculoides L. - Gelbes W.

O: Meist herdenweise in krautreichen
Auenwäldern, an wasserzügigen Terrassenborden
auch ausserhalb des Waldes. Hie und da in
alten Gärten und Parks gepflanzt. -Auf frischen,
+ nährstoffreichen, kalkarmen und -reichen,
lockeren, humosen, kiesig-sandigen und
lehmigen Böden.
S: Alno-Ulmion, auch Carpinion und Aegopo-
dion, seltener Arrhenatherion.
V: Der Birs entlang verbreitet und häufig
(abwärts bis St. Jakob), seltener an den Rändern
und auf den Flächen der Niederterrassen:

Dornach, Arlesheim, Münchenstein (Brüglin-
gen), Basel (Nauenstrasse, Lonza-Hochhaus).
Stellenweise im Wiesental, v.a. im Gebiet Ba-
sel-Riehen-Weil (Lange Erlen, Weiler Kiesgrube,

Nonnenholz); Hüsingen W; vereinzelt bis
in die badische Oberrheinebene vorstossend,
z.B. Niederterrassenrand bei Markt und Efrin-
gen-Kirchen. Sonst nur an wenigen Stellen:
Wyhlen O (Buttenhalde und Leuengraben),
wenige Exemplare), Basel (Rankhof); im
Leimental bei der Mühle Benken. Mehrfach
verschleppt in Rabatten der Stadt Basel (z.B. Spa-
lenring).
G: Nicht gefährdet.

2. A. nemorosa L. - Busch-W.
O: Meist in ausgedehnten Herden in frühlingslichten

Buchen-, Eichen-Hagebuchen-, Erlen-
Eschen- und anderen Laubmischwäldern, in
Gebüschen und Hecken. V. a. in höheren
Lagen auch in schattigen, waldnahen Magerwiesen.

- Auf frischen, ± nährstoffreichen, lockeren,

humosen Lehmböden.
S: Fagetalia, Prunetalia, Mesobromion (Colchi-
co-Mesobrometum), Trifolion medii.
V: Verbreitet und bis ins urbane Siedlungsgebiet

meist häufig. Stellenweise, z.B. in der
Umgebung von Biederthal, selten oder fehlend.
G: Nicht gefährdet.
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2a. - f. rosea Peterm. - Rosablühendes
Busch-W.
Durchs ganze Gebiet nicht selten, in allen
Ubergängen zur Nominatform.

2b. - f. latiloba Kickx - Riesen-Busch-W.
Da und dort, z.B. Bruderholz, Riehen (Ausserberg).

2c. - f. bracteata - Vergrüntes Busch-W.
Hie und da, z.B. Muttenzer Hard, Allschwiler
Wald (Vögtenhegli).

3. A. blanda Schott & Kotschy -
Griechisches W.

B: Eph. - Balkan, SW-Asien; felsige
Eichenbuschwälder bis 2600 m.
Ö/V: Häufige Zierpflanze. Gelegentlich
verwildert oder mit Gartenschutt verschleppt in
siedlungsnahen Gebüschen, in Parkrasen
usw., auch in Rasensaaten, z.B. Basel (Rheinhalde),

Riehen (Friedhof Hörnli).

4. A. sylvestris L. - Hügel-W.
Ausgestorben. Früher selten in warmen
Buschwäldern und an sonnigen Böschungen
der Dinkelberg-Südflanke und in der Gegend
von Istein. Letzte Meldungen: "bei Istein"
(1921, Becherer in BINZ 1942), Felshang des
Grenzacher Horns und am Dinkelberg bei

Grenzach, Wyhlen und Herten (BECHERER
1925).

Bastard

5. A. x lipsiensis Beck (A. nemorosa x
ranunculoides) - Bastard-W.
Verschollen. "Im Weidengebüsch auf der
linken Seite der Birs bei der Brown-Boveri-Brük-
ke, Gde. Reinach" (1940, Heinis in BINZ 1942;
letztmals MOOR 1962).

49. Pulsatilla Mill.
Pulsatille, Anemone, Küchenschelle

1. P. vulgaris Mill. - Gewöhnliche K.
O: In sonnigen, niedrigwüchsigen, sommerwarmen

Trockenrasen. Auch in Steingärten
gepflanzt. - Auf trockenen, durchlässigen,
kalkreichen, humosen Stein-, Sand- oder Löss-
böden.
S: Xerobromion (Teucrio-Xerobrometum).
V: Sehr selten: am Hüningerkanal östlich der
Pisciculture, Huttingen N (westexponierter
Waldrand bei 'Birken', wenige Exemplare).
G: Zurückgegangen; im Gebiet auch früher
selten. An den meisten historischen Fundstellen,

z.B. Dinkelberg-Südflanke ob Grenzach,
Wyhlen und Herten (BECHERER 1925, zuletzt
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Clematis vitalba

HÜGIN 1979), bei Brinckheim (Schaub in
BINZ 1915), Loechle (BINZ 1911) erloschen.
Stark gefährdet; im Gebiet der Malmscholle
von Istein vom Aussterben bedroht.

50. Hepatica Mill. Leberblümchen

1. H. nobilis Schreb. - Leberblümchen
O: In lichten Buchen- und Lindenwäldern, in
stabilen Kalkscherbenhalden, auf beschatteten
Felskronen. Ausserdem in alten, schattigen
Steingärten gepflanzt und von da in Hecken
verwildernd. - Auf mässig frischen bis mässig
trockenen, kalkreichen, humus- und feiner-
dereichen, steinigen und lehmigen Böden.
S: Fagion (Carici-Fagetum), Tilio-Acerion
(Aceri-Tilietum).
V: Selten; nur an wenigen Stellen im Elbisge-
biet nordöstlich Liestal (Schleifenberg): Roti
Flue, Höh, Lindenstockgrube SO (neben Waldweg,

sehr spärlich). Nach H. Zoller (mdl.) in
den 1940er Jahren reichlich am Osthang des
Schleifenberges. Andere Stellen wie 'Burgholden'

(Heinis in BINZ 1951) möglicherweise
erloschen. Sonst wohl Kulturrelikt bzw. angesalbt,

z.B. Muttenz (Sulzkopf), Arlesheim
(Schloss Richenstein, wenige Exemplare), Basel

(St. Johann). Isoliertes Vorkommen; nächste
Fundstellen im Jura westlich des Rayons, z.B.
Lützeltal, Glaserberg.

Ranunculus ficaria

G: Zurückgegangen; im Gebiet schon immer
selten. Am Dinkelberg bei Bettingen und Wyh-
len (BINZ 1911, 1951) seit langem ausgestorben

oder ausgerottet. Gefährdet.

51. Clematis L. Waldrebe

1. C. vitalba L. - Gemeine W., Niele
O: Gesellig, oft in dichten, überwachsenden
Beständen in warmen Mantelgebüschen von
Laubgehölzen, in Auenwäldern, in Hecken, an
Zäunen, auf verbrachendem Ödland, in
Bahnanlagen, in + besonntem Trümmerschutt, an
steinigen Halden, in Steinbrüchen und
Kiesgruben, an Mauern. Wärmeliebend. - Auf ±
tiefgründigen, frischen bis mässig trockenen,
nährstoff- (stickstoff-)reichen, ± rohen, lockeren

Lehm- und Steinschuttböden.
S: Prunetalia, robinienreiches Sambuco-Sali-
cion, Artemisietalia.
V: Verbreitet und v.a. in den Kalkgebieten und
in wärmeren Lagen häufig.
G: Nicht gefährdet.

2. C. viticella L. - Italienische W.

B: Eph. - S-, SO-Europa bis C-Asien; Hecken,
Waldränder, Gebüsche.
Ö/V: Zierpflanze. Vorübergehend verwildert
in einem lichten, warmen Gebüschsaum beim
Schloss Birseck (Arlesheim).
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3. C. tangutica (Maxim.) Korsh. -
Mongolische IV.

B: Eph. - NW-China; Trockendämme,
Gebüschsäume im Bergland.
O/V: Zierpflanze. Verwildert in aufgelassenen
Beeten der alten Stadtgärtnerei (heutiger St.
Johann-Park) und am Bord des Elsässer Rheinwegs,

Basel.

52. Ranunculus L. Hahnenfuss

Untergattung
Ficaria (Guett) L. Benson - Scharbockskraut

1. R. ficaria L. (Ficaria verna Huds.) -
Scharbockskraut
Ö: Gesellig, z.T. massenhaft in Auenwäldern
und frischen, krautreichen Laubmischwäldern,

in Mulden und Bachtälchen, in feuchten
Fettwiesen und -weiden, in Obstgärten. Im
Siedlungsgebiet gerne unter Bäumen und
Hecken sowie in beschatteten Rabatten und
Rasen von Gärten und Parkanlagen. - Auf
frischen bis sickerfeuchten, nährstoff- und
basenreichen, humosen, tiefgründigen Lehmböden.

S: Fagetalia (Alno-Ulmion, Carpinion, feuchtes

Fagion), Glechometalia (Aegopodion, Alli-
arion), Arrhenatherion, Cynosurion, Agropy-
ro-Rumicion.
V: Verbreitet und bis ins urbane Siedlungsgebiet

häufig.
G: Nicht gefährdet.

Untergattung
Batrachium (DC.) A. Gray -
Wasserhahnenfuss
Vorbem.: Die Arten dieser Untergattung wurden von
COOK (1966) eingehend untersucht. Sie sind z.T. sehr
variabel und schwer abgrenzbar, und obwohl Selbstbestäuber,

existieren offenbar ± sterile Hybridsippen, die
sich vegetativ fortpflanzen können. Die vorgelegte
Darstellung ist mangelhaft und bedarf einer gründlichen

Überarbeitung.

2. R. aquatilis L. - Gemeiner W.,
Grosser W.

B: (Id) Erg.
0/V: Als Wildpflanze verschollen Mehrere
historische Meldungen über Vorkommen von
'R. aquatilis' aus dem Wiesental und der Hoch-
und Oberrheinebene (BINZ 1911, 1915, 1942,
1951; BECHERER 1925). Ob wirklich immer
diese Art Eingepflanzt in Weiherbiotopen,
z.B. Münchenstein (Grün 80), Lange Erlen (ob
noch?).
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3. R. penicillatus (Dumort.) Bab. -
Pinsel-W.
Ö: Als dichte, flottierende Rasen in klaren,
meso- bis eutrophen Fliessgewässern. - Uber
kalkarmen, sandig-kiesigen Schlammböden.
S: Ranunculion fluitantis (Ranunculetum flui-
tantis).
V: Selten; nur in der Wiese und ihren
Seitenkanälen: Riehen-Basel (z.B. unterhalb Riehen-
ring, Lange Erlen), Weil (Weilmühleteich),
Lörrach (Neuer Teich), Höllstein (Kanal). In
der Oberrheinebene (Kembser Rheininsel:
Altrhein) unsicher.
G: Potentiell gefährdet

4. R. peltatus Schrank - Schild-W.
Lange Erlen (HESS et al. 1977); Fund von W.
Koch, vielleicht zu R. penicillatus gehörig.
Knapp ausserhalb des Rayons: Birs bei der
Station Bärschwil (1967, leg. T. Brodtbeck).

5. R. fluitans Lam. - Flutender W.

Ö: Als dichte, untergetauchte Schwaden, z.T.
in Massenbeständen in mässig bewegtem
Wasser eutropher Flüsse und Kanäle. - Uber
sandig-kiesigen, etwas schlammigen Böden.
S: Ranunculion fluitantis (Ranunculetum
fluitantis).

V: Im Rhein stellenweise häufig, doch in jährlich

stark schwankenden Beständen, z.B. Basel

(Solitüde, St. Alban), Weil, Hüningen usw.
Sonst selten: Birs bei der Reinacher Heide, St.
Alban-Teich.
G: Nicht gefährdet.

6. R. circinatus Sibth. - Starrer W.

B: (Id) Erg.
O/V: Als Wildpflanze verschollen Zahlreiche

historische Meldungen aus den Flusstälern

von Rhein, Birs und Wiese (BINZ 1911).
Aktuell wohl nur noch eingepflanzt in
Weiherbiotopen: Oberwil (Ziegeleigrube), Biel-Benken

(Ueli-Weiher), Reinacher Heide-Widenhof
(heute durch Verbuschung erloschen).

7. R. trichophyllus Chaix s. str. -
Haarblättriger W.

O: In stehenden oder langsam fliessenden,
mesotrophen Gewässern, in Teichen und
Tümpeln. Auch eingepflanzt oder unbeabsichtigt

eingeschleppt in Weiherbiotopen. -
Uber ± nährstoffreichen, schlammigen Böden.
S: Potamogetonion, Ranunculion fluitantis.
V: Selten: Pisciculture (neuerdings nicht mehr
bestätigt), in der Wiese bei Steinen und Basel,
Bad. Rheinfelden (H. Boos), Ziegelei Oberwil
(vital und gesellig), Arlesheim (Eremitage,
Widenhof), Flüh, Oristal bei Büren.
Eingepflanzt in Weihern des Bruderholzes bei Bott-
mingen (Talmatt).
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G: Stark zurückgegangen. "Im Rhein bei
Basel" (1942,1943; BINZ 1951) verschollen. Stark
gefährdet.

Untergattung
Ranunculus - Hahnenfuss

8. R. aconitifolius L. -
Eisenhutblättriger H.
O: In lichten bis halbschattigen Ufergehölzen,
in gelegentlich überschwemmten
Uferstaudenfluren von Bächen und Flüssen. - Auf sik-
kernassen, nährstoffreichen, humosen, sandigen,

lehmigen Böden.
S: Alno-Ulmion (Alnetum incanae, Stellario-
Alnetum glutinosae), Calthion (Chaerophyllo-
Ranunculetum).
V: Mehrfach im Birstal zwischen Grellingen
und Laufen, flussabwärts vereinzelt bis St.
Jakob. Sonst sehr selten: Gempen-Westflanke:
Arlesheim (Eremitage); Wieseebene bei Riehen

(schon 1817, BINZ 1905): Auengehölz und
Weilmühleteich nördlich Weilstrasse, Lange
Erlen nordwestlich 'Entenweiher' (1981,1983;
wenige Exemplare; später nicht mehr bestätigt).

G: Montan-subalpine Art; im Gebiet von Natur

aus ± selten. In der Birs- und Wieseebene
wohl zurückgegangen. Gefährdet; in der
Wieseebene vom Aussterben bedroht.

9. R. lingua L. - Grosser Sumpf-H.
B: (Id) Erg.
O/V: Als Wildpflanze verschollen. Früher selten

in Röhrichten an Ufern und Gräben stehender

und träge fliessender, mesotropher
Gewässer der Oberrheinebene. Letzte Meldungen:

"Im Phragmitetum bei der Fischzuchtanstalt
Blotzheim 1964, 1965, 1966. Seither

verschwunden." (RASTETTER 1993), "bei Mi-
chelfelden..." (BINZ 1915). Bis 1982 in der
Ziegelei Oberwil (ob wirklich ursprünglich In
jüngerer Zeit häufig gepflanzt in Weiherbiotopen,

z.B. Riehen (Autal, Eisweiher), Birsfelden
(Schleuse), Pratteln (Erli), Bottmingen O
(Talholz), Hofstetten (Waldweiher Hinterbuech).

10. R. flammula L. - Kleiner Sumpf-H.
Ö: An lichtoffenen, binsenreichen Waldweggräben

und wenig befahrenen, nassen
Forstwegen abgelegener Bergwälder. Auch
gepflanzt in Weiherbiotopen. -Auf nassen, nähr-
stoff- und kalkarmen, humosen, sandig-lehmigen

und tonigen Böden.
S: Calthion (Epilobio-Juncetum), Agropyro-
Rumicion.
V: Selten; nur in den Weitenauer Vorbergen,
z.B. Röttier Wald zwischen 'Birkenmoos' und
'Haberacker', Hägelberg (Schwandgraben),
Maulburg N (Hornberg, hier stellenweise häufig),

Langenau W (zwischen 'Etzmatthalde'
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Ranunculus flammula

und 'Roter Rain'). Eingepflanzt im Mühlibach-
Weiher südlich Allschwil.
G: Stark zurückgegangen und in den ökologisch

bedingten Randverbreitungsgebieten,
z.B. in Grossseggenrieden und auf Riedwegen
bei der Pisciculture (MOOR 1962) verschollen.
Gefährdet.

11. R. arvensis L. - Acker-H.
B: Arch.
O: Einzeln bis locker gesellig in Getreideäk-
kern, v.a. in dünn bewachsenen Randstreifen
von Wintergetreide, auch in Baumschulen.
Selten adventiv in Hafenanlagen. - Auf
frischen bis mässig trockenen (sommertrockenen),

nährstoff- und basenreichen, meist
kalkarmen Lösslehmböden.
S: Aperion, seltener Caucalidion.
V: Im mittleren und höheren Sundgau ziemlich

verbreitet aber selten, v.a. im Gebiet Bott-
mingen (Bruderholz)-Attenschwiller-Bieder-
thal mit Schwergewicht um Folgensbourg.
Sonst sehr selten: Dinkelberg: Adelhausen
(Langstud); Lösslehm-Exklaven des Blauengebiets:

Hofstetten W, Blauen Dorf); adventiv
im Hafen Weil-Friedlingen. Im Ackerflorareservat

der Reinacher Heide eingesät (1992).
G: Sehr stark zurückgegangen; an den verbliebenen

Fundstellen oft nur noch sporadisch
und in wenigen Restexemplaren. Auf den Nie-

Ranunculus arvensis

derterrassenfeldern der Birsebene (MOOR
1962) verschollen. Stark gefährdet.

12. R. muricatus L. - Stachelfrüchtiger H.
B: Eph. - Mittelmeergebiet; feuchte Wiesen,
schlammige Strassenränder.
Ö/V: Adventiv im Hafen Weil-Friedlingen
(1990).

13. R. sceleratus L. - Gift-H.
O: In lückigen, zeitweise überschwemmten
Ufer-Pionierfluren eutrophierter, sommerwarmer

Sümpfe und Kiesgrubentümpel, selten

auf nassen Ackerbrachen. Etwas wärmeliebend.

- Auf offenen, feuchten bis nassen, sehr
nährstoffreichen, humosen, schlammigen,
kiesig-sandigen und lehmigen Böden.
S: Bidention (Ranunculetum scelerati), seltener

Polygono-Chenopodion.
V: Selten und oft ± unbeständig; nur an wenigen

Stellen in der Oberrheinebene: Hegenheim

O (Kiesgrube), Pisciculture, Maisacker
am Hüningerkanal südwestlich Rosenau, Sieren

tz N (Sabliere), Weil (Krebsbach, noch 1982,
dann durch Fabrikbau zerstört).
G: Zurückgegangen; im Gebiet auch früher ±
selten. Im Sundgau (BINZ 1911), im Markgräf-
ler Hügelland (BINZ 1915) und auf dem
Plateau von Olsberg-Giebenach (BINZ 1911)
verschollen. Stark gefährdet.
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14.-28. Artengruppe
R. auricomus - Gold-H.

Vorbem.: Alle im Gebiet vorkommenden Kleinarten
sind apomiktisch und insofern in ihren Merkmalen
konstant. Daneben gibt es in unterschiedlicher
Häufung, so z.B. im Gebiet Rodersdorf-Oltingen, auch
durch gelegentliche Hybridisierung entstandene
Lokalsippen und Biotypen, die zwar auch als Kleinarten
angesehen, aber wegen ihrer sehr kleinen Areale und
nicht mehr praktikablen Unterscheidbarkeit nicht
behandelt werden können.
Lit.: KOCH (1933,1939), ENGEL (1968), BRODTBECK
1988,1997).

Ö: Einzeln bis gesellig in frischen Bacheschen-
und Eichen-Hagebuchen-Wäldern, in Erlen-
Eschen- und Buchenwäldern, in und an den
Rändern von Gebüschen und Feldgehölzen,
im Traufbereich einzelstehender Feldbäume,
an nordexponierten Waldrändern, in halbmageren,

frischen Wiesen, an Rainen, Wiesengräben
und krautigen Bachufern, in Parkanlagen

und alten, schattigen Villengärten. - Auf sik-
kerfrischen bis grundfeuchten, (massig)
nährstoffreichen, + kalkhaltigen, nicht zu schweren,

humosen Lehmböden.
S: Alno-Ulmion, Carpinion, Fagion, Berberi-
dion, Mesobromion (Colchico-Mesobrome-
tum), Filipendulion, Calthion.
V: Verbreitet und ziemlich häufig (vgl.
Kleinarten).

G: Nicht gefährdet.

14. R. pseudocassubicus Christ ex W. Koch
- Grosser Gold-H.
O: Oft gesellig in frischen, ahorn- und eschenreichen

Hang-Buchenwäldern, in Schluchten,
im Ufergebüsch von Auenwäldern und
Wiesenbächen. -Auf frischen bis feuchten,
durchsickerten, auch zeitweilig überschwemmten,
nährstoffreichen, kalkhaltigen, humosen,
lehmigen Böden.
S: Feuchtes Fagion, Tilio-Acerion, Alno-Ulmion,

Calthion, Filipendulion.
V: Im Jura und in der Birsebene zerstreut; häufig

in der Birsaue von Reinach bis St. Jakob,
Münchenstein (Brüglingen); Metzerlen (Uf
Ried), Ehingen (Büttenenloch, Marchbach),
Aesch-Pfeffingen (Chlusbach, Chlyfegg),
Grellingen (gegen Kasteltal), Dornach
(Schweidmech). Vorübergehend verschleppt
in einem Vorgarten in Basel (Pfeffingerstrasse).
G: Nicht gefährdet.

15. R. biformis W. Koch -Zweiform-Gold-H.
Ö: In Hängen, Tälchen und Mulden von
Buchenwäldern, in Bach- und Flussauenwäldern,

an nordexponierten Waldrändern, unter
Hecken und Feldbäumen, in Parkanlagen. -
Auf (wechsel-)frischen, ziemlich nährstoffreichen,

kalkhaltigen, humosen, z.T. steinigen,
lehmigen Böden.



Ranunculus 189

S: Fagion, Carpinion, Alno-Ulmion.
V: Im Jura, am Dinkelberg, in der Birs- und
Hochrheinebene sowie im unteren Wiesental
verbreitet und häufig, seltener im Markgräfler
Hügelland, in den Weitenauer Vorbergen und
im Sundgau vom Bruderholz bis Leymen. Im
übrigen Sundgau und in der elsässischen
Oberrheinebene sehr selten und bis auf wenige

Stellen in der Elsässer Hardt ± fehlend.
G: Nicht gefährdet.

16. R. alsaticus W. Koch - Elsässer Gold-H.
O: In lichten Hainbuchen- und Bacheschenwäldern,

in Ufergehölzen und Bachsäumen,
an schattigen, grasigen Rainen, unter
Obstbäumen. - Auf frischen bis mässig feuchten,
nährstoffreichen, z.T. auch schweren, humo-
sen Löss-, Lehm- und Tonböden.
S: Alno-Ulmion (Carici-Fraxinetum, Pruno-
Fraxinetum), Filipendulion, Arrhenatherion.
V: Im Sundgau bis an den Nordfuss des Blauen
(Witterswil, Ettingen, Pfeffingen) verbreitet;
häufig im Leimental und im Gebiet Bruder-
holz-Blotzheim W, deutlich seltener im übrigen

Sundgau. Sonst selten: Reinach-St.Jakob
(linke Birsseite), Allschwil-Basel W, Elsässer
Hardt, verschleppt an der Birs bei Zwingen
und auf einem Grab im Friedhof Hörnli
(Riehen).

G: Nicht gefährdet, ausserhalb des Sundgaus
potentiell gefährdet.

17. R. lyratus Brodtb. - Leierförmiger
Gold-H.
0: In Erlen-Eschen- und anderen Laubmischwäldern,

v.a. entlang Bachläufen und
Sickergräben, in Uferstaudenfluren, in feuchten Wiesen,

in Parkrasen unter Bäumen; meist mit R.
alsaticus und oft schwer davon zu trennen. -
Auf (frischen bis) feuchten, lockeren, gerne
sandigen, humosen Lehm- und Tonböden.
S: Alno-Ulmion, Filipendulion, Arrhenatherion.

V: Lokalsippe; nur im Leimental, hier z.T. häufig,

z.B. Biederthal, Rodersdorf, Leymen, Biel-
Benken, Oberwil, Bottmingen, Binningen
(Margarethenpark), Basel (NachtigallenWäldchen,

heute erloschen).
G: Nicht gefährdet.

18. R. alnetorum W. Koch - Erlen-Gold-H.
O: Gesellig in Krautteppichen grundwassernaher

Waldauen an Bächen und Flüssen, in
Erlen-, Eschen- und Traubenkirschen-Gehölzen.

-Auf feuchten bis frischen, grundwasserzügigen,

lockeren, humosen, steinigen und
lehmigen Böden.
S: Alno-Ulmion (z.B. Pruno-Fraxinetum)
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V: Lokalsippe; nur an wenigen, streng
lokalisierten Stellen im Wiesental und seinen
Seitentälchen: Lange Erlen (stellenweise häufig),
Haagen N (Talboden und Seitentälchen bei
'Lichsen'/'Lingmatte', 1989, 1993; neu für
Deutschland).
G: Potentiell gefährdet.

19. R. nicklesii Engel - Nierenförmiger
Gold-H.
Ö: Meist in kleineren Beständen in sickerfeuchten

Laubmischwäldern, in bachbegleitenden
Erlen-Eschengehölzen, an hochstaudigen
Bachuferböschungen und Wiesengräben. -Auf
feuchten, humosen Ton- und Lehmböden.
S: Alno-Ulmion, Filipendulion.
V: Selten; nur im Leimental: Biel-Benken (Rüti,
Chili, Fiechtenrain; hier vielfach eingestreut in
den stets häufigeren R. alsaticus), Rodersdorf.
G: Potentiell gefährdet.

20. R. kunzii W. Koch - Kunzscher Gold-H.
O: In grundfeuchten Erlenwäldern, an
Wiesengräben und in (ehemaligen) Wässerwiesen,

an Wiesenrainen, in Haselgebüsch, unter
Obstbäumen. - Auf frischen bis feuchten,
nährstoffreichen, humosen Lehmböden.
S: Alno-Ulmion, Calthion, Arrhenatherion.
V: Lokalsippe; nur im Wiesental und am Nordfuss

des Dinkelberges: Maulburg S (nordexpo¬

nierter Hang mit Haselgebüsch, Grasrain und
unter Obstbäumen gegen Friedhof), Höllstein
SW (unterhalb der Merian'sehen Anlagen,
schon LITZELMANN 1963). In den Langen
Erlen (1914, BINZ 1951) nachweislich
erloschen, Neueinpflanzung 1997.
G: Stark gefährdet.
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21. R. argoviensis W. Koch - Aargauer
Gold-H.
O: In kleinen Beständen in sickerfrischen
Laubwäldern und schattigen Parkwiesen. - Auf
tiefgründigen, humosen Lehm- und Tonböden.
S: Carpinion (Stellario-Carpinetum), Alno-
Ulmion (Pruno-Fraxinetum), Cynosurion,
Aegopodion.
V: Selten; nur zwei Nachweise im Sundgau:
Biel-Benken (Chili, mit R. alsaticus), Binningen
(Margarethenpark, mit R. macrotis). Ausserhalb

des Rayons im 'Wasserloch' östlich
Rheinfelden.
G: Stark gefährdet.

22. R. lingulatus Brodtb. - Zünglein-Gold-H.
O: In Bachstaudenfluren, an Gräben und
feuchten Wiesenrainen, in lichten Laubmischwäldern.

- Auf (mässig) feuchten, nährstoffreichen,

humosen Lehmböden.
S: Filipendulion, Arrhenatherion.
V: Lokalsippe; nur wenige Nachweise aus der
Gegend von Biederthal (Börsegraben, Tannwald).
G: Stark gefährdet.

23. R. sphinx Brodtb. - Sphinx-Gold-H.
Ö: In krautreichen Eichen-Hainbuchen- und
anderen Laubmischwäldern. - Auf frischen
bis sickerfeuchten, humosen Lehmböden.
S: Carpinion, Alno-Ulmion.

V: Lokalsippe; nur an wenigen Stellen in der
Elsässer Hardt zwischen Sierentz und
Richardhäuser.
G: Stark gefährdet.

24. R. stellaris Brodtb. - Stern-Gold-H.
O: In sickerfrischen Eichen-Hagebuchen- und
Ahorn-Eschenwäldern des Lösshügellandes,

Ranunculus lingulatus
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Ranunculus sphinx

in geophyten- und krautreichen Bachufergehölzen,

an Waldrändern, in alten Parkanlagen,
unter Hecken. - Auf sickerfrischen, nährstoffreichen,

tiefgründigen, humosen Löss-, Lehm-
und Tonböden.
S: Carpinion, Alno-Ulmion, Aegopodion,
Alliarion.
V: Verbreitungsgebiet scharf umrissen: Mark-
gräfler Hügelland (vom Engetal und seinen
Hängen über Mappach, Hammerstein bis
Binzen) und vorgelagertes Rheinvorland (Eimeidingen

bis gegen Istein). Ein isoliertes
Vorkommen in Riehen: Niederholzrainweg,
Bahndamm (einziger Fundort in der Schweiz).
G: Nicht gefährdet.

25. R. lunaris Brodtb. - Mond-Gold-H.
Ö: In geophytenreichen Eschen-Ahornwäldern;

mit R. macrotis. - Auf kiesigen, locker-hu-
mosen Lehm- und verlehmten Schotterböden.
S: Alno-Ulmion (Pruno-Fraxinetum)
V: Lokalsippe; nur im Moos- und Nonnenholz
bei Weil.
G: Stark gefährdet.

26. R. macrotis Brodtb. - Grossohr-Gold-H.
O: In sickerfrischen Laubmischwäldern, an
quelligen Waldhängen, in schattigen Parkwiesen.

- Auf feuchten, locker-humosen bis
schweren Lehm- und Tonböden.

Ranunculus stellaris

S: Alno-Ulmion, Carpinion, feuchtes Fagion,
Aegopodion.
V: Nördliches Gempengebiet: v.a. auf
Opalinuston, z.B. Münchenstein-Muttenz, Pratteln
S (Moderholden); Bruderholz, z.B. St.
Margarethen-Jakobsberg; untere Wiese-, Birs- und
Hochrheinebene: Weil (Nonnenholz usw.),
Lange Erlen rechts der Wiese, Muttenzer Hard
(häufig), Münchenstein (Brüglingen), Basel
(Geliertgut, Singergut). Ausserhalb des Rayons

östlich Rheinfelden (Wasserloch).
G: Nicht gefährdet.

27. R. gratiosus Brodtb. - Gefälliger Gold-H.
O: In krautreichen Eichen-Hagebuchen- und
Bacheschenwäldern. - Auf humosen,
sandigkiesigen, lehmigen Böden.
S: Carpinion (Stellario-Carpinetum), Alno-
Ulmion (Carici-Fraxinetum).
V: Nur in der Elsässer Hardt, hier stellenweise
häufig, z.B. zwischen Loechle und Sierentz,
Geispitzerweg, gegen Niffer usw.
G: Nicht gefährdet.

28. R. quinatus Brodtb. - Fünfzähliger
Gold-H.
Ö: In Baumhecken und Feldgehölzen, in lichten

Buchen- und Hainbuchen-Mischwäldern
und deren Säumen, in frischen, schattigen
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Ranunculus lunaris

Wiesen, unter Obstbäumen, an Rainen und an
Bachgräben. - Auf frischen, massig nährstoffreichen,

kalkhaltigen, lockeren, humosen,
steinigen Lehmböden.
S: Berberidion, Carpinion, Fagion, Mesobro-
mion (Colchico-Mesobrometum).
V: Verbreitungsgebiet scharf umrissen; häufig
auf der Blauen-Nordseite (vom Rämel ost-

Ranunculus gratiosus

wärts bis Hofstetten) und im angrenzenden
Sundgau (Wolschwiller-Biederthal, selten
Rodersdorf). Sonst nur an wenigen Stellen:
Dornach O (Dorneck-Schweidmech), Zwingen,
Reinach-Munchenstein (Wissgrien), Schlosspark

Bottmingen, verschleppt im Friedhof
Hörnli (Riehen).
G: Nicht gefährdet.

Ranunculus macrotis Ranunculus quinatus
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29. R. acer L. s. 1. - Scharfer H.
Ö: Gesellig in frischen Fettwiesen und -weiden,

in Feuchtwiesen, an Wiesengräben, in
halbschattigen Scherrasen, an ruderalen
Grasböschungen, auf Erdschutt, an Waldstrassen
und -wegen. - Auf frischen bis feuchten,
nährstoffreichen, tiefgründigen, humosen
Lehmböden.

S: Arrhenatherion, Cynosurion, Calthion,
seltener Mesobromion (Colchico-Mesobrome-
tum), Alliarion, Agropyro-Rumicion.
V: Ziemlich verbreitet und mit Ausnahme der
lehmarmen Teile der Oberrheinebene häufig.
G: Nicht gefährdet.

29a. - ssp. acer - Scharfer H.
Wenige Nachweise; wohl durch Grassaaten
verschleppt, z.B. Allschwil S, Lörrach (Stetten,
Ob der Gass), Nenzlingen SE (Wiese bei 'Chol-
holz', mit ssp. friesianus).

29b. - ssp. friesianus (Jord.) Syme (R. acer
L. ssp. frieseanus (Jord.) Syme) - Fries'H.
Die allgemein verbreitete Sippe.

30. R. lanuginosus L. - Wolliger H.
Verschollen Ein unsicherer Nachweis aus
der Schlucht bei Mariastein (Flüh). Historische
Meldungen: Gegend von Dornach und Gem-
pen (BECHERER & GYHR 1921, BINZ 1922),

Schleifenberg bei Liestal (BECHERER &
GYHR 1921), Landskron (BINZ 1911).

31. R. bulbosus L. - Knolliger H.
O: In trockenen Fettwiesen, in Magerwiesen
und -weiden, an sonnigen Rainen und
Böschungen, an Weg- und Erdanrissen, in warmen

Wald- und Heckensäumen. - Auf trockenen

bis mässig frischen, mässig nährstoffreichen,

gerne kalkhaltigen, lockeren, humosen,
z.T. steinigen Lehm- und Lössböden.
S: Mesobromion, trockenes Arrhenatherion
(Arrhenatheretum brometosum), Trifolion
medii ('Origano-Brachypodietum').
V: Ziemlich verbreitet, aber nur in den Kalkgebieten

± häufig. In Gebieten mit intensiver
Grünlandnutzung selten bis fehlend.
G: Zurückgegangen. Schonungsbedürftig.

32. R. sardous Crantz - Sardinischer H.
B: Eph. - Mittelmeergebiet; schlammige
Ruderalstellen, Felder.
O /V: Adventiv auf bindigen Sand-Kies-Böden
in den Hafenanlagen Basel-Kleinhüningen
(bis 1986) und Weil-Friedlingen (bis 1990); Riehen

(Rasenspickel Burgstrasse/Äussere
Baselstrasse, 1997, zahlreich).
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33. R. repens L. - Kriechender H.
Ö: Meist gesellig, z.T. in deckenden Beständen
auf lehmigen Wald- und Feldwegen, auf
Lehmschutt und festgetretenen Lehmplätzen,
in gestörten, frischen Fettwiesen und -weiden,
in Scherrasen, in Rebbergen, auf Acker- und
Gartenland, in Pionierfluren an Tümpeln und
Gräben, in Bach- und Flussspülsäumen, in
Auenwäldern. -Auf mässig trockenen bis nassen,

z.T. auch zeitweilig überschwemmten,
nährstoffreichen, verdichteten, steinigen,
sandigen oder reinen Lehm- und Tonböden.
S: Agropyro-Rumicion, auch Cynosurion, Ar-
temisietalia, Chenopodietea, Alno-Ulmion,
Salicion albae usw.
V: Verbreitet und häufig.
G: Nicht gefährdet.

34.-35. Artengruppe
R. nemorosus

34. R. tuberosus Lapeyr. (R. nemorosus
DC. s. str., R. serpens Schrank ssp.
nemorosus (DC.) G. Lopez) - Wald-H.
O: In halbschattigen Säumen und an lichten
Stellen von Kalk-Buchenwäldern, in frischen
Berg-Magerwiesen und -weiden, optimal im
Fallaubbereich an Waldrändern und unter
Einzelbäumen. - In frischen, z.T. wechselfri¬

schen, basen- und mässig nährstoffreichen,
gerne kalkhaltigen, lockeren, humosen, steinigen

und lehmigen Böden.
S: Fagion (Carici-Fagetum), Trifolion medii,
Mesobromion (v.a. Colchico-Mesobrometum),
Cynosurion.
V: Im Jura verbreitet und recht häufig. Sonst
selten; v.a. am Dinkelberg, z.B. Degerfelden
NW 'Schafhalde'), Wald beim Nollinger
Steinbruch; Weitenauer Vorberge: Hägelberg NO;
Markgräfler Hügelland: Wintersweiler (Westrand

des Katzenberges); Elsässer Hardt: mehrfach,

z.B. Sierentz NO.
G: Wohl zurückgegangen. Nicht gefährdet;
ausserhalb des Juras gefährdet bis stark
gefährdet.

35. R. polyanthemophyllus W. Koch & H.
E. Hess (R. nemorosus DC. ssp.
polyanthemophyllus (W. Koch & H. E.
Hess) Tutin, R. serpens Schrank ssp.
nemorosus (DC.) G. Lopez p. p.) -
Polyanthemusblättriger H.
Verschollen Südwestlich von Istein (1955,
Kunz in BINZ 1956).
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53. Myosurus L. Mäuseschwanz

1. M. minimus L. - Mäuseschwanz
Verschollen. Früher selten in offenen,
wechselnassen Pioniergesellschaften an Ufern und
in Ackerrinnen des Sundgaus. Letzte Meldungen:

"nördl. Wenzweiler" (1934, Moor in
BECHERER 1938), "Lindenfeld bei Therwil"
(1926, Heinis in BINZ 1941), "Lösshügel westl.
vom Birsig hinter Binningen" (1921, Becherer
in BINZ 1942).

54. Adonis L. Adonis, Blutströpfchen

1. A. flammea Jacq. - Scharlachrotes B.

B: (Arch).
O/V: Verschollen. Früher selten in trockenen,
sommerwarmen, steinigen Kalk-Getreideäk-
kern, vereinzelt auch in Rebbergen. Letzte
Meldungen: Weinbaugebiet zwischen Ehingen

und Kleinkems (LITZELMANN 1966),
"Gegen Reinach noch 1917" (Weiss in BECHERER

1922).

2. A. aestivalis L. - Sommer-B.
B: (Arch).
O/V: Verschollen. Früher hie und da in trok-
kenwarmen, steinigen Kalk-Getreideäckern.
Letzte Meldungen: "Brachfeld nordöstlich
von Reinach" (1971, Heitz in BECHERER
1972a), bis mind. 1961 im Gebiet St. Jakob-
Münchenstein, Dreispitz-Ruchfeld-Reinach
und Reinacher Heide (MOOR 1962),
Flughafenstrasse (1960, wenige Exemplare; leg. P.

Frei), Rheinhafen Basel-Kleinhüningen (1960,
BAUMGARTNER 1973), Acker westlich
Huttingen (1951, Kunz in BINZ 1951).

BERBERIDACEAE
SAUERDORNGEWÄCHSE

55. Berberis L. Berberitze, Sauerdorn

1. B. hookeri Lern. - Hookers B.

B: Eph. - Himalaya; Tsuga-Rhododendron-
Waldränder, 3000-3500 m.
Ö/V: Zierstrauch. Gelegentlich als Jungpflanze
verwildert, v.a. im Bereich von Hecken der
Siedlungsgebiete, z.B. Basel, Riehen, Hegenheim.

/
/ /z\v

<V/1 V

Berberis julianae

2. B. julianae Schneid. - Juljanas B.
B: Eph (Neo). - W-China; Berghänge.
O: Zierstrauch. Verwildert und z.T. ± eingebürgert

in Hecken, an Bahnböschungen, in
siedlungsnahen, trockenen Wäldern und Gebüschen.

- Auf (massig) frischen, kalkhaltigen,
steinig-humosen Lehmböden.
S: Berberidion.
V: Sehr zerstreut im Siedlungsgebiet und dessen

nähere Umgebung, z.B. Basel, Riehen,
Reinach, Aesch, Muttenz (Wartenberg),
Pfeffingen (Schlossfelsen), Blauen (Blauenweide).

3. B. vulgaris L. - Gewöhnliche B.
Ö: In sonnigen Waldsäumen und Hecken, in
Trockengebüschen, in lichten Wäldern, auf
Felsköpfen, inAuen-Halbtrockenrasen, in
steinigen Magerweiden, in föhren- oder
eichenbestandenen Blaugrashalden. - Auf trockenen
bis mässig frischen, nährstoff- und basenreichen,

kalkhaltigen, ± humosen, tiefgründigsteinigen

und lehmigen Böden.
S: Berberidion, seltener Quercion pubescenti-
petraeae, Erico-Pinion, Cephalanthero-Fa-
genion.
V: Im Jura und im Gebiet der Malmscholle von
Istein verbreitet und recht häufig, seltener am
Dinkelberg und in den holozänen Talauen von
Rhein und Birs, z.B. Reinacher Heide,
Neudorf-Rosenau (Kirchenerkopf), Kembser
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Berberis vulgaris

Rheininsel, Rheinvorland südwestlich Istein
(Totengrien) und westlich Kleinkems. Sonst
selten; in den Lössgebieten fehlend.
G: Zurückgegangen. Schonungsbedürftig; in
den Flusstälern gefährdet.

4. B. thunbergii DC. - Thunbergs B.

B: Eph (Neo). - Japan; Berghänge.
Ö: Häufiger Zierstrauch, v.a. in Schnitthecken.
Verwildert und z.T. ± eingebürgert an Mauerfüssen

und schattig-steinigen Ruderalstellen,
in Brombeerdickichten, auch im Waldesin-
nern, z.B. an Waldwegen. -Auf frischen,
nährstoffreichen, auch kalkarmen, humosen, z.T.

steinigen Lehmböden.
S: Berberidion, Sambuco-Salicion.
V: Nicht selten im Siedlungsgebiet und seiner
näheren Umgebung, v.a. in der Stadt Basel,
auch Riehen (Wenkenköpfli), Reinach (Satz-
rain), Neuwiller O usw.

56. Mahonia Nutt. Mahonie

1. M. aquifolium (Pursh) Nutt. -
Gewöhnliche M.
B: Neo. - Pazifisches N-Amerika; Koniferen-
Berghänge (Douglasie u.a.) bis 2100 m.
Ö: Häufiger Zierstrauch. Verwildert und
eingebürgert in siedlungsnahen Wäldern und Gebü-

Berberis thunbergii

sehen, an Bahndämmen und Flussböschungen,
unter schattigen Parkbäumen, an Mauerfüssen,
auf Schuttablagerungen, auf aufgelassenem
Gartenland. Gerne in wintermilden Lagen. -
Auf frischen, nährstoffreichen, lockeren, z.T.

steinigen, humosen Lehmböden.
S: Prunetalia, Sambuco-Salicion, Artemisieta-
lia, seltener Parietarietalia.
V: Im Urbanen und halburbanen Siedlungsgebiet

und dessen näherer Umgebung verbreitet
und häufig.
G: In Ausbreitung. Nicht gefährdet.

57. Epimedium L. Sockenblume

1. E. alpinum L. - Sockenblume
B: Erg. - SO-Alpen bis Albanien; insubrisch-
submediterrane Laubwälder und Gebüsche,
100-1000 m.
Ö/V: Alte Zierpflanze. Kaum verwildernd,
doch da und dort als eingewachsenes Kulturrelikt

in Hecken und Gebüschen, z.B. Oberwil
(Eigene Scholle), Arlesheim (Schloss Richenstein).
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PAPAVERACEAE
MOHNGEWÄCHSE

58. Eschscholtzia Cham. Eschscholtzie

1. E. californica Cham. - Kalifornischer
Mohn
B: Eph. - Kalifornien; Sanddünen, Steilufer.
Ö/V: Zierpflanze, auch angesät in 'Blumenwiesen'.

Da und dort verwildert oder mit
Erdschutt verschleppt, z.B. Basel (Ciba), Riehen
(Autal), Münchenstein (Brüglingen), Büren,
Brombach, Allschwil usw.; über Jahre beständig

im lückigen Trockenrasen am rechten
Wiesendamm in Riehen (Wiesengriener).

59. Chelidonium L. Schöllkraut

1. C. majus L. - Schöllkraut
B: Arch.
O: Meist gesellig in halbschattigen, nitrophilen
Kraut- und Staudenfluren an Hecken und
Gebüschen, in Robinien-Aufwüchsen, in
Hohlwegen, an Wegrändern, an Mauerfüssen, in
den Fugen ± schattiger Mauern, auf Schutt, in
Rabatten. Etwas wärmeliebend. - Auf (mäs-
sig) frischen, basen- und sehr nährstoffrei¬

chen, nicht zu schweren, ± humosen, lehmigen,

auch steinigen Böden.
S: Alliarion, seltener Aegopodion, vereinzelt
Parietarion, Cystopteridion, Lunario-Acere-
nion.
V: Ziemlich verbreitet und v.a. in den
Siedlungsgebieten und deren Umgebung häufig.
In den siedlungsfernen Waldgebieten selten
und weithin fehlend.
G: Insgesamt wohl zurückgegangen, am Rand
der Agglomeration aber z.T. in leichter
Ausbreitung. Nicht gefährdet.

60. Macleaya R. Br. Federmohn

1. M. cordata (Willd.) R. Br. - Federmohn
B: Eph (Neo). - China, Japan; Wiesen, Gebüsche,

Wälder im Hügel- und Bergland bis 800
m.
Ö/V: Zierstaude. Gelegentlich verwildert und
z.T. über Jahre beständig in sonnigen,
hochwüchsigen Staudenfluren an Mauerfüssen, in
den Fugen von Bermenmauern, in Bahnarealen

usw., z.B. Haltingen W (Bermenmauer),
Basel (DB-Verschiebebahnhof, ab 1995), Riehen

(Kilchgrundstrasse, noch 1996). Meist in
Gartennähe.

61. Roemeria Medik. Römer-Mohn

1. R. hybrida (L.) DC. - Violetter R.
B: (Eph). -Mediterrangebiet; Acker, Weinberge.
Ö/V: Kein aktueller Nachweis. Früher selten
adventiv, letztmals 1960 im Hafen Basel-Klein-
hüningen (BAUMGARTNER 1973).

62. Meconopsis Vig. Scheinmohn

1. M. cambrica (L.) Vig. - Kambrischer
Scheinmohn
B: Eph. - Atlantisches Europa (Wales, Ceven-
nen, Pyrenäen); Wälder, schattige Plätze, bis
2100 m.
Ö/V: Zierpflanze. Gelegentlich aus Gärten
verwildert an Mauerfüssen, in Heckensäumen,

selten auch auf Ackerbrachen, z.B. Basel
(Ötlingerstrasse), Riehen (Essigstrasse), Mi-
chelbach-le-Haut SW (Maisbrache, 1995).
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63. Papaver L. Mohn

1. P. somniferum L. s. 1. - Schlaf-M.
la. - ssp. somniferum - Schlaf-M.
B: Arch. - Persien, wild unbekannt.
O/V: Alte Nutzpflanze, heute Zierpflanze. In
den warmen Tieflagen nicht selten verwildert
und ± eingebürgert an Schuttplätzen, in
Baugruben, auf brachliegendem Gartenland, in
Rabatten, in Kiesgruben, auf Erdschutt und
dgl. Oft massenhaft, doch meist unbeständig
oder vagierend.

Ib. - ssp. setigerum (DC.) Corb. -
Borstiger Schlaf-M.
Basel: Rabatte am Aeschenplatz (1990,1 Exemplar),

Rheinbord am Oberen Rheinweg (1996
f., zahlreich), hier mit Übergängen zur Nomi-
nat-Unterart.

2. P. Orientale L. - Türken-M.
B: Eph. -Armenien, Kaukasus; felsige Hänge,
sonnige Geröllwiesen, 1900-2800 m.
O/V: Zierpflanze. Verwildert auf aufgelassenem

Gartenland beim Bad. Bahnhof, Basel
(1986).

3. P. rhoeas L. - Feuer-M., Klatsch-M.
B: Arch.

Ö: Einzeln bis gesellig unter (Winter-)getreide,
auf Stoppelfeldern, in Ackerbrachen, auch in
Hackkulturen, an Schuttplätzen, auf neu
geschütteten Wällen, seltener in lückigen, ru-
deralen Rasen an Dämmen, Strassenborden, in
Bahnanlagen, mit Erde verschleppt in Rabatten.

Als unbeständiger "Erstjahresblüher" in
Buntbrachen und 'Blumenwiesen' angesät.
Sehr lichtbedürftiger Rohbodenpionier. - Auf
massig feuchten bis trockenen, (mässig) nähr-
stoff- und basenreichen, gerne kalkhaltigen,
aber auch kalkarmen, nicht zu schweren, ±
rohen, auch steinigen Lehmböden.
S: Aperion, seltener Caucalidion, auch Polygo-
no-Chenopodietalia und Sisymbrion.
V: Ziemlich verbreitet und ± häufig. In Gebieten

ohne oder mit sehr intensivem Ackerbau
selten und z.T. nur verschleppt.
G: Zurückgegangen und an Ackerstandorten
vielerorts selten geworden. Nicht gefährdet;
als Ackerbaubegleiter schonungsbedürftig.

4. P. dubium L. s. 1.

4a. - ssp. dubium - Hügel-M.
B: Arch.
Ö: Einzeln oder gesellig in Äckern und an Ak-
kerrändern, in Rebbergen, an Rebbergmauern,
auch an Wegrändern, in lückigen, ruderalen
Rasen, verschleppt in Rabatten und an
Schuttplätzen. Wärmeliebend. -Auf (mässig) trocke-
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Papaver rhoeas Papaver dubium s. I.

nen, nährstoffreichen, oft kalkarmen, lockeren,

meist ± rohen sandigen und steinigen
Lehmböden.
S: Aperion, Caucalidion, Fumario-Euphorbion,
Sisymbrion, selten Convolvulo-Agropyrion.
V: Ziemlich selten und z.T. unbeständig; nur in
den Flussebenen von Rhein, Birs und Wiese.
G: Zurückgegangen. Stark gefährdet.

4b. - ssp. lecoqii (Lamotte) Syme (R
lecoqii Lamotte) - Lecoqs M.
B: Arch.
Ö: Einzeln oder in kleinen Gruppen in offenen,
± initialen Kiesfluren und lückigen, ruderalen
Rasen an Wegrändern und Dämmen, in Bahn-
und Hafenanlagen, an Mauerfüssen und auf
Mauerkronen, an Schuttstellen, auf Lesesteinhaufen,

sehr selten in Ackern. Wärmeliebend.
- Auf ziemlich trockenen, v.a. sommertrockenen,

± nährstoffreichen, meist rohen, lockeren,
sandigen oder steinigen Böden.
S: Sisymbrion, Alysso-Sedion, Agropyretalia,
seltener Caucalidion.
V: Ziemlich selten und oft vagierend: elsässi-
sche Oberrheinebene: z.B. Hüningen (mehrfach),

nördliches Kleinbasel; Malmscholle von
Istein: Isteiner Reben; Jura: Leymen
(Landskronberg), Seewen, Gempen (Stollenhäuser).
Auf weitere Vorkommen ist zu achten.
G: Zurückgegangen. Stark gefährdet.

5. P. argemone L. - Sand-M.
B: Arch.
O: Meist gesellig in windoffenen Bahnarealen,
v.a. im Feinschotter entlang den Geleisen.
Wärmeliebend. - Auf (sommer-)trockenen,
basen- und mässig nährstoffreichen, meist
kalkarmen, wenig humosen, lockeren, selten
mergeligen Sandböden.
S: Sedo-Scleranthetalia, Sisymbrietalia.
V: Selten; fast ausschliesslich im Bereich von
Bahnanlagen, z.B. Weil-Haltingen, St. Louis,
Istein-Efringen (Südportal Eisenbahntunnel,
1984, massenhaft), Basel (Bad. Rangierbahnhof,

Verbindungsbahn), Bahnhöfe Grenzach,
Lörrach, Dornach-Arlesheim und Münchenstein,

mit Kiesmaterial verschleppt auf einem
Kiesdach in Riehen (Burgstrasse, 1996). In der
Reinacher Heide eingesät (1994).
G: Zurückgegangen; im Gebiet auch früher
nicht häufig. An Ackerstandorten und ausserhalb

der Flusstäler, z.B. im Jura (BINZ 1945)
verschollen. Stark gefährdet.

6. P. hybridum L. - Krummborstiger M.
B: (Eph). - Mittelmeergebiet, Orient; Getreidebegleiter.

Ö/V: Kein aktueller Nachweis. Rheinhafen
Basel-Kleinhüningen (1972, BAUMGARTNER

1985).
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64. Hypecoum L. Lappenblume

1. H. imberbe Sibth. & Sm. - Lappenblume
B: Eph. - Mittelmeergebiet; Felder, Ruderalstellen.

1

O/V: Adventiv im Hafen Weil-Friedlingen
(1990).

FUMARIACEAE
ERDRAUCHGEWÄCHSE

65. Dicentra Bernh. Herzblume

1. D. spectabilis (L.) Lemaire - Tränendes
Herz
B: Erg. - Korea, China, Japan; schattige, frische
Bergwälder.
Ö/V: Zierstaude, z.B. in Bauerngärten. Selten
als Kulturrelikt in verlassenen, schattigen Gärten

und Parks, z.B. Basel (St. Alban-Anlage).
Nicht verwildernd.

66. Corydalis Vent. Lerchensporn

1. C. lutea (L.) DC. - Gelber L.
B: Neo.
O: Alte, neuerdings wieder häufiger verwendete

Zierpflanze. Eingebürgert an alten, meist

± absonnigen, aber hell gelegenen Mauern und
Mauerfüssen. Im Gebiet nirgends an
Felsstandorten. In wintermilden Lagen. - In (sik-
ker-)frischen bis mässig trockenen, nährstoff-
und feinerdereichen, gerne kalkhaltigen, aber
auch kalkarmen Mauerfugen.
S: Parietarion (Cymbalarietum muralis), seltener

Potentillion caulescentis (Asplenietum tri-
chomano-rutae-murariae).
V: Da und dort; nur im Siedlungsgebiet, v.a. in
historischen Altstadtquartieren, Dorfkernen
und Gebäudegruppen, z.B. Grossbasler
Altstadt (mehrfach), Istein, Otlingen, Rheinfel-
den, Riehen (Inzlingerstrasse), Liestal (Schlei-
fenwuhrweg) usw.
G: Alteingewachsene Vorkommen zurückgegangen,

vereinzelt aber auch Neubesiedlung
geeigneter Stellen aus neueren Anpflanzungen,

z.B. Rheinmauern St. Alban (Basel).
Gefährdet.

2. C. cava (L.) Schweigg. & Körte -
Hohlknolliger L.
O: Gesellig in frischen Laubmischwäldern,
besonders an Hängen und Hangfüssen, in Bach-
tälchen und Schluchten, in Hartholzauen, in
Hecken und Gebüschen und ihren Staudensäumen,

unter Obstbäumen, in Rebbergen, in
älteren Gärten und Parks. Gelegentlich mit
Erde verschleppt. - Auf mässig feuchten bis

Papaver dubium ssp. lecoquii Papaver argemone
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Corydalis lutea

frischen, z.T. aber ± sommertrockenen, nähr-
stoff- und basenreichen, oft kalkhaltigen,
tiefgründigen, humosen, lockeren, lehmigen,
lehmig-steinigen und lehmig-sandigen Böden.
S: Lunario-Acerenion (Fraxino-Aceretum cory-
daletosum), Carpinion (Galio-Carpinetum
corydaletosum), Alno-Ulmion, Aegopodion,
Fumario-Euphorbion (Geranio-Allietum).
V: Im Jura über Malm-Gehängeschutt recht
verbreitet und v.a. im nördlichen und östlichen
Blauengebiet und an der Gempen-Westflanke
häufig. Häufig auch im Rebland von Tüllingen
bis Istein. Stellenweise in den Auen und auf
den Niederterrassen der Flusstäler, z.B.
Ostseite der Birsebene, Basel (Geliert, Breite,
Münsterhügel zwischen Pfalz und Wettsteinbrük-
ke), unteres Ergolztal, badische Oberrheinebene;

Flanken des Dinkelberges (Muschelkalk),
Sundgaurand zwischen Häsingen und Sie-
rentz (Aufschlüsse des Jüngeren Deckenschotters

und der Hochterrasse). Im Leimental an
den jurabürtigen Zuflüssen des Birsigs. Sonst
selten bis fehlend.
G: Nicht gefährdet.

3. C. solida (L.) Clairv. - Festknolliger L.
Ö: Gesellig, oft in grossen Herden in geophy-
tenreichen Laubmischwäldern, besonders in
Hartholzauen, an Terrassenborden, in Hecken
und Gebüschen und ihren Staudensäumen,

Corydalis cava

unter Obstbäumen, in älteren Gärten und
Parks, seltener in Rebbergen. Auch mit Erde
verschleppt. - Auf mässig feuchten bis
frischen, z.T. aber ± sommertrockenen, nährstoff-
und basenreichen, nicht nitrifizierten, kalkarmen,

locker-humosen, nie verdichteten, meist
± sandig-lehmigen Böden.
S: Carpinion (Galio-Carpinetum corydaletosum),

Alno-Ulmion, Aegopodion, Alliarion, selten

Fumario-Euphorbion (Geranio-Allietum).
V: Rechts des Rheins im Sedimentbereich der
Wiese (Aue bis Hochterrasse) und auf der
badischen Seite der Oberrheinebene (abwärts bis
Efringen) ziemlich verbreitet und v.a. in den
Langen Erlen und in Riehen häufig; am Tüllinger

Berg bis ins Käferholz. Selten links des
Rheins: Basel-St. Johann, Hüningen. Sonst
vereinzelt verschleppt oder angesalbt.
G: In der Muttenzer Hard (MOOR 1968b, MEIER

1985) und bei Frenkendorf (HEINIS 1904)
verschollen. Am Hochrhein (Hard, Äugst,
Rheinfelden; LÜSCHER 1918) bereits von
BECHERER (1925) vergeblich gesucht. Nicht
gefährdet.

67. Ceratocapnos Durieu Lerchensporn

1. C. claviculata (L.) Liden (Corydalis
claviculata (L.) DC.) - Rankender L.
B. Eph. - W- und NW-Europa; Waldlichtungen,

Waldsäume, Gebüsche, Silikatfelsen.
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Ö/V: Rhododendron-Beet, Baumschule der
Stadtgärtnerei Basel, Widenhof (Arlesheim),
wohl mit torfigem Substrat und Pflanzenware
aus Holland eingeschleppt. Bestand "seit
etlichen Jahren" (R. Dups).

68. Fumaria L. Erdrauch

1. F. officinalis L. s. 1.

la. - ssp. officinalis - Gebräuchlicher E.
B: Arch.
Ö: Einzeln oder gesellig in Hackkulturen, v.a.
in Gemüsefeldern, in Gärten, auf Ackerbrachen,

in Rebbergen und an Rebbergmauern,
seltener in lückigen, ± ruderalen Rasen,
verschleppt in Rabatten. -Auf frischen bis massig
trockenen, basen- und nährstoffreichen, oft
kalkarmen, meist mittel- bis tiefgründigen, ±
lockeren, gereiften, humosen Lehmböden.
S: Fumario-Euphorbion, seltener Polygono-
Chenopodion.
V: In den Flusstälern und in den angrenzenden
warmen Hügelländern recht verbreitet, aber
nicht häufig. Sonst selten oder fehlend und z.T.
nur verschleppt.
G: Mässig bis deutlich zurückgegangen.
Schonungsbedürftig.

Ib. - ssp. wirtgenii (Koch) Arcang.
(F. wirtgenii Koch) - Wirtgens E.

B: Arch.
O: Einzeln oder in kleinen Trupps auf
Kiesschutt (auch in Flussufernähe), in Hackkulturen,

in Rabatten. -Auf mässig trockenen,
nährstoffreichen, lockeren Sand-, Kies- und
Lehmböden.

S: Fumario-Euphorbion, Polygono-Chenopo-
dion.
V: Ähnlich F. officinalis s. Str., doch deutlich
seltener; v.a. Oberrheinebene und Stadt Basel,
vereinzelt auch Birsebene und niederer Sundgau.

Vielfach verkannt und übersehen. Auf
weitere Vorkommen ist zu achten.

2. F. vaillantii Loiseleur s. str. - Vaillants E.

B: Arch.
Ö: In Äckern und Hackkulturen, verschleppt
in Rabatten und unter Hecken. Wärmebedürftig.

- Auf mässig trockenen, nährstoff- und
basenreichen, meist kalkhaltigen, lockeren
Lehmböden.
S: Fumario-Euphorbion.
V: Selten und unbeständig: z.B. Münchenstein,
Arlesheim (Widenhof, Hauptstrasse), Mut-
tenz, Frenkendorf. Auf weitere Vorkommen ist
zu achten.
G: Zurückgegangen; im Gebiet schon lange
selten. In der Oberrheinebene (BINZ 1911), auf
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dem Gempenplateau (BINZ 1911) und in der
Lössmulde von Hofstetten (BINZ 1922, 1942)
verschollen. Stark gefährdet.
3. F. kralikii Jord. - Kraliks E.

B: Eph. - Orient, S-Europa; Felder, Gebüschsäume.

O/V: Adventiv im Hafen Weil-Friedlingen
(1990).

PLATANACEAE
PLATANENGEWÄCHSE

69. Platanus L. Platane

1. P. hispanica Münchh. (P. x hybrida Brot.,
P. x acerifolia (Aiton) Willd.; P. occidentalis
L. x orientalis L.) - Bastard-P.
B: Eph. -1. N-Amerika; Alluvialwälder. 2.
Balkan; Bach- und Flussuferwälder.
Ö/V: Häufiger Zier- und Alleebaum, v.a. im
Urbanen Siedlungsgebiet. Gelegentlich als

Keimlinge oder Jungpflanzen verwildert in den
Fugen von Strassenrandsteinen und Bermen-
mauern, an Mauerfüssen, an Flussufern und
dgl., z.B. Basel (Schanzenstrasse, Maiengasse
usw.), Kembser Rheininsel. Vereinzelt zu Bäumen

auswachsend, z.B. Basel (Rheinhalde).

\X r\°l/oi^Vv
/ U o\Jx"lN-v-O °
o s MA

Fumaria vaillantii

ULMACEAE
UEMENGEWACHSE

70. Ulmus L. Ulme

1. U. laevis Pall. - Flatter-U.
Ö/V: Sehr selten; spontan in den Langen Erlen
nördlich der Wiese (nordwestlich 'Eiserner
Steg') und im Leuengraben zwischen Wyhlen
und Herten (H. Boos), Pisciculture (M. Schläp-
fer). Am Erlenparkweg (Basel) gepflanzt.
G: Im Gebiet schon immer selten. An den
wenigen historischen Fundstellen, z.B. "Muttenz,
Schauenburg, Rütihard" (BINZ 1911) nicht
mehr nachgewiesen (vgl. aber WELTEN &
SUTTER 1982). Stark gefährdet.

2. U. minor Mill. (U. campestris L. em.
Huds.) - Feld-U.
Ö: Einzeln und selten noch als grosser Baum in
Wäldern der Hartholzauen und Terrassenböschungen.

Als Strauch durch Wurzelbrut
gesellig und z.T. bestandbildend in etwas ru-
deralen, pionierhaften Feldgebüschen, an
Dämmen und Böschungen, an Ackerrainen, in
den Fugen von Rebberg- und Ufermauern.
Wärmeliebend. - Auf frischen, z.T. aber
sommertrockenen, basen- und meist nährstoffrei-
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chen, lockeren, ± humosen, oft steinigen,
lehmigen Böden.
S: Alno-Ulmion (Querco-Ulmetum minoris),
Berberidion (Rosa-Ulmus minor-Gesellschaft).
V: In der Hoch- und Oberrheinebene und in
der Birsebene verbreitet und v.a. im Stadtgebiet

von Basel z.T. häufig. Stellenweise an den
warmen Talflanken, v.a. im Gebiet der
Malmscholle von Istein und auf der Dinkelberg-Süd-
seite, vereinzelt auch in Randlagen des Juras,
z.B. Leymen (Landskronberg ob Tannwald,
häufig). Z. T. in Übergangsformen zu Ii. glabra
(Li x hollandica Mill.).
G: Zurückgehend und kaum mehr in alten
Bäumen (Ulmensterben). Gefährdet.

2a. - var. suberosa (Moench) Rehd. -
Korkleisten-U.
Zerstreut; fast ausschliesslich als Strauch an
nicht waldigen Standorten, z.B. Oberrhein-
und Birsebene, Leymen (Landskronberg ob
Tannwald). Meist mit der Nominatvarietät
und mit dieser durch Übergänge verbunden.

3. U. glabra Huds. (U. scabra Mill.) -
Berg-U.
Ö: Meist einzeln und selten noch als grosser
Baum, häufiger als Strauch oder kleiner Baum
in ahorn-, eschen- und lindenreichen Laub¬

mischwäldern an Steilhängen, an Felsfüssen
und in Schluchten, in den Spalten schattiger
Felsen. Früher nicht selten als Park- und
Zierbaum gepflanzt und da und dort subspontan.
Vorzugsweise in kühlen, luftfeuchten Lagen. -
Auf frischen bis feuchten, basen- und +
nährstoffreichen, lockeren, humosen Steinschutt-
und steinigen Lehmböden.



206 Flora von Basel und Umgebung 1997

71. Celtis L. Zürgelbaum

Ulmus minor var. suberosa

S: Tilio-Acerion, v.a. Lunario-Acerenion (Phyl-
litidi-Aceretum, Fraxino-Aceretum corydale-
tosum), Fagion, Carpinion.
V: Im Jura verbreitet, aber nur in Schluchtlagen
± häufig. Sonst zerstreut, z.B. Flanken des
Dinkelberges, Sundgau (v.a. über Aufschlüssen
der Flochterrassenschotter), Birs- und
Hochrheinebene, Tälchen des Olsberger Waldes; in
trockenwarmen Gebieten selten bis fehlend.
V.a. in den Flusstälern oft in Übergängen zu LT.

minor (Ii. xhollandica Mill.).
G: Zurückgehend und kaum mehr als grosser
Baum (Ulmensterben). Gefährdet.

Ulmus glabra

O/V: Oft gepflanzter Stadtbaum in grösseren
Parks und Anlagen. Im Urbanen Siedlungsgebiet

häufig verwildert und im Schutze anderer
Ziergehölze nicht selten unbemerkt zu Bäumen

auswachsend, besonders in Parkgehölzen
und alten, verwachsenen Hinterhöfen, in

Rabatten, an Bermenmauern, an Mauerfüssen,
vereinzelt auch in Ruderalgebüschen an Bahn-

1. C. australis L. - Südlicher Z.
B: Eph. - Mittelmeergebiet, auch Südschweiz;
Trockenbuschwald auf Kalk, bis 800 m.
O/V: Seltener wärmeliebender Stadtbaum.
Gelegentlich nahverwildert an Mauerfüssen,
am Rand gepflasterter Plätze, in den Fugen
von Bermenmauern, in Hecken usw., z.B. Basel
(Burgfelderstrasse, Schönbeinstrasse).

2. C. occidentalis L. -
Nordamerikanischer Z.
B: Eph (Neo). - Östliches N-Amerika; Auen-
und Hangwälder, sandige und felsige Böden. Celtis occidentalis
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Humulus lupulus

und Strassendämmen, z.B. Schützenmattpark,
Geliert, St. Johannplatz, Spitalstrasse, Solitude,

Rheinmauer unterhalb Leuengasse,
Bahnböschung beim Bad.Bahnhof (alle Basel),
Arlesheim (Tramdepot).

CANNABACEAE
HANFGEWÄCHSE

72. Humulus L. Hopfen

1. H. lupulus L. - Hopfen
O: Einzeln oder gesellig in Auengehölzen, an
feuchten Waldrändern und Hecken, an
Hohlwegen, selten an Zäunen. - Auf dauerfeuchten,

gerne wasserzügigen, nährstoffreichen,
tiefgründigen, meist lockeren und humosen,
z.T. steinigen Lehmböden.
S: Berberidion (v.a. Salici-Viburnetum opuli),
Alno-Ulmion (v.a. Pruno-Fraxinetum, seltener
Querco-Ulmetum), selten Salicion albae.
V: In den Flusstälern von Rhein und Birs und
an den Rändern der angrenzenden Hügelländer,

v.a. im vorderen Sundgau und im Gebiet
der Malmscholle von Istein verbreitet und
ziemlich häufig. Recht häufig auch im Oristal
und im unteren Wiesental. Sonst zerstreut; in
den Weitenauer Vorbergen und im Olsberger
Wald sehr selten oder fehlend. Kaum im Urbanen

Siedlungsgebiet.

Cannabis sativa s.l.

G: Nicht gefährdet; lokal schonungsbedürftig.

73. Cannabis L. Hanf
1. C. sativa L. s. 1. - Hanf
la. - ssp. sativa
B: Eph (Neo).
O/V: Alte, zur Zeit kaum feldmässig
angebaute Nutzpflanze. Vereinzelt, doch meist
vorübergehend aus Vogelfutter verwildert an
Wegrändern, in Rabatten und Baumscheiben,
in Gehölzsäumen, verschleppt an Schutt- und
Kompostplätzen, in Hafenanlagen usw. Auch
in nitrophilen Krautfluren des Altrheins bei
der Kembser Rheininsel. Weibliche Pflanzen
da und dort als Berauschungsmittel an
Waldrändern, Hecken usw. gepflanzt.

Ib. - ssp. spontanea Serebrjakova
Ein Nachweis: Reinach (Predigerholz).

MORACEAE
MAULBEERGEWÄCHSE

74. Ficus L. Feigenbaum

1. F. carica L. - Feigenbaum
B: Eph (Neo). - Ostliches Mittelmeergebiet (bis
Westasien); sonnige Felsen.
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Urtica urensFicus carica

Ö/V: V. a. in der Stadt Basel da und dort kultiviert.

Gelegentlich verwildert und sich
haltend an Flussufern, Schuttplätzen, Mauern
usw., z.B. linkes Birsufer unterhalb St. Jakob
(1989), bei Birsfelden (1997), Birsig unterhalb
Zoologischer Garten (Basel), Felsen an der Er-
golz bei Kaiseraugst (1984) usw. Frostempfindlich;

in ungeschützten Lagen kaum
winterhart.

URTICACEAE
BRENNESSELGEWÄCHSE

75. Urtica L. Brennessel

1. U. urens L. - Kleine B.

B: Arch.
Ö: In kleinen, meist lockeren Beständen in ru-
deralen Heckensäumen, an Zäunen, in Rabatten,

an Schutt- und Kompostplätzen, in
Hühnerhöfen, auf brachliegendem Gartenland, in
Gemüsefeldern. - Auf mässig trockenen bis
frischen, nährstoffreichen, tiefgründigen, lok-
keren Lehm- und Sandböden.
S: Sisymbrion (Urtico-Malvetum neglectae).
V: Selten und oft sporadisch oder unbeständig;
v.a. in der Stadt Basel und ihrer nächsten
Umgebung, z.B. Oberer Rheinweg, Schwarzpark
(hier in grösseren, stabilen Beständen), Tier¬

park Lange Erlen (alle Basel); Siedlungsgebiete
von Arlesheim, Dornach, Oberwil, Ettingen,

Brinckheim usw.
G: Stark zurückgegangen; im Gebiet schon
lange selten (vgl. Fundmeldungen in BINZ
1956, 1951,1945,1942,1915). Stark gefährdet.

2. U. dioica L. - Grosse B.
Ö: Gesellig, oft in grossen, deckenden Herden
in den Säumen, Verlichtungen und Schlägen
feuchter Wälder, an Waldwegen, in Staudenfluren

an Ufern, an ± schattigen Mauerfüssen,
in Hinterhöfen, bei Miststöcken und Komposthaufen,

an Schuttplätzen, in brachliegenden
Äckern und Gärten, unter Obstbäumen, als
Weideunkraut in Schafweiden. - Auf frischen
bis nassen, sehr nährstoffreichen bis
überdüngten, tiefgründigen, meist humosen,
lehmigen und tonigen, seltener steinigen Böden.
S: Galio-Urticenea (v.a. Alliarion, Aegopodi-
on), Arction, Alno-Ulmion, Salicion albae.
V: Verbreitet und häufig.
G: Nicht gefährdet.

76. Parietaria L. Glaskraut

1. P. officinalis L. - Aufrechtes G.

B: Arch.
Ö/V: Sehr selten und oft vorübergehend:
Zierquittenrabatte am Spalengraben (Basel, seit
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Jahren beständig), Mauer am St. Alban-Teich
bei der Weidengasse (Basel), Birsufer bei St.
Jakob und bei der Reinacher Heide (H. Meier),
Kellerloch beim Goetheanum (Dornach, H.
Boos).
G: Zurückgegangen und kaum mehr in
alteingewachsenen Beständen. Bei St. Margrethen
und am Rötteler Schloss (BINZ 1911) nicht
mehr bestätigt. Vom Aussterben bedroht.

JUGLANDACEAE
WALNUSSGEWÄCHSE

77. Juglans L. Walnuss

1. J. regia L. - Nussbaum
B: Arch. - Balkan, Kleinasien.
O: Als Nutzbaum in Gärten und in der Feldflur,

gelegentlich auch als Forstbaum kultiviert.

Verwildert und ± eingebürgert an Rainen
und Böschungen, an Bahndämmen, in
Gebüschen, in brachliegenden Wiesen und Ackern,
in Waldschlägen, an Waldrändern, in etwas
lückigen, oft sekundären Waldbeständen (z.B.
Auenwälder). Wärmeliebend. - Auf frischen,
nährstoff- und basenreichen, tiefgründigen, ±
lockeren, z.T. steinigen Lehmböden.

V: Verbreitet und v.a. in den wärmeren Teilen
der Lösshügelländer, in der Birsebene und an
den warmen Talflanken ziemlich häufig.
G: Nicht gefährdet.

2. J. nigra L. - Schwarz-Nuss
B: Erg. - Ostliches und zentrales N-Amerika;
Auen-, Hang- und Hochlandwälder.
Ö/V: Zier- und Parkbaum, auch Forstbaum,
z.B. Olsberger Wald, Muttenzer Hard, Lange
Erlen usw. Kaum verwildernd.

FAGACEAE
BUCHENGEWÄCHSE

78. Fagus L. Buche

1. F. sylvatica L. - Rot-B.
O: Meist gesellig bis bestandbildend, selten
einzeln in Laubwäldern ausserhalb der Bach-
und Flussauen, gelegentlich in Feldgehölzen
und als Solitärbaum auf Weiden. Auch als
Zier- und Alleebaum, selten als Heckengehölz
gepflanzt. -Auf frischen bis mässig trockenen,
basenreichen, doch nicht immer kalkhaltigen,
tiefgründigen bis flachgründig-klüftigen, hu-
mosen, gut konsolidierten, z.T. steinigen,
lehmigen Böden.
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Juglans regia

S: Fagion, auch Carpinion und Quercion pu-
bescenti-petraeae.
V: Mit Ausnahme der Flussebenen verbreitet
und häufig. In der Birsebene, im Hochrheintal
und in der badischen Oberrheinebene sehr
zerstreut und z.T. wohl gepflanzt; mehrfach
und wahrscheinlich bodenständig über
kalkreichem und lehmigem Untergrund auf dem
Märkter (Auen-)Terrassenfeld. In der elsässi-
schen Oberrheinebene sehr selten: Elsässer
Hardt unterhalb Bartenheim-la-Chaussee, ein
kleiner, streng lokalisierter Bestand.
G: Nicht gefährdet.

la. - var. atropunicea Weston - Blut-B.
Zierbaum. Gelegentlich als Sämling verwildert

in siedlungsnahen Hecken und
Gebüschen.

79. Castanea Mill. Kastanie

1. C. sativa Mill. - Edel-Kastanie
B: Eph. - S-Europa, SW-Asien, N-Afrika;
bodensaure, thermophile Wälder.
O/V: In sommerwarmen Lagen der kollinen
Stufe gelegentlich als Ziergehölz, auf kalkarmen,

lockeren, humosen Lehmböden vereinzelt

auch als Forstbaum gepflanzt und verwildert,

z.B. Olsberger Wald, Aesch S (Eischberg),
Rütihard (Asprain).

Juglans nigra

80. Quercus L. Eiche

Vorbem.: Die einheimischen Arten der Gattung sind
untereinander nicht scharf abgegrenzt. V. a. Q. pubes-
cens und Q. petraea, aber auch Q. robur sind am gemeinsamen

Standort durch vielfältige Übergänge miteinander
verbunden.
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Castanea sativa Quercus pubescens

1. Q. pubescens Willd. - Flaum-E.
O: Gesellig bis bestandbildend, aber meist nie-
derwüchsig in trockenwarmen Eichenwäldern

auf Felsköpfen und -graten, an sonnigen,
felsigen Steilhängen. Sehr wärmebedürftig. -
Auf (mässig) trockenen, basen- und fast
immer kalkreichen, flach- bis mittelgründigen,
klüftigen Fels- und steinigen, etwas lehmigen
Böden.
S: Quercion pubescenti-petraeae.
V: Im Jura ziemlich verbreitet, aber nicht häufig

und streng lokalisiert, z.B. Pfeffinger
Schlossberg, Nenzlingen (Chuenisberg), Blauen

(Hanslifels), Hofstetter Köpfli, Leymen
(Landskronberg), Gempen-Westflanke bei
Dornach und Arlesheim (Felsköpfe um die
Gobenmatt, Richenstein-Hohle Fels, Hollenberg,

Dornacher Schlossberg, Ingelstein), Büren

(Lochfluh, Sternenberg), Frenkendorf
(Schauenburgerfluh), Schleifenberg bei Liestal
(Roti Flue). Sonst nur an wenigen
wärmebegünstigten Stellen; grössere Bestände an der
Westflanke der Malmscholle von Istein;
Rheinvorland zwischen Istein und Rheinweiier
(SEBALD et al. 1993), Dinkelberg-Südflanke ob
Grenzach (Grenzacher Horn) und Herten
(Rabenstein).

G: Im Gebiet von Natur aus nicht häufig. Nicht
gefährdet.

2. Q. robur L. - Stiel-E., Sommer-E.
Ö: Einzeln bis gesellig, bei Mittelwaldbewirtschaftung

auch bestandbildend in Laubmischwäldern

der Hartholzauen und Schotterterrassen,

in Bach- und Flusstälern, auf
Deckenschotter-Plateaus, in tonigen Senken und
Comben. Im Bereich vorherrschender Buchenwälder

fast nur am Waldrand. Auch in Feldgehölzen

und als Solitärbaum auf Weiden, an
Wegverzweigungen usw. In neuerer Zeit (wieder)

häufiger forstlich gepflanzt. - Auf
frischen bis feuchten, nur oberflächlich austrocknenden,

z.T. wasserzügigen, meist ± tiefgründigen,

basenreichen, oft ± kalkarmen, humo-
sen Schotter-, Lehm- und Tonböden.
S: Carpinion, Quercion robori-petraeae, Alno-
Ulmion (v.a. Querco-Ulmetum), seltener Fa-
gion.
V: Verbreitet und v.a. auf den Schotterterrassen
der Flusstäler häufig. Auffallend selten in den
Hochlagen des Blauen.
G: Nicht gefährdet; alte Bäume schonungsbedürftig.

3. Q. petraea Liebl. - Trauben-E., Winter-E.
Ö: Einzeln bis gesellig, bei Mittelwaldbewirtschaftung

z.T. bestandbildend in Laubmischwäldern,

niederwüchsig mit Q. pubescens und
intermediären Sippen in Buschwäldern auf
Felsköpfen und -graten. Auch in Feldgehölzen
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und als Solitärbaum auf Weiden. -Auf frischen
bis ziemlich trockenen, kalkreichen und
-armen, mittel- bis tiefgründigen oder flachgrün-
dig-klüftigen, nicht zu schweren, humosen
Schotter- und steinigen, lehmigen Böden.
S: Carpinion, Quercion pubescenti-petraeae,
Fagion (v.a. Carici-Fagetum, Luzulo-Fage-
tum), Quercion robori-petraeae.
V: Verbreitet und v.a. im Jura häufig. In den
holozänen Talauen und in kühl-humiden
Buchenwaldgebieten, z.B. in höheren Lagen des
Blauennordhangs, selten.
G: Nicht gefährdet; alte Bäume schonungsbedürftig.

4. Q. rubra L. - Rot-E.
B: Erg (Eph). - Östliches N-Amerika; Wälder
auf gut drainierten Böden.
Ö/V: Zierbaum, auf basenarmen, verlehmten
Schotterböden auch Forstbaum, z.B. Olsberger
Wald, Elsässer Hardt. In der Nähe der
Anpflanzungen regelmässig verwildert, doch
kaum zu grossen Bäumen auswachsend.

Quercus petraea

BETULACEAE
BIRKENGEWÄCHSE

81. Alnus Mill. Erle

1. A. viridis (Chaix) DC. -Alpen-E., Griin-E.
Seit langem verschollen: "Olsbergerwald"
(Hagenbach in BINZ 1905), "Ein Strauch
zwischen Olsberg und Rheinfelden" (Mühlberg in
BINZ 1905).

2. A. glutinosa (L.) Gaert. - Schwarz-E.
Ö: Meist gesellig, z.T. bestandbildend in
Auengehölzen an Flüssen und Bächen, in
Waldsümpfen und an Bruchwaldstellen, in Hecken,
als Aufwuchs in brachliegenden, feuchten
Wiesen. Gelegentlich als Vorholz in
Aufforstungen gepflanzt. - Auf feuchten bis nassen,
oft wasserzügigen oder staunassen, grund-
wasserbeeinflussten bis zeitweilig
überschwemmten, nährstoffreichen, gerne kalkarmen,

tiefgründigen, humosen, vereinzelt torfigen,

oft vergleyten Lehm- und Tonböden.
S: Alno-Ulmion (v.a. Pruno-Fraxinetum), Alni-
on glutinosae, Salicion cinereae, seltener Ber-
beridion (Salici-Viburnetum opuli).
V: Im Sundgau, in den Weitenauer Vorbergen
und auf dem Plateau von Olsberg-Giebenach
verbreitet und häufig, seltener in den Flusstä-
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lern von Birs, Wiese und Hochrhein. Sonst
zerstreut; auf dem Gempenplateau und in den
Hochlagen des Blauen sehr selten oder fehlend.
G: Nicht gefährdet.

3. A. incana (L.) Moench - Grau-E., Weiss-
E.

O/V: Selten; bodenständig wohl nur noch im
Auengehölz der Birs bei Laufen-Zwingen-
Duggingen, allenfalls auch im Kaltbrunnental.
Nicht selten an Bächen und Flüssen und als
Vorholz in Aufforstungen gepflanzt und
gelegentlich subspontan. - Auf feuchten, in der
Tiefe wasserzügigen, basen- und nährstoffreichen,

tiefgründigen, lockeren, ± humosen,
steinigen und lehmigen Böden.
S: Alno-Ulmion.
G: Autochthone Vorkommen stark zurückgegangen.

Früher vereinzelt auch am Rhein
(BECHERER 1922). Stark gefährdet.

Bastard

4. A. x pubescens Tausch (A. glutinosa x
incana)
Sulzkopf (Muttenz), Münchensteiner
Steinbruch. - Früher Birsig bei Bottmingen, Ober-
wil, Reinach, Liestal, Eimeidingen, Pisciculture

(alle BINZ 1911).

Alnus glutinosa

82. Betula L. Birke

Vorbem.. Juvenile Straucher mit ± stark behaarten Jahr-
hngstneben auf Ödland, m ± trockenen Waldschlägen
usw. mögen z.T hybridogener Natur sein B. xascher-
somana Hayek) (HEGI1981).
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1. B. pendula Roth - Hänge-B., Weiss-B.
Ö: Einzeln bis gesellig in Waldschlägen und
Vorwaldgebüschen, an Waldwegen, in lichten,
hageren Wäldern, auch auf Ödland, an Mauern,

als Pioniergehölz in Brachwiesen. Häufig
als Zier-, seltener als Forstbaum (Vorholz)
gepflanzt. -Auf feuchten bis ziemlich trockenen,
± nährstoff- und meist kalkarmen, lockeren
Lehm-, Schotter- und Sandböden.
S: Quercion robori-petraeae, Alnion glutino-
sae, Sambuco-Salicion.
V: In den Weitenauer Vorbergen und über
Aufschlüssen der Decken- und Sundgauschotter
im Olsberger Wald, auf der Rütihard und im
Sundgau nicht selten, vereinzelt auch am
Dinkelberg und auf den Niederterrassen der
Hoch- und Oberrheinebene. Sonst häufig
subspontan, v.a. in den Siedlungsgebieten.
G: Nicht gefährdet.

2. B. pubescens Ehrh. s. str. - Moor-B.
Ö/V: Sehr selten; nur ein kleiner, streng lokalisierter

Bestand im Olsberger Wald: Rheinfel-
den SW (Häxenplatz-Spilplatz, schon BECHERER

1921); kleines Waldmoor (Carici elonga-
tae-Alnetum glutinosae), mit Frangula alnus
und Salix aurita. Isoliertes Vorkommen; nächste

Fundorte im Hotzenwald. Da und dort
auch als Zierbaum gepflanzt und nicht selten
als rasch wachsende Jungpflanzen verwildert,

z.B. Basel (St. Johann-Rheinweg, 1997), Rheinhafen

Basel-Kleinhüningen (Südquaistrasse,
1986), Allschwil (Grabenring, 1990), Liestal
(beim Bahnhof, 1995); in zu B. pendula
vermittelnden Formen in Muttenz (Stockertstrasse,
1990), Bahnhof Liestal (Abstellgeleise, 1990).
G: Im Gebiet von Natur aus selten. Potentiell
gefährdet.

3. B. papyrifera Marsh. - Papier-B.
B: Eph. - Kanada, USA; arme, ± feuchte
Sandböden, Flussalluvionen.
Ö/V: Zierbaum. Selten als rasch wachsende
Jungpflanzen verwildert, z.B. Rheinhafen Ba-
sel-Kleinhüningen (1988).

83. Carpinus L. Hainbuche

1. C. betulus L. - Hagebuche, Weissbuche
Ö: Gesellig, z.T. bestandbildend und durch
häufigen Umtrieb gefördert in Laubmischwäldern.

Häufig auch als Zier- und Pleckengehölz
gepflanzt und verwildert. - Auf frischen bis
mässig trockenen, sommertrockenen,
basenreichen, kalkhaltigen wie kalkfreien, meist hu-
mosen, z.T. steinigen Lehmböden.
S: Carpinion, Fagion (v.a. Carici-Fagetum),
Quercion pubescenti-petraeae.
V: Verbreitet und meist häufig; in höheren
Lagen ± auf warme Orte beschränkt. Im Sied-
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lungsgebiet wohl zum grössten Teil subspontan.

G: Nicht gefährdet.

84. Corylus L. Hasel

1. C. avellana L. - Hasel, Haselstrauch
O: Einzeln bis gesellig in Hecken und Feldgehölzen,

auf Weiden und Lesesteinhaufen, an
Felsköpfen, an Waldrändern, in Laubwäldern;
gesellig bis bestandbildend in Lindenmischwäldern

und ihren Verlichtungen, an
Schutthängen, in Schluchten. Häufig auch als Hek-
ken- und Ziergehölz gepflanzt und verwildert,
z.T. in der f. atropurpurea Kirchn. (Blut-Hasel).
-Auf feuchten bis mässig trockenen, basenreichen,

gerne lockeren, auch bewegten, ± humo-
sen (Kalk-)Steinschutt- und z.T. steinigen
Lehmböden.
S: Berberidion (Pruno-Ligustretum, Convalla-
rio-Corylletum), Tilio-Acerion, Alno-Ulmion,
Carpinion, Fagion (v.a. Carici-Fagetum), seltener

Quercion pubescenti-petraeae.
V: Verbreitet und meist häufig.
G: Nicht gefährdet.

2. C. maxima Mill. - Lambertsnuss
B: Eph (Neo). - SO-Europa, Orient; frische,
schattige Wälder.

0/V: Hie und da in Gärten, 'Wildhecken' und
Vogelschutzgehölzen gepflanzt. Vereinzelt
verwildert, allenfalls auch nur alt-einge-
pflanzt in siedlungsnahen Hecken, z.B. All-
schwil (Mülibach), Riehen (Hohlweg Mohr-
haldenstrasse, Friedhof Hörnli). Auf verwilderte

Vorkommen ist zu achten.

2a. - cv. 'Purpurea' (C. maxima L. var.
atropurpurea Bean.) - Blut-Lambertsnuss
Häufiger Zierstrauch. Oft als Jungpflanzen
verwildert in siedlungsnahen Hecken und
Wäldern. Die meisten verwilderten rotlaubigen

Haselpflanzen gehören wohl zu dieser
Sippe und nicht zu C. avellana f. atropurpurea
Kirchn.

PHYTOLACCACEAE
KERMESBEERENGEWÄCHSE

85. Phytolacca L. Kermesbeere

1. P. americana L. - Amerikanische K.
B: Eph. - Östliches N-Amerika; fette Ruderalstellen

bei Farmen, in Feldern, an Waldrändern.

Ö/V: Verwildert in Gehölzrabatten bei der
Pauluskirche und an der Ahornstrasse (Basel).
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Phytolacca esculenta

2. P. esculenta Van Houtte - Essbare K.
B: Neo. - Himalaya bis China; siedlungsnahe
Staudengebüsche, Lichtungen feuchtwarmer
Laubwälder, 1000-3000 m.
O: Kaum (mehr) gepflanzt, doch oft verwildert
und völlig eingebürgert in städtischen Gärten
und Parks, am Fuss von Haus- und
Gartenmauern, auf Schutt- und Ruderalplätzen,
gelegentlich auch in Waldschlägen. -Auf frischen,
lockeren, nährstoffreichen, humosen Lehmböden.

S: Arction, Alliarion.
V: Im Urbanen Siedlungsgebiet und dessen
näheren Umgebung ziemlich häufig, z.B. Basel
(Friedensgasse, Schönbeinstrasse,
Sperrstrasse usw.), Riehen (Kilchgrundstrasse, Klinik

Sonnenhalde, Waldschlag am Ausserberg
etc.), Allschwil (z.B. Mühle), Münchenstein
(Brüglingen), Pratteln (Waldschlag Laahallen)
usw.
G: In Ausbreitung. Nicht gefährdet.

Chenopodium botrys

CHENOPODIACEAE
GÄNSEFUSSGEWÄCHSE

86. Chenopodium L. Gänsefuss

Sektionsgruppe
Botryoides C. A. Mey. Drüsen-Gänsefuss

1. C. botrys L. - Drüsiger G.

B: Neo, seit Ende des 19. Jahrhunderts im
Gebiet. - Mittelmeergebiet, Kleinasien; Sandplätze,

Steilküstensäume, Ruderalstellen.
O: Gesellig, vorübergehend auch in grosser
Menge auf Kohlelagerplätzen in Hafenarealen,

in Schlacken- und Schrottdeponien, in
Kieshalden und auf Kiesplätzen, auf
Sandschutt. Sehr wärmeliebend. - Auf wechselfrischen,

sommerlich auch stark austrocknenden,

nährstoff- (stickstoff-)reichen, auch leicht
salzhaltigen, + lehmigen Sand- und Kiesböden.

S: Salsolion (Chaenorrhino-Chenopodietum
botryos).
V: Ziemlich selten; beständig nur in den
Hafenanlagen Basel-Kleinhüningen, Birsfelden
und Weil-Friedlingen, ferner in der Schlackendeponie

St. Louis und im Kieswerk Wölfer
nördlich Füllinsdorf. Anderweitig wohl nur
verschleppt, z.B. Basel (1987, Alte Stadtgärtne-
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rei, heutiger St. Johannspark), Bartenheim SO
(Kiesgrube an Autobahn), Riehen (Autal).

2. C. pumilio R. Br. - Australischer G.

B: Eph (Neo). -Australien, Neuseeland; Kulturen,

Ruderalstellen.
O/V: Unregelmässig an Verladeplätzen in den
Häfen Basel-Kleinhüningen (1985, 1989, 1992,
1996; schon 1979, BAUMGARTNER 1985) und
Au (Muttenz). Ausserhalb des Rayons in einer
lückigen Schafweide auf dem Flugfeld von
Habsheim (1994).

3. C. ambrosioides L. - Wohlriechender G.

B: Eph. - Warmes Amerika; ruderal an feuchten

Plätzen, Fusspfaden.
O/V: Adventiv in den Häfen Weil-Friedlingen
(1984-1988) und Basel-Kleinhüningen (1984,
BAUMGARTNER 1985).

Sektionsgruppe
Chenopodium - Mehl-Gänsefuss

4. C. bonus-henricus L. - Guter Heinrich
B: Arch.
Ö: Im Bereich dörflicher Wegsäume und
Viehpfade, an ruderalen Grasrainen, in alten, schattigen

Hinterhöfen. - Auf frischen, nährstoff-
(stickstoff-)reichen Lehm- und Tonböden.
S: Arction.

V: Sehr selten: Arlesheim Dorf (Andlauerhof),
Gempen (Baumgarten), Dorf Häsingen (1981,
P. Steiger), Dorf Degerfelden (1987, G. Hügin).
Knapp ausserhalb des Rayons in einem
Hühnerhof in Niffer (1987, G. Hügin).
G: Seit langem stark zurückgegangen; in tieferen

Lagen wohl nie besonders häufig. Im
Weinbaugebiet zwischen Efringen und Klein-
kems (LITZELMANN 1966) verschollen. Vom
Aussterben bedroht.

5. C. hybridum L. - Bastard-G.
B: Arch.
Ö: Auf Erdschutt, an Baustellen, in umgebrochenen

Rebbergen oder Ackern, an Mauerfüssen,

an Ruderalstellen, seltener in Hafenanlagen.

Wärmeliebend. - Auf (mässig) frischen,
nährstoffreichen, gerne kalkhaltigen, lockeren,

stark humosen, kiesigen, sandigen und
lehmigen Böden.
S: Chenopodietalia (Fumario-Euphorbion, Poly

gono-Chenopodion)
V: Ziemlich selten und oft vorübergehend; v.a.
in der Oberrheinebene und an den Rändern des
angrenzenden Hügellandes, z.B. Hafen Basel-
St. Johann, St. Louis-Hüningen, Sierentz, Blotz-
heim S, Weil, Efringen-Kirchen O, Fischingen
SO, Isteiner Reben (1983, G. Hügin); Riehen
(Dämme der Wiese, unter Douglasien jährlich),
Muttenz (Bahnhofquartier, 1989).
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Chenopodium hybridum

G: Wohl zurückgegangen; im Gebiet schon
immer etwas unbeständig. Stark gefährdet.

6. C. vulvaria L. - Übelriechender G.

B: (Arch).
0/V: Verschollen. Früher da und dort an trok-
kenen, warmen, nitrifizierten Mauerfüssen, an
Wegrändern, im Strassenpflaster, an
Schuttplätzen, auf Bahnhöfen. Letzte Meldungen:
Bahnhof Liestal (1941, Heinis in BINZ 1945),
Rheinhafen Basel-St. Johann (1940, Vischer in
BINZ 1942), Kehrichtablagerung Heiligholz
(1940, Heinis in BINZ 1942), Efringen (BINZ
1942), Lörrach (Lettau in BINZ 1942).

7. C. polyspermum L. - Vielsamiger G.

O: Gesellig, gelegentlich in grosser Menge in
Hackkulturen, in Kartoffel- und Gemüseäk-
kern, in Klee- und Maisfeldern, in Getreideäk-
kern, in Krautgärten und Gärtnereien, in
Blumenbeeten und Pflanztrögen, in Rabatten, auf
Erdschutt und Deponien, in Spülsäumen von
Bächen und Flüssen, auf trockenfallendem,
schlammigem Flusskies, an seichten Gewässern

und Tümpeln in Kiesgruben. Etwas
wärmeliebend. -Auf frischen bis (wechsel-)feuch-
ten, nährstoffreichen, humosen Sand-, Lehmoder

Schlammböden.

Chenopodium polyspermum

S: Polygono-Chenopodion (z.B. Chenopodio-
Oxalidetum), Fumario-Euphorbion, Cheno-
podion rubri.
V: Ziemlich verbreitet und v.a. in tieferen
Lagen recht häufig.
G: Nicht gefährdet.

8. C. murale L. - Mauer-G.
B: Arch.
Ö/V: Sehr selten: auf Trümmerschutt südlich
Binningen (Neuhof, 1996), ferner adventiv
oder aus alten Samenvorräten auflaufend an
Kohlelagerplätzen im Hafen Weil-Friedlingen
(1984-1988).
S: Sisymbrion.
G: Sehr stark zurückgegangen. Noch anfangs
Jahrhundert in "Bad. u. Eis. verbr." (BINZ
1915). Im Weinbaugebiet zwischen Efringen
und Kleinkems (LITZELMANN 1966)
verschollen. Vom Aussterben bedroht.

9. C. opulifolium Schrad. -
Schneeballblättriger G.

B: Arch.
Ö: In Ruderalfluren, auf Schuttplätzen, in
Hafenanlagen u. dgl. Wärmeliebend.-Auf±trok-
kenen, nährstoffreichen, humosen Sand- und
Lehmböden.
S: Sisymbrion.
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Chenopodium murale

V: Selten und unbeständig (?): Neudorf-
Hüningen (1985), Häfen Weil-Friedlingen und
Basel-Kleinhüningen, Basel (Lange Erlen
rechts der Wiese, Jungpflanzung mit Ginkgos,
1986), Münchenstein (aufgelassener Garten),
Bad. Rheinfelden (H. Boos). Auf weitere
Vorkommen ist zu achten (Verwechslungen mit
Ch. album).

Chenopodium opulifolium

Ö/V: Adventiv im Hafen Basel-Kleinhüningen
(1984; schon 1964,1967 BAUMGARTNER

1973).

12. C. missouriense Aellen - Missouri-G.
B: (Eph). - O-USA und -Mexiko; Strassenrän-
der, Kulturen.

10. C. ficifolium Sm. - Feigenblättriger G.

B: Arch.
O: Auf Schutt, in Hafenanlagen, in Maisäk-
kern. - Auf frischen bis feuchten, nährstoff-
(stickstoff-)reichen, humosen, sandigen
Lehm- und Tonböden.
S: Polygono-Chenopodion, Chenopodion ru-
bri.
V: Selten und unbeständig: Hafen Basel-Kleinhüningen

(oft in Menge), Bahnhof Wolf
(Basel), Maisacker bei Märkt.
G: Nach SEBALD et al. (1993) in Ausbreitung
begriffen.

11. C. berlandieri Moq. s. 1. -
Berlandiers G.

IIa. - ssp. zschakkei (Murr) Zobel
B: Eph. - USA, Mexiko; trockenes Ödland, Felder,

Bahnlinien. Chenopodium ficifolium



220 Flora von Basel und Umgebung 1997

Ö/V: Kein aktueller Nachweis. Kohleareal im
Hafen Basel-Kleinhüningen (1967, 1968;
BAUMGARTNER 1973).

13. C. strictum Roth (Ch. album L. ssp.
striatum (Krasan) Murr) - Gestreißer G.

B: Arch.
O: In lückigen, steinigen Ruderalfluren in Bahn-
und Hafenanlagen, an Strassenrändern, auf
sommerwarmem Bauschutt, an Trümmerstätten, an
Mauerfüssen. Wärmeliebend.-Aufziemlich trok-
kenen, nährstoff- (stickstoff-)reichen, ± rohen, oft
gestörten Sand-, Kies- und Lehmböden, auch auf
Kohlegrus, Schlacken usw.
S: Sisymbrion (Chenopodietum ruderale), Sal-
solion.
V: In der Stadt Basel und in den stadtnahen
Teilen der Oberrheinebene ziemlich verbreitet
und v.a. im Bereich von Bahn- und Hafenanlagen

recht häufig. Sonst nur wenige Nachweise,
z.B. Lörrach, Hauingen, Bahnhof Grenzach,

Liestal, Oberwil (Stallen), Häsingen W. Meist
im Siedlungsgebiet. In den wärmeren Teilen
der Flussebenen wohl weiter verbreitet und
z.T. übersehen.
G: Schonungsbedürftig

14. C. album L. - Weisser G.
Vorbem.: In vielen, schwer unterscheidbaren Sippen.
Lit.: AELLEN (1959/1979).

Ö: Meist gesellig, oft in Menge in Hackfruchtäckern,

Rebbergen, Gärten und Rabatten, auf
brachliegendem Acker- und Gartenland, auf
Erd- und Bauschutt, in Deponien und Kiesgruben,

in Industrie-, Hafen- und Bahnarealen, an
Mist- und Kompostplätzen, an Ufern, auf
Schotterbänken, an Störstellen von Rasen und
Wiesen. - Auf ± trockenen bis frischen, nährstoff-

(stickstoff-)reichen, humosen oder rohen
Sand-, Kies-, Lehm- und Tonböden.
S: Chenopodietea.
V: Verbreitet und häufig.
G: Nicht gefährdet.

14a. - var. album
Verbreitetste und häufigste Sippe.

14b. - var. borbasii (Murr) Soö -
Borbäs' G.

Adventiv auf stickstoffreichen Böden in den
Hafenanlagen Basel-Kleinhüningen und Au
(Muttenz). Vgl. auch Chenopodium suecicum
Murr (Grüner G.), mit dem diese Varietät
verwechselt werden könnte.

14c. - var. lanceolatum (Murr) Aellen -
Lanzettblättriger G.

Wenige Nachweise: Hafen Basel-Kleinhüningen,

Schlackendeponie St. Louis.



Chenopodium 221

15. C. pratericola Rydb. (C. desiccatum
auct.) - Schmalblättriger G.

B: Eph. - USA, Mexiko; trockene, sandige
Böden, Ödland, Felder.
Ö/V: Adventiv auf kiesig-sandigen Böden in
den Hafenanlagen Basel-Kleinhüningen und
Basel-St. Johann.

16. C. glaucum L. - Graugrüner G.

B: Arch.
Ö: In Hafenanlagen, auf Kohlelagerplätzen, in
Schlackendeponien, an Mistdepots in der
Feldflur, auf Erdschutt, in Kiesgruben, an
schlammigen Ufern, verschleppt in Rabatten
und Friedhöfen. - Auf massig feuchten bis
(massig) frischen, sehr nährstoff- (Stickstoff-)
reichen, oft ammoniakalischen und salzigen
Sand-, Lehm- und Tonböden.
S: Chenopodion rubri, Polygono-Chenopo-
dion, Salsolion.
V: Ziemlich selten und meist unbeständig; v.a.
in der Oberrheinebene, z.B. Häfen Basel-Klein-
hüningen und Weil-Friedlingen, Basel (Wolf-
Gottesacker), St. Louis (Schlackendeponie,
Kiesgrubensee-Ufer), Hüningen (Rheinufer),
Kleinkems; Hochrheinebene: Bad. Rheinfelden
(Kiesgrube und Mülldeponie; H. Boos, G. Hü-
gin), Muttenz (Auhafen); Birsebene: Münchenstein

(Brüglingen); Sundgau: Hagenthal W und
O; Riehen (Friedhof Hörnli, Stettenfeld).

17. C. urbicum L. - Städte-G.
B: Eph. - Eurasien; altes Kulturland, Ödland,
Müllplätze.
Ö/V: Adventiv auf gelagerten türkischen
Granitpflastersteinen im Hafen Weil-Friedlingen
(1988). - Hafen Basel-Kleinhüningen (1979,
BAUMGARTNER 1985).
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Chenopodium rubrum

18. C. rubrum L. - Roter G.
O: Auf offenen, sich sommerlich stark
erwärmenden Pionierflächen an Flussufern, in
Hafenanlagen, auf dunklem Sand- und Kohlegrus.

- Auf wechselfrischen bis -feuchten,
nährstoff- (stickstoff-)reichen, ± rohen, lockeren,

verschlammten Sand- und Kiesböden,
auch auf Kohlegrus.
S: Chenopodion rubri, Sisymbrion.
V: Sehr selten: Hafen Basel-Kleinhüningen
(Kohlelager Südquaistrasse, bis 1987; Klybeck
1997), südlich des Hafengeländes von Weil-
Friedlingen (bis 1984), Birsfelden (Beginn
1980er Jahre, H. Meier).
G: Vom Aussterben bedroht.

87. Atriplex L. Melde

1. A. hortensis L. - Garten-M.
B: Eph. - Wild unbekannt, mutmassliche
Stammpflanzen: A. nitens Schkuhr oder A. au-
cheri Moq.
Ö/V: Alte, heute kaum mehr kultivierte
Gemüsepflanze. Selten verwildert oder
verschleppt: Basel (Burgfelderstrasse, Lehrgärtnerei,

1992, M. Ritter), Hegenheim (Hupfergrube,

1983).

Atriplex patula

2. A. micrantha Ledeb. -
Verschiedensamige M.
B: Eph. - Ukraine, Iran, Turkestan; salzige
Ruderalstellen.
Ö/V: Nicht im Gebiet. Ausserhalb des Rayons
an der Autobahn bei Bad Bellingen (1987-88,
SEBALD et al. 1993). In Baden-Württemberg
auf den Mittelstreifen der Autobahnen seit ca.
1980 in rascher Ausbreitung (SEBALD et al.
1993). Auf Vorkommen ist zu achten.

3. A. patula L. - Gemeine M.
Ö: An Schuttstellen und Müllplätzen, an
Wegen, in Gärten und Rabatten, in Hackfrucht-
und Getreideäckern, in Maisfeldern, in Rebbergen.

- Auf frischen, nährstoffreichen, tiefgründigen,

locker-humosen Lehm- und Tonböden.
S: Polygono-Chenopodietalia (v.a. Polygono-
Chenopodion), Chenopodion rubri.
V: Verbreitet und häufig.
G: Nicht gefährdet.

4. A. prostrata DC. (A. hastata auct., A.
latifolia Wahlenb., A. triangularis Willd.) -
Spiessblättrige M., Niederliegende M.
Ö: In Kohlelagern der Häfen, auf Schuttplätzen,

in dörflichen Ruderalsäumen, an
verschlammten Kiesgrubentümpeln, auf schlickigen,

trockenliegenden Teichböden. - Auf
frischen bis feuchten, nährstoff- (stickstoff-)rei-
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chen, z.T. ammoniakalischen und salzhaltigen,

sandigen oder reinen Lehm-, Ton- und
Schlammböden.
S: Chenopodion rubri, Sisymbrion.
V: Selten; sporadisch in den Häfen Basel-
Kleinhüningen, Weil-Friedlingen und Birsfel-
den; Neudorf-Hüningen (1985), Sierentz (Bord
der Saurunz), Ziegelei Oberwil, Muespach-le-
Haut (vor Dorfhecke), Riehen (Schulgarten
Bäumlihof, A. Huber).
G: Im Gebiet schon immer selten. Gefährdet.

5. A. tatarica L. - Tataren-M.
B: Eph. - Mittelmeergebiet bis C-Asien;
Meeresstrände, Sandplätze.
0/V: Adventiv in den Häfen Weil-Friedlingen
(1986) und Basel-Kleinhüningen (1981,
BAUMGARTNER 1985).

88. Beta L. Runkelrübe

1. B. vulgaris L. s. 1. - Mangold,
Runkelrübe
B: Eph. - Heimat der Stammsippe (ssp. maritima

(L.) Arcang.): Meeresküsten W- und S-Eu-
ropas; Tangspülicht auf Stein- und Kieswällen
am Meeresstrand.
Ö/V: Häufig als Gemüsepflanze (ssp. vulgaris)
und Futter- und Zuckerrübe (ssp. rapacea

(Koch) Doli) angebaut. Gelegentlich aus Kultur

überständig in Gemüsefeldern und
Gartenbeeten, mit Gartenschutt verschleppt auf
Deponien, in Kiesgruben, an Kompostplätzen
u. dgl.

89. Bassia All. Radmelde

1. B. scoparia (L.) Voss s. 1. - Besen-R.,
Besenkraut
la. - ssp. scoparia (Kochia scoparia (L.)
Schrad.)
B: Eph (Neo). - Gemässigtes Asien; ruderale
Sandsteppen.
Ö: An offenen, sommertrockenen Ruderalstellen

in Hafenanlagen, selten und unbeständig
auch in Bahnarealen, auf Kiesplätzen, in
Rabatten. Wärmeliebend. - Auf trockenen,
nährstoffreichen, lehmigen Sand- und Kiesböden.
S: Sisymbrion, Salsolion.
V: Regelmässig im Hafen Basel-Kleinhüningen;

Häfen Weil-Friedlingen, Auhafen (Mut-
tenz) und Birsfelden, Güterbahnhof Wolf (Basel).

In der Kultursippe 'Trichophila' verwildert
zwischen Pflastersteinen im Dorf Istein.

Ib. - ssp. densiflora (Turcz.) Aellen
(Kochia densiflora Turcz.) - Flaumige R.
B: Eph. - Asien; Sandsteppen.
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Bassia scoparia s.l.

Ö/V: Adventiv im Hafen Basel-Kleinhüningen
(1984; schon 1964, BAUMGARTNER 1973).

90. Salsola L. Salzkraut

1. S. ruthenica Iliin (S. kali L. ssp.
ruthenica (Iljin) Soö) - Salzkraut
B: Neo, seit mindestens 1875 im Gebiet. - SO-
Europa bis C-Asien; Sandsteppen.
Ö: In offenem Schotter und an Kieswegen in
Bahngelände, auf kiesigen bis sandigen
Lagerplätzen. -Auf sommertrockenen, nährstoffreichen,

z.T. salzhaltigen, rohen, auch verdichteten
Sand- und Kiesböden.

S: Sisymbrion, Salsolion.
V: s. Varietäten.
G: Zurückgehend. Stark gefährdet,

la. - var. ruthenica
Selten; v.a. in den Bahnanlagen der Deutschen
Bahn, z.B. Basel, Weil, Haltingen (hier bis vor
kurzem noch häufig); Häfen Basel-Klein-
hüningen (regelmässig), Basel-St. Johann,
Birsfelden und Muttenz (Au); Neudorf-
Hüningen (1985).

Ib. - var. tenuifolia (Tausch) Aellen -
Feinblättriges S.

Oft zusammen mit der Nominatvarietät:
Bahnanlagen (Basel-) Weil-Haltingen, Hafen

Basel-Kleinhüningen, Bahnhof Frenkendorf
(1986, A. Huber).

91. Polycnemum L. Knorpelkraut
1. P. arvense L. - Acker-K.
Seit langem verschollen. Früher selten in
sommertrockenen, basenreichen, sandig-kiesigen
Äckern und auf offenen Sand- und Kiesflächen

der Rhein- und Birsebene. Letzte
Meldungen: Reinacher Heide (bis ca. 1920, MOOR
1981a), rechtes Birsufer zwischen Dornach
und Angenstein, Weil, Hüningen, Niffer (alle
BINZ 1911).

2. P. majus A. Braun - Grosses K.

O/V: Sehr selten: in jährlich schwankender
Individuenzahl an lückig und kurz bewachsenen,

sommertrockenen, sandig-kiesigen
Ruderalstellen am Rand betretener oder befahrener

Flächen im Hafen Birsfelden (1981-1990,
1990 noch zwei Exemplare); Bahngelände Weil
(1996, ob noch B. Moor).
S: Alysso-Sedion, Sisymbrion.
G: Stark zurückgegangen; im Gebiet auch früher

selten. Im Hafen Basel-Kleinhüningen
(1952, BAUMGARTNER 1973) nicht mehr
bestätigt. Vom Aussterben bedroht.



92. Corispermum L. Wanzensame

1. C. leptopterum (Asch.) Iljin -
Schmalfliigliger W.

B: Neo. - S-Frankreich, Italien, Sizilien; sandige

Flussalluvionen, Meeresstrände.
O/V: Eingeschleppt und während Jahren
beständig auf lückig bewachsenen, sandigen,
oberflächlich trockenen, in der Tiefe aber
feuchten Kohle- und Schrottlagerplätzen im
Hafen Birsfelden (seit 1968, HEITZ & WENIGER

1971).
G: In den letzten Jahren zurückgegangen, noch
1997 (H. Meier) festgestellt.

AMARANTHACEAE
AMARANTGEWÄCHSE

93. Amaranthus L.
Amarant, Fuchsschwanz

Untergattung
Amaranthus - Amarant

1.-8. Artengruppe
A. hybridus
Vorbem.: Die zwar begründbaren, aber eher verwirrenden

statt klärenden neuesten nomenklatorischen Ver-
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Schiebungen bedürfen eines Kommentars: 1.-3. sind
alte Kulturarten mit meist rot gefärbtem Blütenstand, 1.

mit lang hängenden Rispen, 3. aufrecht, 2. wird
widersprüchlich beschrieben. Für 5. gibt es keinen Namen,
der nicht schon missbräuchlich angewendet worden
wäre; die Art tritt regelmässig adventiv auf. 6. ist die
häufigste, weit verbreitete, eingebürgerte Art in
Intensivkulturen mit vielen aufrechten, hellen Ästen und bis
5 mm langen Brakteen. 7. sieht ähnlich aus (aber die
Kapseln springen nicht auf) und ist stark im
Vormarsch. 4. und 8. sind seltene Adventivarten. In
AESCHIMANN & HEITZ (1996) werden die Arten 2., 5.
und 6. zu 'A. hypochondriacus L.', die Arten 3. und 4. zu
'A. cruentus L.' zusammengefasst. Vermehrte
missverständliche Fundmeldungen sind wahrscheinlich. Wir
verweisen auf die Bestimmungshilfen in ADLER et al.
(1994), OBERDORFER (1994) u. ä.
Lit.: AELLEN (1959/1979), REED (1969, grundlegende
Bearbeitung), HÜGIN (1986, 1987).

1. A. caudatus L. - Garten-F.
B: Eph. - Paläofropisch; Gartenland.
Ö/V: Zierpflanze. Gelegentlich vorübergehend

verwildert oder verschleppt auf Erd-
und Gartenschutt, in Schuttdeponien u. dgk,
z.B. Münchenstein (Brüglingen, 1981), Rosenau

(beim Hüningerkanal), Misthaufen bei
Minsein (HÜGIN 1986).

2. A. hypochondriacus L. s. Str. (A.
leucocarpos S. Watson) - Prinzenfeder-F.
B: Erg. - Arizona, Mexiko, C-Amerika; alte
Kulturpflanze, auch in Indien, Himalaya
grossflächig angebaut.
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Ö/V: Kein Nachweis. Meldungen aus dem
Gebiet beziehen sich meist auf A. powellii.

3. A. cruentus L. s. str. (A. paniculatus L.) -
Purpurroter F.

B: Eph. - C- und S-Amerika; alte Kulturpflanze;
ruderal an Strassen rändern, auf Schuttplätzen.
O/V: Zierpflanze. Hie und da vorübergehend
verwildert oder verschleppt in Rabatten, in
Baumscheiben, auf Schutt, in Pflanzkübeln,
auf gartennahem Ödland, z.B. Allschwil,
Münchenstein (Brüglingen), Basel, Riehen,
Therwil, Pratteln.

4. A. patulus Bertol. - Ausgebreiteter F.

B: (Eph). - Tropisches Amerika; ruderal.
Ö/V: Hafen Basel-Kleinhüningen
(BAUMGARTNER 1973, 1985). Angaben revisionsbedürftig.

5. A. quitensis Humb., Bonpland & Kunth
sensu HÜGIN (1987) (A. hybridus L. s. str.)
- Pfeifenputzer-F.
B: Eph (Neo). - Östliches N-Amerika, C-Ame-
rika und nördliches S-Amerika; Pionier in
Flussalluvionen, ruderal im Kulturland.
Ö: An Verladeplätzen in Hafenanlagen, auf
Schutt, in Ruderalfluren. - Auf frischen,
nährstoffreichen, rohen oder humosen, sandigen,
steinigen und lehmigen Böden.
S: Polygono-Chenopodion.

Amaranthus powellii

V: Ziemlich regelmässig in den Hafenanlagen
von Basel, Weil-Friedlingen und Birsfelden;
Muttenz (Güterumschlagplatz an Bahn), Neu-
dorf-Hüningen (1985), Robinsonspielplatz
Birsfelden (2,20 m hoch, 1986).

6. A. powellii S. Watson (A. chlorostachys
Willd., A. hybridus auct.) - Grünähriger F.

B: Neo, wohl seit ca. 1900 im Gebiet. - N- und
C-Amerika, westliches S-Amerika; Pionier in
Canyons, Ödland.
Ö: An warmen Ruderalstellen, an Müllplätzen,

auf Erdschutt, in Getreide- und
Hackfruchtfeldern, v.a. unter Mais, in Gärten und
Rebbergen, in Strassengräben, in Bahn- und
Hafenanlagen. Wärmeliebend. -Auf
sommertrockenen bis mässig frischen, nährstoffreichen,

± humosen, lockeren Lehm- und Löss-,
seltener Sandböden.
S: Polygono-Chenopodietalia: Digitario-Se-
tarienion, Eragrostion, Polygono-Chenopodion,

auch Sisymbrion.
V: In den Flusstälern und in den wärmeren
Teilen der Lösshügelländer verbreitet und
häufig. Sonst selten und z.T. nur verschleppt.
G: In Ausbreitung. Nicht gefährdet.

7. A. bouchonii Thell. - Bouchons F.

B: Neo, nachgewiesen seit 1954. - Herkunft
unbekannt, 1925 in Frankreich entdeckt.
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Ö: In Hafenanlagen, auf Schuttplätzen, in
Intensivkulturen, v.a. in Maisfeldern. Wärmeliebend.

-Auffrischen bis massig trockenen,
sommerwarmen, nährstoffreichen Lehmböden.
S: Chenopodietea.
V: Verbreitung ungenügend bekannt, da oft mit
A. powellii verwechselt. In den Flussebenen und
in den wärmeren Teilen des Sundgauer und
Markgräfler Hügellandes wohl verbreitet und
häufig. Gesichert in den Hafenanlagen Weil-
Friedlingen, Basel-Kleinhüningen und Au
(Muttenz); Neudorf-Hüningen (1985), Bahnhof
Bad. Rheinfelden (H. Boos), nach G. Hügin
(mdl.) auch Kappelen, um Brinckheim, Stetten,
Uffheim, Neudorf-St. Louis, Rosenau, Kembs,
Rheinalluvionen bei Loechle und Rheinweiler,
Efringen, Märkt, Haltingen, Wintersweiler, um
Mappach, Fischingen, Schallbach-Binzen-
Rümmingen, um Hammerstein, Wollbach,
Rührberg, Bahnhof Weil, Wyhlen S, Warmbach.
G: In jüngster Zeit in starker Ausbreitung.
Nicht gefährdet.

8. A. dubius Mart, ex Thell. -
Zweifelhafter F.

B: Eph. - C-Amerika, Karibik; Gärten,
Ruderalstellen.
Ö/V: Adventiv im Hafen Basel-Kleinhünin-
gen (1982, BAUMGARTNER 1985).

9. A. retroflexus L. - Rauhhaariger A.
B: Neo, seit dem 19. Jahrhundert im Gebiet. -
Ostliche USA und östliches Mexiko; Pionier
auf Uferbänken; in Kulturen.
O: In intensiv bewirtschafteten Ackern, besonders

unter Mais, in Gärten und Rebfluren, in
Rabatten, auf Erdschutt und Müll, in Bahn-
und Hafenanlagen, an gestörten, lückigen
Grasborden an Strassen. Wärmeliebend. -Auf
mässig trockenen bis frischen, sommerwarmen,

sehr nährstoff- (stickstoff-)reichen, lok-
ker-humosen, gerne etwas sandigen Lehmböden.

S: Polygono-Chenopodion, Fumario-Euphor-
bion (v.a. Mercurialietum annuae), Sisymbrion
(v.a.. Chenopodietum ruderale).
V: In den Flussebenen und in den wärmeren
Teilen der Lösshügelländer verbreitet und
häufig, ebenso in der Lössmulde von Hofstetten.

Sonst selten und z.T. nur verschleppt. Mit
Abstand häufigste Amaranthus-Art.
G: Nicht gefährdet.

10. A. spinosus L. - Dorniger A.
B: Eph. - Tropisches Amerika, östliche USA;
Äcker, Ruderalstellen.
O/V: Adventiv im Hafen Basel-Kleinhüningen

(1982,1985,1987,1994; schon 1972
BAUMGARTNER 1985); Gänsegehege im Tierpark
Lange Erlen (1986).
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Amaranthus spinosus

11. A. albus L. - Weisser A.
B: Neo, als Adventivpflanze seit Ende des 19.

Jahrhunderts im Gebiet, eingebürgert seit ca.
1920 (BINZ 1922). - Ursprünglich südliche
USA, Mexiko, heute Kosmopolit; Kultur- und
Ödland, Bahnlinien, Sand- und Kiesplätze.
Ö: Adventiv und eingebürgert an Verladeplät-
zen in Industrie-, Hafen- und Bahnanlagen, im
Bereich von geschotterten Bahn- und Tramgeleisen,

auf Stein- oder Sandschutt, in den
Fugen von Strassenrandsteinen. Wärmeliebend.
- Auf trockenen, sommerwarmen, nährstoff-
(stickstoff-)reichen, lockeren, meist rohen, z.T.
lehmigen, sandigen, kiesigen und steinigen
Böden.
S: Eragrostion, Digitario-Setarienion, Salsoli-
on, Sisymbrion, Polygonion avicularis.
V: In den ruderalen Siedlungsbereichen der
Stadt Basel und ihrer näheren Umgebung (St.
Louis, Hüningen, Weil, Riehen, Lörrach, Birs-
felden, Muttenz, Pratteln) verbreitet und relativ

häufig, auch Füllinsdorf (Kiesgrube),
Arlesheim (altes Tramdepot, bis 1995).
G: In schwacher Ausbreitung. Nicht gefährdet.

12. A. standleyanus Parodi ex Covas -
Standleys A.
B: Eph. -Argentinien; sandige Ruderalstellen.
Ö/V: Adventiv in Gleisanlagen im Hafen
Basel-Kleinhüningen (Südquaistrasse, 1992;

schon 1964,1968,1969,1979 BAUMGARTNER
1973,1985).

13. A. blitoides S. Watson -
Westamerikanischer A.
B: Eph. - Westliches N-Amerika; Strassenrän-
der, Felder.
Ö/V: Adventiv: Wegrand am Rheinufer südlich

Hüningen (1984), Erdschutt südlich der
'Grande Sabliere' (St. Louis, 1990), Hafen Ba-
sel-St. Johann (1990).

14. A. graecizans L. s. 1.

14a. - ssp. sylvestris (Vill.) Brenan -
Wilder A.
B: Arch.
Ö: In Gemüseäckern und anderen Hackkulturen,

z.B. in Spargelfeldern, in Brachäckern, in
Rebbergen. Wärmeliebend. - Auf massig
frischen, nährstoffreichen, lockeren, humosen
Sand- und Lehmböden.
S: Polygono-Chenopodion (Setario-Galinso-
getum parviflorae), Fumario-Euphorbion
(Mercurialietum annuae).
V: Selten; v.a. in der Oberrheinebene: St. Louis-
Hüningen (Spargelfelder), St. Louis-la-Chaus-
see N, Rosenau SO, Rheinweiler (HÜGIN
1986), nach G. Hügin (mdl.) in den 1980er Jahren

in und um Neudorf häufig.
G: Zurückgegangen; im Gebiet schon immer
selten. Stark gefährdetbis vomAussterbenbedroht.
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15. A. blitum L. (A. lividus L.) -
Aufsteigender A.
B: Arch.
Ö: In Haus- und Feldgärten, in Gemüseäckern,
in Rebbergen, in Gärtnereien und Friedhöfen,
in Rabatten, in Pflanzkisten, auf Kompost und
frischem Erdschutt, an städtischen und dörflichen

Weg- und Strassenrändern, zwischen
Pflastersteinen. Wärmeliebend. -Auf (mässig)
frischen, nährstoff- (stickstoff-)reichen, locker-
humosen, gerne etwas sandigen Lehm- und
Lössböden.
S: Polygono-Chenopodion ('Portulaco-Ama-
ranthetum lividi'), Fumario-Euphorbion (v.a.
Mercurialetum annuae), Polygonion avicularis.
V: Ziemlich verbreitet, aber nur in den warmen
Tieflagen ± häufig. Gerne im Siedlungsgebiet.
G: Nicht gefährdet.

16. A. emarginatus Moq. ex Uline & Bray
s. 1. - Kerb-A.
B: Neo. - Warmes S-Amerika (?); ruderal.
Ö: In Hausgärten, in Friedhöfen und gärtnerischen

Anlagen, an Ruderalstellen, in Hafenanlagen,

in städtischem Kopfsteinpflaster.
Wärmeliebend. -Auf mässig trockenen, nährstoffreichen,

z.T. lehmigen Sandböden.
S: Polygono-Chenopodion, Polygonion avicularis.

V: s. Unterarten.

16a. - ssp. emarginatus - Kleiner Kerb-A.
Verbreitung ungenügend bekannt. Gesicherte
Nachweise: Basel (Rheingasse, 1995), Hafen
Basel-Kleinhüningen (1992), nach G. Hügin
(mdl.) auch in Hausgärten in Istein und
Blansingen sowie in Friedhöfen in Weil,
Lörrach und Bad. Rheinfelden.

Amaranthus blitum
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16b. - ssp. pseudogracilis (Thell.) Hügin -
Hoher Kerb-A.
Wenige Nachweise: Schlackendeponie 600 m
südwestlich Bahnhof St. Louis (1988), ruderal im
alten Botanischen Garten Basel (HÜGIN 1987).

17. A. deflexus L. - Niederliegender A.
B: Neo, seit den 1930er Jahren im Gebiet (BINZ
1942). - Wärmeres S-Amerika; trockene
Ruderalstellen.
O: Adventiv und eingebürgert in Bahn- und
Hafenanlagen; in Hafennähe auch in Rabatten,
an Hecken, unter Alleebäumen und an
Schrebergartenwegen. Fern von Hafenanlagen an
ruderalisierten, sandig-staubigen Stellen unter

dem Schirm und im regengeschützten
Randbereich von Zierkoniferen. Wärmeliebend.

- Auf (massig) trockenen, nährstoffreichen,

lockeren, sandigen bis kiesigen, z.T.
lehmigen Böden.
S: Sisymbrion, Polygonion avicularis, Polygo-
no-Chenopodion ('Portulaco-Amaranthetum
lividi'), Fumario-Euphorbion (Mercurialetum
annuae).
V: Selten und z.T. unbeständig: Hafen Basel-
Kleinhüningen und hafennahes Siedlungsgebiet
(Südquaistrasse, Rebweg, Gärtnerstrasse),
Bahnhof Wolf (Basel; schon 1937, BINZ 1942),
Hafen Birsfelden. Neuerdings in schönen, stabilen

Beständen im Basler Kannenfeldpark (1997).

G: Gefährdet.

18. A. viridis L. - Grüner A.
B: Eph. - Tropisches C- und S-Amerika,
pantropisch; offene Sand- und Kiesböden,
Intensivkulturen (z.B. Mais, Bohnen).
Ö/V: Adventiv in den Hafenanlagen Weil-
Friedlingen, Basel-Kleinhüningen (hier fast
jährlich; schon 1964, BAUMGARTNER 1973)
und Au (Muttenz, 1994).

Untergattung
Acnida (L.) Aellen -
Zweihäusiger Amarant

19. A. australis (A. Gray) J. D. Sauer -
Südlicher A.
B: Eph. - SO-USA, Karibik; Salzmarschen.
Ö/V: Hin und wieder adventiv auf sandigen
Kiesböden im Hafen Basel-Kleinhüningen
(1982, 1983, BAUMGARTNER 1985; erneut
1985-1987, 1991, 1992, 1994); Hafen Basel-St.
Johann (1991).

20. A. tamariscinus Nutt. - Tamarisken-A.
B: Eph. - C-USA; Flussalluvionen, sandige Felder

und Ruderalstellen.
Ö/V: Hin und wieder adventiv auf warmen
Sand- und Kiesböden im Hafen Basel-Klein-
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Amaranthus palmeri

hüningen (1979,1982, BAUMGARTNER 1985;
erneut 1985, 1992,1994).

21. A. palmeri S. Watson - Palmers A.
B: Eph. - S-USA, Mexiko; sandig-kiesige Fluss-
alluvionen, Schwemmebenen, Felder.
O/V: Ziemlich regelmässig an Verladepiätzen
im Hafen Basel-Kleinhüningen (schon 1958,
BAUMGARTNER 1973); Hafen Basel-St.
Johann, Neudorf-Hüningen (Schuttplatz, 1985).

22. A. arenicola I. M. Johnst. - Sand-A.
B: Eph. - SW-USA; Sandhügel, Sandbänke,
Strassenränder, Felder.
Ö/V: Adventiv im Hafen Basel-Kleinhünin-
gen (1992; schon 1967, BAUMGARTNER
1973).

94. Alternanthera Forssk.
Papageienblatt

1. A. tenella Colla - Zarter Silber-Amarant
B: Eph. - C- und S-Amerika, tropisch-subtropisch;

Sandstrände, sonnige Ruderalfluren.
O/V: Adventiv im Hafen Basel-Kleinhünin-
gen (1992).

Portulaca oleracea

PORTULACACEAE
PORTULAKGEWÄCHSE

95. Portulaca L. Portulak

1. P. oleracea L. - Portulak
Vorbem.: Die Zugehörigkeit zu den in der Flora Iberica
(CASTROVIEJO et al. 1990) dargestellten Unterarten
bleibt abzuklären.

B: Arch.
Ö: in Haus- und Feldgärten, in Gärtnereien, in
Weinbergen, in Gemüsefeldern und
Hackfruchtäckern, in Schrebergärten, in Rabatten, in
Friedhöfen und Parkanlagen, in Industrie-,
Bahn- und Hafenarealen, an Sand- und Kieswegen,

in Pflasterritzen, zwischen Steinplatten
und -stufen, an Hausmauern, in lückigen Tritt-
und Scherrasen. Wärmeliebend und frostempfindlich.

- Auf sommertrockenen, nährstoffreichen,

humosen, aber auch ziemlich rohen,
sandig-kiesigen und sandig-lehmigen Böden.
S: Digitario-Setarienion (Setario-Galinsoge-
tum), Polygono-Chenopodion ('Portulaco-
Amaranthetum lividi'), Polygonion avicularis,
Sisymbrion.
V: In den Flussebenen von Rhein, Birs und
Wiese sowie im Ergolz- und Leimental ziemlich

verbreitet und v.a. in der Stadt Basel und
ihrer näheren Umgebung recht häufig. Stellen-
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weise auch in warmen Randlagen des übrigen
Gebiets, z.B. Bruderholz, Tüllinger Berg usw.
G: In den letzten 100 Jahren häufiger geworden.

Nicht gefährdet.

2. P. grandiflora Hooker -
Portulakröschen
B: Eph (Neo). - Brasilien, Uruguay; sekundär
im Mittelmeergebiet; Pionier an trockenen,
steinigen Plätzen.
O/V: Steingartenpflanze. Gelegentlich
subspontan an trockenen Mauerfüssen, in Pflasterfugen

u. dgl., z.B. CH-Rheinfelden (reichlich
vor Schulhaus), Hegenheim (Villa 'Neureich').

96. Claytonia L. Claytonie
1. C. perfoliata Donn ex Willd. (Montia
perfoliata (Donn ex Willd.) Howell) -
Kubaspinat
B: Eph (Neo). - Pazifisches N-Amerika; schattige

Quellfluren.
Ö/V: Bad. Personenbahnhof (Basel): zahlreich
im Verbundsteinpflaster und im schattigen
Geleisekörper im Umkreis eines Pflanztroges,
seit 1996 beobachtet (J. Paulsen).

97. Montia L. Quellkraut
1. M. fontana L. s. 1.

1. - ssp. chondrosperma (Fenzl) Walters -
Acker-Q., Kleines Q.
B: (Arch).
O/V: Verschollen. Früher selten in feuchten,
zeitweise überschwemmten Dellen und Gräben

sandiger, kalkarmer Lehmäcker und
Sandplätze. Letzte Meldungen: Bruderholz
(MOOR 1962, BINZ 1942), an der Wiese
(BECHERER 1925, Courvoisier in BINZ 1905).

CARYOPHYLLACEAE
NELKENGEWÄCHSE

Unterfamilie
PARONYCHIOIDEAE -
NAGELKRAUTARTIGE

98. Herniaria L. Bruchkraut

1. H. glabra L. - Kahles B.

O: Einzeln oder in lockeren Beständen in
sandigen und kiesigen Trittfluren auf Lagerplätzen

und wenig begangenen Wegen, in Bahn-,
Hafen- und Industriearealen, in den Fugen
von Pflästerungen und Strassenrandsteinen. -
Auf trockenen, ± flachgründigen, basenreichen,

aber kalkarmen, meist gealterten, ± lok-
keren, humusarmen Sand- und Kiesböden.
S: Sedo-Scleranthetalia, Polygonion avicularis
(Polygonetum calcati).
V: In den Flussebenen von Rhein und Wiese
zerstreut, stellenweise aber häufig, z.B. Weil-
Haltingen, Basel-Kleinhüningen (Rheinhafen,
DB-Bahnanlagen usw.), Basel (Münsterplatz),
Häfen von Birsfelden und Muttenz, Bad.
Rheinfelden-Nollingen (Verkehrsteiler). In der
Birsebene und ausserhalb der Flussebenen selten

und z.T. wohl nur mit Kies oder Bettungs-

Hemiaria glabra
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sand verschleppt: Münchenstein (Unter-Brüg-
lingen), Bahnhof Dornach, Ober-Dornach
(Heimatmuseum), Laufen, Dorfplatz Bettingen,

Riehen (Schnitterweg), Blansingen usw.
G: Schonungsbedürftig.

2. H. hirsuta L. - Behaartes B.
Ö: Einzeln oder locker-gesellig in nicht zu
stark betretenen Sand- und Kiesfluren auf
Lagerplätzen und Wegen, in älteren Bahn-,
Hafen- und Industriearealen, in Pflasterfugen.
Wärmeliebend. - Auf trockenen, z.T. sehr
flachgründigen, basenreichen, aber kalkarmen,

meist gealterten, ± lockeren, wenig hu-
mosen Sand- und Kiesböden.
S: Thero-Airion, Polygonion avicularis (Poly-
gonetum calcati).
V: Ziemlich selten; fast ausschliesslich in der
Oberrheinebene und in der untersten
Hochrheinebene, grössere Vorkommen z.B. im
Rangierbahnhof Weil-Haltingen, in den Häfen
Weil-Friedlingen, Birsfelden und Au (Mut-
tenz), Basel (nördliches Kleinbasel, Dreispitz),
ferner an der Autobahn im Gebiet der Elsässer
Hardt (Nifferweg), St. Louis, Bahnhof
Eimeidingen; Arlesheim (ABB-Areal). Deutlich
seltener als H. glabra.
G: Zurückgegangen; an Ackerstandorten
verschollen. Gefährdet.

99. Corrigiola L. Hirschsprung

1. C. litoralis L. - Hirschsprung
O: In Kohlelagern von Hafenanlagen, auf offenen,

sommerwarmen Sand- und Kiesflächen.
- Auf tiefgründig feuchten, oberflächlich aber
trockenen, ± nährstoffreichen, kalkarmen,
rohen, sandigen und sandig-kiesigen Böden;
auch auf Kohlegrus.
S: Chenopodion rubri.
V: Sehr selten: Birsfelder Hafen (schon 1968,
HEITZ & WENIGER 1971; aktuell nur noch
einzelne Exemplare), Hafen Weil-Friedlingen
(1984), Bartenheim-la-Chaussee S (1989,
massenhaft, mit Ornithopus perpusillus und Spergu-
laria rubra).
G: Natürliche Vorkommen an der Wiese bei
Basel seit 1883 (Courvoisier in BECHERER
1972) erloschen. Vom Aussterben bedroht.

100. Spergula L. Spark

1. S. arvensis L. s. 1. - Acker-Sp., Spörgel
la. - ssp. arvensis
B: Arch.
O: Einzeln bis gesellig in Hackkulturen und
Ackerbrachen, in Baumschulen, auf
Erdschutt. - Auf frischen bis feuchten, (mässig)
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Spergula arvensis s.l.

nährstoffreichen, kalkarmen, tiefgründigen,
lockeren, humosen, sandigen bis sandig-lehmigen

Böden; gerne auf Löss.
S; Polygono-Chenopodion, seltener Aperion.
V: Ziemlich selten und oft unbeständig; v.a. im
Sundgau, z.B. Bruderholz (mehrfach), bei
Schönenbuch, Neuwiller, Wentzwiller und
Buschwiller, Sundgaurand bei Blotzheim;

Oberrheinebene: um St. Louis-la-Chaussee,
Bartenheim, Hafen Basel-Kleinhüningen, Weil
('Laguna', Erdaufschüttung); Olsberg (Baumschule

Walder).
G: Als Ackerbegleiter stark zurückgegangen.
Auf der Rütihard seit langem verschollen
(MEIER 1985). Stark gefährdet bis vom
Aussterben bedroht.

Ib. - ssp. maxima (Weihe) Schwarz
Da und dort in Gründüngungs- und
'Blumenwiesen'saaten, z.B. Friedhof Hörnli
(Riehen). Auf Verwilderungen ist zu achten.

lc. - ssp. sativa (Boenn.) Celak.
Wie die ssp. maxima. Ob Im Gebiet

101. Spergularia (Pers.) J. & C. Presl
Schuppenmiere

1. S. rubra (L.) J. & C. Presl - Rote Sch.

O: Einzeln bis gesellig, ausnahmsweise in
Menge in ± gestörten, offenen Sandfluren in
Kiesgruben, an Wegen, auf Lagerplätzen, in
Kohlelagern der Häfen, in den Fugen von
Pflasterungen und Strassenrandsteinen, sehr selten

in Ackern. - Auf zumindest in der Tiefe ±
feuchten, oberflächlich aber zeitweilig trockenen

(sommertrockenen), eher nährstoffreichen,

kalkarmen, rohen, etwas verdichteten
Sand-, Lehm- und Tonböden.
S: Polygonion avicularis, Nanocyperion.
V: Selten: Sundgau: Bottmingen (Rand eines
Gemüseackers), Binningen (Hauptstrasse),
Hegenheim (an der Strasse nach Buschwiller);
elsässische Oberrheinebene: Blotzheim (Rit-
ty/Gravieres), Bartenheim (Radiobalise), Basel

(Rosshof, Kasernenareal), Rheinhäfen
Basel-Kleinhüningen und Birsfelden; Dornach
(Kugelstossplatz 'Gygersloch', massenhaft).
G: Stark zurückgegangen und an Ackerstandorten

nahezu verschwunden. Noch in den
1940er Jahren im Sundgau und in der elsässi-
schen Oberrheinebene verbreitet (BINZ 1942).
Stark gefährdet.

2. S. bocconei (Scheele) Asch. & Graebn. -
BocconesSch.
B: Eph. - Mittelmeergebiet; sandige Ruderalstellen

in Küstennähe, Pflasterfugen.
Ö/V: Adventiv im Hafen Weil-Friedlingen
(1989).
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3. S. segetalis (L.) Don (Delia segetalis (L.)
Dumort.) - Getreidemiere
Verschollen. Früher in Dellen und Gräben
feuchter, kalkarmer Löss- und sandiger Lehmäcker.

Im Sundgau einst weit verbreitet. Letzte
Meldungen: "Südöstlich des Dorfes Schönenbuch

(Baselland), Lösslehmacker" (1969, Moor
in BECHERER 1970 und MOOR 1971), Bruderholz

südlich Basel (bis 1964, MOOR 1971),
"Lingert bei Hauingen" (1958, Hügin & Kunz
in BECHERER 1960), Mulde von Hofstetten
(BINZ 1942), Rütihard (BINZ 1942).

102. Polycarpon L. Nagelkraut
1. P. tetraphyllum (L.) L. - Nagelkraut
Ö: Gesellig in den Fugen von Kopfsteinpflaster.

Wärmeliebend. -Auf ziemlich trockenen,
± nährstoffreichen Sandböden.
S: Polygonion avicularis.
V: Sehr selten; beständig und in grösseren
Beständen nur im historischen Kopfsteinpflaster
des Münster- und Petersplatz (Basel), vereinzelt

auch am Rheinsprung. Sonst wohl nur
adventiv oder vorübergehend verschleppt,
z.B. Spalenring (Basel, 1992), Hafen Weil-
Friedlingen (1985,1986).
G: Im Gebiet schon immer selten und oft etwas
unbeständig. Stark gefährdet.

Scleranthus perennis

Unterfamilie
ALSINOIDEAE - MIERENARTIGE

103. Scleranthus L. Knäuel

1. S. perennis L. - Ausdauernder K.
O/V: Sehr selten: Haagen, 100 m ostnordöstlich

Autobahnschleife; lückiger, trockener,
kalkfreier Sandmagerrasen, wenige Exemplare.

Ausserhalb des Rayons auf dem Flugfeld
von Habsheim.
S: Sedo-Scleranthetalia.
G: Zurückgegangen; im Gebiet auch früher
nicht häufig und ± auf das Wiesental und die
Gegend von Weil-Haltingen beschränkt (BINZ
1911). Vom Aussterben bedroht.

2. S. annuus L. s.str. - Einjähriger K.
O: Einzeln oder in kleinen Beständen in sandigen

Äckern, auf wenig begangenen Feldwegen

und an ihren Rändern, gelegentlich auch
mit Bettungssand verschleppt in Pflästerun-
gen. - Auf ziemlich trockenen bis frischen,
nährstoff- und kalkarmen, meist rohen Sand-,
Kies- und sandigen Lehmböden.
S: Aperion, seltener Polygono-Chenopodion.
V: Selten; v.a. in der Oberrheinebene, z.B. Weil
(Erlenmatten), Rheinhafen Basel-Kleinhünin-
gen, Dorf Blotzheim, um St. Louis-la-Chaus-
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see; Sundgau: Muespach-le-Haut
(Nieder-Allmendacker); Lössmulde von Hofstetten: Stüp-
pen-Eimberg (1986, ob noch Knapp ausserhalb

des Rayons in der Hochrheinebene östlich

Bad. Rheinfelden: Parkplatz beim Schloss
Beuggen (H. Boos).
G: Stark zurückgegangen und gebietsweise,
z.B. auf dem Bruderholz (MOOR 1962)
verschollen. Stark gefährdet bis vom Aussterben
bedroht.

104. Minuartia Loefl. Miere

1. M. fastigiata (Sm.) Rchb. (M. rubra
(Scop.) McNeill) - Büschel-M.
O: In sehr lückigen, sonnigen Trockenrasen
und Felsgrusfluren auf Felsköpfen und
Flussschotter. - Auf trockenen, nährstoffarmen,
aber basenreichen, meist kalkhaltigen, flach-
gründigen, etwas sandigen Stein- und
Schotterböden.

S: Alysso-Sedion (Cerastietum pumili), Xero-
bromion.
V: Sehr selten: Isteiner Klotz (Sporn), Neudorf
SO (bei Wohnwagenfirma 'Adria', 1986, A.
Huber).
G: Stark zurückgegangen; im Gebiet auch früher

selten. Am Grenzacher Horn (DÖLL1862),
am Hardberg bei Istein (LITZELMANN 1966),
an der Rheinhalde gegen Grenzach (BINZ

1911, BECHERER 1925), in einer Kiesgrube
südöstlich Neudorf (1958, RASTETTER 1993)
und im Xerobrometum 'Haid' nordöstlich der
Pisciculture (MOOR 1962) erloschen. Stark
gefährdet; ausserhalb des Isteiner Klotz vom
Aussterben bedroht.

2. M. hybrida (Vill.) Schischk. s. 1. - Zarte M.

2a. - ssp. vaillantiana (DC.) Mattf.
O: Gesellig in offenen, sonnigen, sommerwarmen

Kiesgrusfluren in Bahnarealen, auf
Flachdächern, auf Mauerkronen, in den Fugen von
Böschungsmauern, in lückigen Felsrasen. -
Auf ziemlich trockenen, ± nährstoffarmen,
basenreichen, oft kalkhaltigen, + flachgründigen,
Stein- und Schotterböden.
S: Alysso-Sedion (v.a. Poo-Saxifragetum tri-
dacty litis).
V: Ziemlich selten; fast ausschliesslich in den
Flusstälern von Rhein und Birs, z.B. Basel
(Rheinböschung St. Alban-Rheinweg),
Bahnanlagen Basel-Weil-Haltingen, Kembser
Rheininsel, Bartenheim-la-Chaussee, Klein-
kems (Rheinweg), Pratteln (Zurlindengrube),
Arlesheim (Widenhof), Reinacher Heide;
Malmscholle von Istein: Isteiner Klotz; Jura:
Arlesheim (Schloss Birseck).
G: Zurückgegangen; an Ackerstandorten
verschwunden. Stark gefährdet.
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Minuartia hybrida Sagina procumbens

105. Sagina L. Mastkraut

1. S. procumbens L. - Niederliegendes M.
B: Arch.
O: Einzeln bis gesellig in den Fugen von
Pflasterungen und Strassenrandsteinen, in lehmigen

Äckern, auf Gartenland, seltener in feuchten,

lückigen, oft etwas beschatteten Tritt- und
Scherrasen. - Auf frischen bis feuchten, nur
oberflächlich zeitweise trockenfallenden,
basenreichen, oft kalkarmen, tiefgründigen
Lehm- und ± lehmigen Sandböden.
S: Polygonion avicularis (v.a. Bryo-Sagine-
tum), Nanocyperion.
V: Verbreitet und v.a. in den Siedlungen und in
den Lösslehmgebieten häufig.
G: Nicht gefährdet.

2. S. apetala Ard. s. 1.

Vorbem.: Die Unterarten sind morphologisch und
ökologisch nicht scharf geschieden.

2a. - ssp. apetala (S. ciliata Fr.) -
Bewimpertes M.
Ö: Einzeln bis gesellig in sandigen Kiesfluren,
auf Plätzen, an Geleiserändern, in
Verbundsteinpflaster, selten in Äckern. Wärmeliebend.
- Auf sommertrockenen, meist nährstoff- und
kalkarmen, ziemlich rohen Sand-, Kies- und
sandigen Lehmböden.

S: Thero-Airion, Polygonion avicularis.
V: Selten (?): mehrfach um Weil und in der
Stadt Basel; Bad. Rheinfelden, Münchenstein
(Brüglingen), Schönenbuch (Langeacker).
Wohl oft übersehen.

2b. - ssp. erecta F. Herrn. (S. micropetala
Rauschert) - Kronblattloses M.
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Sagina apetala s.str.

Ö: Einzeln bis gesellig in Lössäckern, an
Feldwegen, in Ackergräben, in Gärtnereien, im
Umkreis von Pflanztrögen, auch in Bahnanlagen.

-Auf ± feuchten, zeitweise aber austrocknenden,

mässig nährstoffreichen, kalkarmen,
gerne sandigen Lehmböden.
S: Nanocyperion, Polygonion avicularis.
V: Ziemlich selten und z.T. unbeständig;
v. a. im Sundgau, z.B. bei Wentzwiller und
Buschwiller, Neuwiller, Schönenbuch, Bruderholz;

Muttenz-Münchenstein (Rütihard), Riehen

(Friedhof Hörnli, Südende der Hörnlial-
lee, Stettenfeld), Bettingen, Herten, DB-Bahn-
anlagen von Weil bis Efringen-Kirchen. Wohl
oft übersehen.

3. S. subulata (Sw.) C. Presl (inkl. S. x
normaniana Lagerh. (S. procumbens L. x
saginoides (L.) H. Karst.)) -
Pfriemblättriges M.
B: Eph. - W- und S-Europa; feuchte Sandböden,

Silikatfelstreppen.
O/V: Steingarten-Bodendecker. Selten verwildert

zwischen Pflasterfugen, an Beeträndern:
Münchenstein (Brüglingen).

Arenaria serpylllifolia

106. Arenaria L. Sandkraut

1. A. serpyllifolia L. - Quendelblättriges S.

Ö: Gesellig in offenen Sand- und Kiesgrusfluren
in Bahnarealen, in Tramtrassen, an

Wegrändern, in Kiesgruben, auf Flachdächern, in
den Fugen von Pflästerungen, auf Mauerkro-

Arenaria leptoclados
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Moehringia muscosa Moehringia trinervia

nen, in lückigen, auch etwas gestörten Trok-
ken- und Halbtrockenrasen, in mageren Weiden

und Scherrasen, in sandigen Ackern. -Auf
(massig) trockenen, ± nährstoffarmen,
basenreichen, aber nicht immer kalkhaltigen, mittel-
bis flachgründigen, lockeren Sand-, Kies- und
sandigen Lehmböden. Gerne auf Löss.
S: Sedo-Scleranthetalia, Xerobromion, Me-
sobromion (Teucrio-Mesobrometum), Cyno-
surion (Festuco-Crepidetum), Polygonion avi-
cularis (v.a. Polygonetum calcati), Caucalidion.
V: In den Flusstälern und in den wärmeren
Teilen des Sundgauer und Markgräfler Hügellandes

sowie des Juras verbreitet und häufig.
Sonst sehr zerstreut bis fehlend.
G: Nicht gefährdet.

2. A. leptoclados (Rchb.) Guss. - Zartes S.

O: Gesellig in sonnigen Kiesgrusfluren, in den
Fugen von Bermenmauern und wenig begangenen

Pflasterungen, in lückigen, mageren
Rasen, in Baumschulen. Wärmeliebend. - Auf
(mässig) trockenen, eher nährstoffarmen,
flachgründigen, meist feinerdereichen
Sandböden.

S: Alysso-Sedion, Polygonion avicularis (v.a.

Polygonetum calcati), Cynosurion (Festuco-
Crepidetum).
V: Ziemlich selten, doch oft verkannt; v.a. in
den Flussebenen von Rhein, Birs und Wiese

und an den warmen Rändern der angrenzenden
Hügelländer, z.B. Basel (Gymnasium

Bäumlihof, Strasseninseln Petersgraben/Auf
der Lyss, Bermenmauern an der Wiese, St.
Johann-Bahnhof usw.), Reinacher Heide, Efrin-
ger Reben, Häsingen W, Blotzheim NW,
Brinckheim. Auf weitere Vorkommen ist zu
achten.
G: Nicht gefährdet

107. Moehringia L. Nabelmiere

1. M. muscosa L. -Moos-N.
Ö: Einzeln bis gesellig in den Moosbehängen
von Felsen und ruhendem Grob-Blockschutt,
seltener von Feinschutt in Schlucht- und
Hangfusswäldern. In ± schattigen, luftfeuchten,

sommerkühlen Lagen. - Auf frischem bis
feuchtem, basenreichem, meist kalkhaltigem,
humus- und feinerdereichem Substrat.
S: Ctenidion mollusci (v.a. Thamnietum alope-
curi, Neckeretum crispae), Cystopteridion;
meist innerhalb des Lunario-Acerenion (Phyl-
litidi-Aceretum).
V: Nur im Jura, hier + verbreitet, aber nicht
häufig und streng lokalisiert, z.B. Ettingen
(Büttenenloch, Fürstenstein, Amselfels), Met-
zerler Köpfli, Hofstetten (Chälengraben,
Sternenberg), Dittingen (Obmert), Röschenz
(Forstberg), Grellingen-Himmelried (Kalt-
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brunnen- und Kasteltal), Arlesheim (Eremitage),

Dornach (Flilzenstein, Tüfleten), Frenken-
dorf (Wolfenried, Christen, Blockschutt am
Fuss der Schauenburgerfluh), Nuglar (Disli-
berg) usw.
G: Nicht gefährdet.

2. M. trinervia (L.) Clairv. - Dreinervige N.
Ö: Einzeln oder gesellig in schattigen, etwas
lückigen Krautfluren ± gestörter Wälder, in
Nadelforsten, in Waldschlägen und an
Waldwegen, unter Bäumen und Büschen in Gärten
und Parks, in schattigen, lückigen Scherrasen,
in Fugen und an der Basis absonniger Mauern,
in wenig betretenen Pflästerungen. - Auf
frischen bis feuchten, nährstoffreichen, kalkarmen

oder zumindest oberflächlich entkalkten,
± humosen, auch modrigen Lehm- und Tonböden.

S: Alliarion, Sambuco-Salicion, seltener Cy-
nosurion, Parietarion (Cymbalarietum mura-
lis).
V: In den kalkarmen Waldgebieten (Weitenauer

Vorberge, Olsberger Wald, Hardwälder der
Floch- und Oberrheinebene usw.) verbreitet
und häufig, ebenso im Stadtgebiet von Basel.
Sonst sehr zerstreut; in den holozänen Talauen
selten oder fehlend. Gerne in Siedlungsnähe.
G: Nicht gefährdet.

108. Holosteum L. Spurre

1. H. umbellatum L. - Spurre
B: Arch.
Ö: Gesellig in gehackten Rebbergen, im Kiesgrus

von Bahnarealen. Wärmeliebend. - Auf
ziemlich trockenen, sommerwarmen, basen-
und mässig nährstoffreichen, lockeren, ±
rohen, sandigen und sandig-lehmigen Böden.
S: Fumario-Euphorbion, Alysso-Sedion.
V: Sehr selten: Rebberge bei Häsingen (ob noch

Bahnhof Basel-St. Johann (Ch. Staehelin),
Hüningen (nördlich Zoll, ein Exemplar).
G: Stark zurückgegangen. Früher im Oberrheingebiet

von Basel an abwärts häufig (BECHERER
1925). In der Reinacher Heide verschollen
(MOOR 1981). Vom Aussterben bedroht.

109. Moenchia Ehrh. Weissmiere

1. M. mantica (L.) Bartl. s. 1. - Fünfzählige W.

la. - ssp. caerulea (Boiss.) Clapham -
Blaue W.
B: Eph. - Balkan, Türkei; Gestrüpp,
Sandbänke, Dünen.
Ö/V: Adventiv an einer Lagerstätte mit
türkischen Granitblöcken im Hafen Weil-Friedlin-
gen (1988).
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110. Stellaria L. Sternmiere

1.-3. Artengruppe
S. media

1. S. media (L.) Vill. (S. media (L.) Vill. s.
str.) - Hühnerdaim, Vogelmiere
O: Gesellig und im Frühjahr bisweilen
bestandbildend in Hackfruchtkulturen, in Gärten,

Rebbergen und Gemüsefeldern, unter
Sommer- und Wintergetreide. Auch in lückigen

Scherrasen und Fettweiden, in Trittrasen
wenig begangener (Feld-)wege, in Pflasterfugen,

in Pflanztrögen, an Schuttplätzen und
Deponien, an Waldwegen, auf Uferschlick. -
Auf frischen bis feuchten, sehr nährstoffreichen,

tiefgründigen, meist lockeren und hu-
mosen, reinen und sandigen Lehm- und
Tonböden.

S: Chenopodietea, Aperion, Polygonion avicu-
laris, Cynosurion, Bidention.
V: Verbreitet und häufig.
G: Nicht gefährdet.

2. S. neglecta Weihe (S. media (L.) Vill. ssp.
neglecta (Weihe) Gremli) - Übersehene
Vogelmiere
Ein Nachweis: auf feuchtem bis nassem,
oberflächlich aber trockenfallendem, nährstoffreichem,

schlickigem Flusskies im Hochwasser¬

bereich der Birs bei Duggingen (1987,
Liebmatt). Auf weitere Vorkommen, im besonderen

auch auf solche in Wäldern (feuchte
Waldstellen, Waldwege etc.) ist zu achten.

3. S. pallida (Dumort.) Pire (S. media (L.)
Vill. ssp. pallida (Dumort.) Asch. & Gr.) -
Bleiche Vogelmiere
B: Neo. - W-, C- und S-Europa, Orient; trockene

Weiden, Wegränder, Sandgelände.
O: Gesellig, im Winter und Frühjahr z.T.
bestandbildend in lückigen, ± mageren Trittfluren

und betretenen Scherrasen sowie an hu-
mosen oder feinerdereichen Stellen im Schotter

von Tramtrassen. Etwas wärmeliebend. -
Auf mässig frischen, aber oft sommertrockenen,

basenreichen, mittel- bis flachgründigen,
± humosen Sand- und sandigen Lehmböden.
S: Polygonion avicularis, Cynosurion.
V: Mehrfach in der Stadt Basel (Völtamatte,
Wilhelm Klein-Anlage, Tramtrasse am Jakobsberg),

in der Gegend von Weil (Leopoldshöhe),
in der Arlesheimer und Aescher Birsebene

und auf mehreren Stationen der Tramlinie 10,
z.B. Binningen, Bottmingen, Therwil, Ettin-
gen, Flüh; nach G. Hügin (mdl.) auch Lörrach
(Hebelpark, Rathaus, Nordstadt). Oft übersehen.

Auf weitere Vorkommen ist zu achten.
G: In Ausbreitung. Nicht gefährdet.
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4. S. nemorum L. s. str. - Hain-St.
O: Einzeln oder gesellig in Hochstaudenbeständen

von Erlenauenwäldern, an Waldbächen

und -gräben, in feuchten Waldverlichtungen

und -schlagen. Vorzugsweise in kühlen,

niederschlagsreichen Lagen. - Auf feuchten,

sickerfrischen bis wasserzügigen, nähr-
stoff- und basenreichen, meist kalkarmen bis
kalkfreien, tiefgründigen, humosen Lehm-
und Tonböden.
S: Alno-Ulmion (Stellario-Alnetum), feuchtes
Carpinion, Epilobion angustifolii, seltener Al-
liarion.
V: In den Weitenauer Vorbergen verbreitet und
ziemlich häufig. Vereinzelt auch im Wiesental,
z.B. Hauingen, Steinen, abwärts bis zum 'Wie-
sengriener' (Riehen) südlich der Lörracher
Grenze. Ausserdem in kleinen Gruppen an der
Birs zwischen Zwingen und Grellingen und
bei Arlesheim (1992, wenige Exemplare).
Angaben aus dem übrigen Gebiet, z.B. Hegenheim

(Lertzbach), Michelbach-le-Bas N
(Roggenberg), Pisciculture (Augraben) zu überprüfen.

G: Ausserhalb der Weitenauer Vorberge stark
gefährdet.

5. S. holostea L. - Grossblumige St.
Ö: Gesellig, zum Teil in grossen Herden in lichten

Eichen-Hagebuchenwäldern und eichen¬

reichen Buchenwäldern, in Waldsäumen, an
Waldwegen, seltener in Feldgehölzen; gerne in
Nieder- und Mittelwäldern. In Rabatten der
Stadt Basel neuerdings vielfach angepflanzt. -
Auf frischen bis mässig trockenen, ± nährstoffreichen,

meist kalkarmen, mittel- bis tiefgründigen,

lockeren, humosen, sandigen bis steinigen

oder kiesigen Lehmböden.
S: Carpinion, Alno-Ulmion, Trifolion medii,
seltener Atropion und Alliarion, selten Fagion.
V: Auf den Niederterrassen der Oberrheinebe-
ne und der unteren Hochrheinebene (aufwärts
bis 'Hard' nördlich Pratteln) verbreitet und v.a.
in der Elsässer Hardt häufig, ebenso am Rand
der Weitenauer Vorberge von Hauingen an
ostwärts. Vereinzelt auch an den Rändern und
Füssen der angrenzenden Hügelländer, z. B.
Bartenheim (Schneckenberg), Uffheim S

(Hohlweg), Isteiner Klotz. Ein spontanes
Vorkommen in der Stadt Basel (Wolf-Gottesacker,
wohl Waldrelikt). Ferner mehrfach im Wiesental

(Lange Erlen, Hauingen-Steinen-Maul-
burg). Sonst selten: höherer Sundgau: Bettlach
N, Michelbach-le-Haut (Allmend); Jura: Hof-
stetter Köpfli, verschleppt im unteren Kasteltal

(Grellingen).
G: Insgesamt wohl zurückgegangen. In den
Wäldern von Allschwil-Binningen (BINZ
1945) und auf der Rütihard (BINZ 1911)
verschollen. Nicht gefährdet; ausserhalb der
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Oberrheinebene und der Weitenauer Vorberge
schonungsbedürftig.

6. S. alsine Grimm (S. uliginosa Murray) -
Moor-St.
O: Einzeln oder gesellig an ± offenen,
halbschattigen Stellen in Wald-Quellsümpfen und
-graben, auf nassen Waldwegen- und
Waldschlägen. Vorzugsweise in kühlen,
niederschlagsreichen Lagen. - Auf feuchten bis nassen,

auch staunassen, (massig) nährstoffreichen,

kalkarmen bis kalkfreien, tiefgründigen,
etwas sandigen Lehm- und Tonböden.
S: Cardamino-Montion, Nanocyperion, Alno-
Ulmion (v.a. Carici remotae-Fraxinetum).
V: In den Weitenauer Vorbergen, im Olsberger
Wald und im höheren Sundgau verbreitet und
stellenweise häufig, etwas weniger häufig am
Dinkelberg und auf dem Bruderholz. Sonst
selten: Ehingen (Mettli), Muttenz (Asprain),
Elsässer Hardt nördlich Kembs (wenige Exemplare).

G: Nicht gefährdet.

7. S. graminea L. - Grasblättrige St.
O: Einzeln oder in lockeren Beständen in
frischen, ± mageren Wiesen und Weiden, in
Weidebrachen, an grasigen Böschungen, in
Gebüsch- und Waldsäumen, an Waldwegen,
seltener an den Rändern waldnaher Acker. - Auf

frischen bis ziemlich feuchten, mässig
nährstoffreichen, kalkarmen, tiefgründigen, humo-
sen Lehm- und Tonböden.
S: Arrhenatheretalia (v.a. Cynosurion), seltener

Trifolion medii, Aperion.
V: Ziemlich verbreitet, doch nur in den
kühlhumiden Hochlagen einigermassen häufig. In
den Flussebenen und in den niederen
Hügelländern (vorderer Sundgau, Markgräfler
Hügelland) meist selten.
G: Zurückgegangen. Schonungsbedürftig; in
tieferen Lagen gefährdet.

111. Myosoton Moench Wassermiere

1. M. aquaticum (L.) Moench (Stellaria
aquatica (L.) Scop.) - Wassermiere
O: Meist gesellig, gelegentlich in grossen
Beständen in Uferstaudenfluren an Flüssen und
Bächen, an Gräben, in Auengebüschen und in
Verlichtungen von Auenwäldern, in nassen
Waldsenken, an flussnahen Ruderalstellen. -
Auf nassen, mindestens dauerfeuch ten, z.T.
zeitweise überschwemmten, nährstoffreichen,
tiefgründigen, oft schlammigen Lehm- und
Tonböden.
S: Convolvulion, seltener Aegopodion.
V: In den Auen und auf den Niederterrassen
der Flusstäler von Rhein, Birs, Wiese und Er-
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Myosoton aquaticum Cerastium arvense

golz verbreitet, aber nicht durchwegs häufig.
Mehrfach im Leimental und am Sundgaurand
zwischen Hegenheim und Uffheim. Sonst
selten: Jura: Dittingen W; Weitenauer Vorberge:
um Steinen. Bis ins urbane und rurale
Siedlungsgebiet.
G: Schonungsbedürftig

112. Cerastium L. Hornkraut

1. C. arvense L. s. str. -Acker-H.
Ö: Meist gesellig in lückigen Halbtrockenrasen,

in sonnigen Gebüschsäumen, an Weg-
und Ackerrainen, an Erdanrissen, in Hohlwegen,

gelegentlich in mageren Scherrasen und
Schafweiden. Wärmeliebend. - Auf (mässig)
trockenen, + nährstoffarmen, basenreichen,
meist kalkhaltigen, mittel- bis tiefgründigen,
oft humosen, lockeren, sandigen, steinigen
und lehmigen Böden; gerne auf Löss.
S: Convolvulo-Agropyrion, Mesobromion,
Trifolion medii, seltener Arrhenatherion, Cy-
nosurion.
V: In den wärmeren Teilen des Gebiets ziemlich

verbreitet, aber meist selten; etwas häufiger

nur in der Birs- und elsässischen
Oberrheinebene, im vorderen Sundgau und in der
Gegend von Istein.
G: Stark zurückgegangen. Gefährdet.

2. C. tomentosum L. - Filziges H.
B: Neo. - Gebirge Mittel- und Süditaliens bis
Sizilien; Felsen und Felsschutt.
Ö/V: Häufige Zierpflanze in Steingärten, an
Schalensteinmauern usw. Nicht selten nahver-
wildernd und z.T. eingebürgert an sonnigen
Mauern, Felsen und Mauerfüssen, auf
Mauerkronen, in kiesigen Tramtrassen, z.B. rechtes
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Cerastium glomeratum Cerastium brachypetalum

Wiesebord an der Hochbergerstrasse (Basel),
Hüningen (Hüningerkanal), Grellingen (an
der Strasse gegen Duggingen).

3. C. glomeratum Thuill. -Knäuelblütiges H.
B: Arch
Ö: Meist gesellig, gelegentlich in dichten Herden

in Äckern und Ackerbrachen, in Rebbergen,

an Wegrändern, in den Fugen von
Pflasterungen, in lückigen, oft etwas ruderalen Wiesen,

in krautreichen Scherrasen und mageren
Weiden. -Auf massig feuchtenbis massig trok-
kenen, basen- und nährstoffreichen, oft kalkarmen,

lockeren, lehmigen und lehmig-sandigen
Böden.

S: Aperion, Fumario-Euphorbion, Polygonion
avicularis, seltener Cynosurion und Mesobro-
mion, selten Xerobromion.
V: Recht verbreitet und v.a. in tieferen Lagen
ziemlich häufig.
G: Nicht gefährdet.

4. C. brachypetalum Pers. s. 1. -
Kleinblütiges H.
Vorbem.: Die Unterarten sind nicht scharf voneinander
geschieden, der Drüsenbesatz der Blütenstände ist
variabel.

4a. - ssp. brachypetalum
Selten. Vereinzelt mit der folgenden Unterart,
z.B. Münchenstein (Brüglingen).

4b. - ssp. tauricum (Spreng.) Murb.
O: Meist gesellig in lückigen, sonnigen Trok-
kenrasen an Rainen, Böschungen und Dämmen,

auf offenen Trampelwegen von
Magerweiden, seltener in niederwüchsigen Annuel-
lenfluren in Geleiseanlagen und an Wegrändern.

Wärmeliebend. - Äuf (sommer-)trocke-
nen, nicht zu nährstoff-, aber basenreichen,
flach- bis mittelgründigen, oft feinerdereichen
oder humosen, steinigen bis sandigen und
lehmigen Böden.
S: Xerobromion (Cerastio-Xerobrometum),
Sedo-Scleranthetalia, seltener Sisymbrion.
V: In den Flussebenen von Rhein, Birs und
Wiese recht verbreitet, aber nur stellenweise
häufig, z.B. Rangierbahnhöfe Weil, Haltingen
und Basel, Münchenstein-Dornach, Aesch
(Grundwasseranreicherungsanlage Neu-
aesch). Stellenweise in den wärmeren Teilen
des angrenzenden Hügel- und Berglandes,
z.B. im Gebiet der Malmscholle von Istein,
südöstlich Michelbach-le-Bas, baselstädtisches

Bruderholz, Dinkelberg-Südflanke ob
Degerfelden, Dornach (Lolibach, Asp usw.),
Dittinger Weide. Auch verschleppt.
G: Zurückgegangen. Gefährdet.

4c. - ssp. tenoreanum (Ser.) Soo - Tenores H.
Verschollen. "Strassenbord am Kohlistieg bei
Riehen" (1949, Kunz in BECHERER 1950).
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Cerastium fontanum ssp. vulgare

5. C. fontanum Baumg. s. 1.

5a. - ssp. vulgare (Hartm.) Greuter &
Bürdet (C. holosteoides Fr., C. caespitosum
Gilib.) - Gemeines H.
Ö: In Fettwiesen und -weiden, in Scherrasen,
in frischen Magerwiesen, in Ackern und an
Ackerrändern, auf grasigen Feldwegen, an
Waldwegen, gelegentlich auch ruderal an
Schuttplätzen. - Auf frischen bis feuchten,
auch massig trockenen, ± nährstoffreichen,
tiefgründigen Lehm- und Tonböden.
S: Arrhenatherion, Cynosurion, Agropyro-
Rumicion, Mesobromion (v.a. Colchico-Me-
sobrometum), Polygonion avicularis, Ape-
rion, Polygono-Chenopodion.
V: Verbreitet und häufig.
G: Nicht gefährdet.

6. C. semidecandrum L. - Sand-H.
O: Meist gesellig in offenen Sand- und
Kiesgrusfluren in Bahnarealen, an Wegrändern,
auf Damm- und Mauerkronen, auf älteren
Kiesdächern, in den Fugen wenig begangener
Pflästerungen, in sonnigen, lückigen, z.T. auch
ruderalen Trockenrasen. Wärmeliebend. -Auf
(mässig) trockenen, nicht zu nährstoffreichen,
basenreichen, ± flachgründigen, oft rohen, lok-
keren, sandigen bis lehmigen Kiesböden.

Cerastium semidecandrum

S: Alysso-Sedion, Sisymbrion (v.a. Conyzo-
Lactucetum), seltener Xerobromion.
V: In den wärmeren Teilen der Flusstäler ziemlich

verbreitet und stellenweise häufig, z.B.
Bahnanlagen Muttenz-Pratteln (auch
Zufahrtslinie zum Auhafen), Basel-Weil-Haltin-
gen-Eimel dingen, Bad. Rheinweg bei Istein
und Kleinkems, Birsebene (Tramtrassee); auf
anthropogenen Auftragsböden z.T. über das
eigentliche Verbreitungsareal hinausgehend,
z.B. Bahnhof Grellingen. Ausserhalb der Flusstäler

selten: Sundgau über Elsässer Molasse:
Therwil (Kirchhof, Chäppelirain); Isteiner
Klotz (Nordportal des Eisenbahntunnels);
Jura: Dittinger Weide.
G: Zurückgegangen. Gefährdet.

7. C. pumilum Curtis s. 1.

Vorbem.: Nach SEBALD et al. (1993) kommt in Baden-
Württemberg v.a. die ssp. palle11s vor. Für das nördliche
Baden-Württemberg und das angrenzende Mainfranken

dürfte dies zutreffen. In unserem Gebiet scheint
jedoch C. pumilum s. str. häufiger zu sein. Die Auffassungen

hierüber sind allerdings geteilt. So stellt G. Hügin
(mdl.) seine Funde aus dem Gebiet (Bahnhöfe Haltingen,

Hammerstein, Wollbach, Bad. Rheinfelden) zur
ssp. pnlleus. Weitere Abklärungen empfohlen.

Ö: Gesellig, bisweilen in Menge in lückigen
Felsrasen, in Sand- und Kiesgrusfluren in
Bahnarealen und Kiesgruben. Wärmeliebend.
- Auf (sommer-) trockenen, nicht zu nährstoff-
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reichen, kalkhaltigen, oft flachgründigen, lok-
keren, kiesig-sandigen Böden.
S: Alysso-Sedion (Cerastietum pumili), Festu-
cion pallescentis, Xerobromion.
V: s. Unterarten.
G: Zurückgegangen. Gefährdet.

7a. - ssp. pumilum - Niedriges H.
In den Flusstälern von Rhein, Birs, Wiese und
Ergolz zerstreut, z.B. Hüningen, Basel (Dreispitz,

Bahnhof Wolf), Pratteln (Zurlindengru-
be), Reinacher Heide, Haagen, Bahnhöfe Fren-
kendorf und Liestal. Sonst sehr selten: Isteiner
Klotz.

7b. - ssp. pallens (Schultz) Schinz & Thell.
(C. glutinosum Fr.) - Blasses H.
Sicher nachgewiesen nur am Bad. Rheinweg
bei Istein, beim Flughafen Basel-Mulhouse
und in der Staatsgrube Birsfelden (H. Zoller).

Unterfamilie
SILENOIDEAE - LEIMKRAUTARTIGE

113. Gypsophila L. Gipskraut
1. G. muralis L. -Acker-G.
B: Arch.
O: Meist einzeln auf sonnigen Lösslehmäk-
kern, in Ackergräben und Furchen der
Stoppelfelder, selten auf lückig bewachsenen
Sandplätzen. Etwas wärmeliebend. -Auf feuchten,
zeitweise vernässten, basen- und nährstoffreichen,

kalkarmen, lockeren, etwas sandigen
Lehmböden.

Cerastium pumilum ssp. pallens
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S: Nanocyperion (Centunculo-Anthoce-
retum).
V: Selten und oft sporadisch, doch wohl auch
übersehen; v.a. im Sundgau: Oberwil NW
(Nähe P. 383), Bottmingen SO, Binningen
(Acht Jucharten), Therwil (Witterswilerfeld),
Ettingen (Hocheigen), Muespach-le-Haut
(Schelmacker beim Cesarhof), Michelbach-le-
Bas SO (nördlich 'Fichthag'); Muttenz-Mün-
chenstein (Rütihard, 1981, zwei Exemplare);
Oberrheinebene: St. Louis-la-Chaussee
(Haberhäuser), Kiesgrube Weil (1997, ein Exemplar, B.

Moor); Dinkelberg: Obereichsel W (Auf Festen-
au); nach SEBALD et al. (1993) auch auf den
Messtischblattquadranten Lörrach SO (8311/
4), Schopfheim NW, NO (8312/1+2).
G: Stark zurückgegangen. Im Olsberger Wald
(MOOR 1962) verschollen. Stark gefährdet bis
vom Aussterben bedroht.

2. G. repens L. - Kriechendes G.

Seit langem verschollen. Früher als Alpen-
schwemmling am Rhein bei Rheinweiler
(Klein in BINZ 1901) und im Mündungsgebiet
der Wiese bei Kleinhüningen (1899, Baumber-
ger in Herb, heiv., BINZ 1942).

3. G. elegans M. Bieb. - Hübsches G.

B: Eph. -S-Ukraine, Kaukasus, O-Türkei; steinige

klänge, Steppen, Schotterbänke, 600-2600 m.

Ö/V: Zierpflanze, auch angesät in 'Blumenwiesen'.

Gelegentlich verwildert in
Baumscheiben, Rabatten und Strauchpflanzungen,
z.B. Hagenthal-le-Haut. In Ansaat in Basel
(Neuhausstrasse), Münchenstein (Brüglin-
gen), Arlesheim (Widenhof), Büren usw.

4. G. viscosa Murray - Klebriges G.

B: Eph. - Kleinasien, Türkei bis Arabien; Steppen,

Ödland, Strassenränder.
Ö/V: Angesät, doch vorübergehend auf
Prellbocksand im Rheinhafen Basel-Kleinhünin-
gen (Westquaistrasse, 1985).

114. Saponaria L. Seifenkraut

1. S. officinalis L. - Gebräuchliches S.

B: Arch.
Ö: Truppweise, z.T. auch in grösseren Herden
an Uferböschungen von Flüssen und Kanälen,
an Bahndämmen, an Wegrändern, in rudera-
len Staudenfluren, in gestörten Magerrasen
und Waldsäumen, seltener auf Kiesbänken.
Wärmeliebend. -Auf oberflächlich trockenen,
nährstoffreichen, rohen und ± humosen, lockeren,

gerne etwas verlehmten Schotter- und
Steinschuttböden.
S: Onopordion, Dauco-Melilotion, Arction,
Convolvulo-Agropyrion.

Gypsophila elegans Saponaria officinalis
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V: In den Flusstälern verbreitet und häufig.
Sonst selten bis fehlend und z.T. nur
verschleppt.
G: Nicht gefährdet.

2. S. ocymoides L. - Rotes S.

B: Eph. - SW-Europa, Alpen und Jura (bis
Weissensteingebiet); Kalkschutthänge,
Felshalden.

Ö/V: Steingartenpflanze. Selten verwildert an
Mauerfüssen, im Bahnschotter u. dgl., z.B.
Bahnhof Lörrach (1983ff.), Efringen. Nächste
autochthone Vorkommen in der Weissenstein-
kette.

115. Vaccaria Wolf Kuhnelke

1. V. hispanica (Mill.) Rauschert -
Kuhnelke
B: (Arch).
O/V: Als Wildpflanze verschollen. Früher
zerstreut in mässig trockenen, sommerwarmen,
etwas sandigen Getreideäckern, an Schuttplätzen.

Letzte Meldungen: Rheinhafen Basel-
Kleinhüningen (1952,1965; BAUMGARTNER
1973), Aufschüttung im Rheinvorland bei
Istein (1959, Herb. Wenk, BAS), Flussbett der
Ergolz oberhalb Niederschönthal (HEINIS
1950), Äcker auf dem Bruderholz (1926, 1932;
BINZ 1942), bei Riehen (BINZ 1942). Neuerdings

da und dort in Begrünungssaaten, z.B.
Riehen (Schlipf, Reservat Eisweiher), Giebe-
nach. In Äckern im Gebiet der Reinacher Heide

eingesät (1993).

116. Petrorhagia (Ser.) Link Felsennelke

1. P. prolifera (L.) P. W. Ball & Heywood -
Sprossende F.

Ö: Gesellig in lückigen Trocken- und Halbtrok-
kenrasen, auf offenen oder spärlich bewachsenen

Sandflächen, auf gemergelten Park- und
Lagerplätzen, an karg bewachsenen Trampelpfaden,

in Bahn- und Hafenarealen. Wärmeliebend.

- Auf trockenen, basenreichen, oft
flachgründigen, lockeren, rohen, seltener ±
gereiften, feinkiesigen bis sandigen, z.T. auch
etwas lehmigen Böden.
S: Alysso-Sedion (v.a. Cerastietum pumili),
Xerobromion, initiales Mesobromion, Ono-
pordion, Dauco-Melilotion.
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Petrorhagia prolifera

V: In der Hoch- und Oberrheinebene verbreitet
und v.a. in Stadtnähe und längs der Verkehrswege

nicht selten. Vereinzelt auch in den übrigen

Flusstälern, hier auf die tiefsten und
wärmsten Lagen beschränkt: Birsebene:
südwärts bis gegen Dornachbrugg, z.B. Reinacher
Heide, Arlesheim ('Obere Widen'); Ergolztal:
Füllinsdorf (Kiesgrube Wölfer). Ausnahmsweise

auch an den warmen Talflanken: Isteiner

Klotz, Arlesheimer Reben.
G: Zurückgegangen und ausserhalb der Flusstäler,

z.B. am Dinkelberg (LITZELMANN
1960) nahezu verschwunden. Schonungsbedürftig.

2. P. saxifraga (L.) Link - Gewöhnliche F.

B: Neo. - Mittelmeergebiet bis Altai, Süd- und
Zentralalpen; felsige Trockenrasen, Mauern.
O: Steingartenpflanze, auch angesät auf
Flachdächern. Verwildert und z.T. völlig eingebürgert

in offenen Sand- und Schotterfluren der
Siedlungsgebiete und Bahnanlagen, in den
Fugen von Bermenmauern, Treppenstufen
und Pflästerungen, im Feinschotter selten
befahrener Geleise, in kiesigen Rabatten. Sehr
wärmeliebend. - Auf trockenen, mässig
nährstoffreichen, kalkhaltigen, wenig humosen,
sandigen Schotterböden.
S: Alysso-Sedion, seltener Sisymbrion und
Polygonion avicularis.
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Petrorhagia saxifraga Dianthus superbus s.str.

V: Selten; völlig eingebürgert am St. Johann-
Rheinweg (Basel), am Dreispitz-Nordeck (Basel)

und im Bahngelände Weil-Haltingen,
vorübergehend verwildert bei Michelfelden,
Oberwil usw.
G: Eingebürgerte Vorkommen schonungsbedürftig.

117. Dianthus L. Nelke

1. D. superbus L. s. 1. - Pracht-N.

la. - ssp. superbus
O/V: Sehr selten: Riehen (Friedhof Hörnli);
wechselfeuchte Wiese an Gebüschrand, 1996,
wenige Exemplare (E. Trueb). Angesät in einer
'Blumenwiese' am Veloweg längs der Deutschen

Bahn in Riehen. Ausserhalb des Rayons
auf einer mageren Schafweide ob Bärschwil
(Ob. Rüti).
S: Mesobromion.
G: Stark zurückgegangen. Stark gefährdet.

Ib. - ssp. sylvestris Celak. (D. superbus L.
ssp. autumnalis Oberd.)
Ö: Einzeln oder in kleinen Trupps in lichten,
hageren Eichenmischwäldern und deren
Säumen; gerne in Nieder- und Mittelwäldern. -
Auf mässig trockenen, ± basenreichen, kalkar¬

men, etwas verdichteten, lehmigen bis tonigen
Schotterböden.
S: Trifolion medii, Carpinion (Stellario-Car-
pinetum).
V: Selten; nur in den Flardwäldern der elsässi-
schen Oberrheinebene, z.B. an der 'Route fore-
stiere' südwestlich Kembs, Westrand der 'Petite

Hart' usw.
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G: Durch Aufgabe der Nieder- und
Mittelwaldnutzung stark zurückgegangen. An den
verbliebenen Fundstellen meist nur noch in
einzelnen Exemplaren und kleinsten
Restbeständen vorhanden. Stark gefährdet.

2. D. armeria L. - Rauhe N.
O: Meist in lockeren Gruppen, vorübergehend
auch massenhaft an Strassenböschungen, auf
älteren Ruderalflächen, in hageren Wald- und
Gebüschsäumen, in lichten bis halbschattigen,
wenig betretenen, mageren Scherrasen. - Auf
mässig trockenen bis frischen, nicht zu
nährstoffreichen, meist kalkarmen, ± lockeren, hu-
mosen, sandigen bis sandig-lehmigen, z.T.
steinigen Böden.
S: Trifolion medii, Mesobromion, Cynosurion,
Dauco-Melilotion.
V: Zerstreut; beständig wohl nur im Urbanen
Siedlungsgebiet und im Bereich hagerer, ±
bodensaurer Wälder, z.B. Elsässer Hardt, Ther-
wil (Allme), Hauingen (südlich Hasel) usw.
Sonst meist nur verschleppt und nach einigen
Jahren der Massenentfaltung wieder
verschwindend, z.B. Reinacher Heide (1989-
1994), Autobahnböschungen um Äugst (ca.
1985) usw.
G: Am ursprünglichen Hauptstandort (magere

Gebüsch- und Waldsäume) stark zurückge¬

gangen, als (unbeständige) Ruderalpflanze in
leichter Ausbreitung. Gefährdet.

3. D. barbatus L. - Bart-N., Busch-N.
B: Eph. - S-Europa, Armenien, Kaukasus;
Alpenrosengebüsche und subalpine Weiden auf
Silikat, 800-2400 m.
O/V: Zierpflanze. Hie und da verwildert und
z.T. über Jahre beständig in frischen, humosen
Gebüschsäumen, an Waldwegen, auf
Flussschotter, auf Gartenschutt u. dgl., z.B. Olsberger

Wald (Tannenchopf), Basel (Bahnhof St.

Johann), Reinacher Heide, Arlesheim (südlich
'Widenhof', bis 1990).

4. D. carthusianorum L. s. 1.

4a. - ssp. carthusianorum - Kartäuser-N.
O: Einzeln oder in lockeren Gruppen in ± lük-
kigen Trocken- und Halbtrockenrasen, auf
sonnigen, begrasten Felsbändern, in lockeren
Gebüschsäumen, an mageren, steinigen
Wegrändern, auf trockenen Dämmen. In sommerwarmen

Lagen. - Auf trockenen, nährstoffarmen,

basenreichen, doch nicht immer kalkhaltigen,

lockeren, steinigen, sandigen und
lehmigen Böden.
S: Mesobromion, Xerobromion, Geranion san-
guinei.
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V: In der Birs- und Oberrheinebene (v.a. holo-
zäne Aue und Niederterrassenrand), im
Gebiet der Malmscholle von Istein und am Blau-
en-Südhang ziemlich verbreitet, aber nicht
durchwegs häufig. Sonst selten: Dinkelberg:
v. a. Südrand, z.B. Bettingen (Kaiser), Nollingen;

Gempen-Westflanke; Hochrheinebene:
Wyhlen (am Geleise zum Kraftwerk);
baselstädtisches Bruderholz (Zwölf Jucharten).
G: Stark zurückgegangen. Früher in der Ebene
und in der Hügelstufe häufig (BINZ 1942).
Gefährdet.

4b. - ssp. latifolius (Griseb. & Schenk)
Hegi - Breitblättrige Kartäuser-N.
B: Erg. - östliche Südalpen und Alpen-Ost-
rand; trockene Berghänge.
O/V: Neuerdings häufig in Magerwiesensaaten

an Strassenborden, auf Strasseninseln, auf
Kiesdächern u. dgl., z.B. Basel, Riehen (Reservat

Autal), Muttenz, Münchenstein, Aesch,
Laufen, Liestal, Kaiseraugst usw. Im Kanton
Baselland bald auf jeder kiesigen Strassenin-
sel. Auf Verwilderungen ist zu achten.

4c. - ssp. vaginatus (Chaix) Schinz & R.
Keller - Scheidige Kartäuser-N.
B: Erg. - Mittlere und westliche S- und C-Alpen,

z.B. Wallis, Tessin; sonnige Bergwiesen.

Ö/V: Angesalbt an der Rheinböschung am El-
sässer Rheinweg, Basel (seit ca. 1995).

5. D. deltoides L. - Heide-N.
Sehr selten: ein Stock an einem lückig-bewachsenen,

silikatisch-sandigen Strassenrand am
bergseitigen Ostrand von Steinen (spontan
Sonst hie und da aus Kultur verwildert, z.B.
Riehen (Friedhof Hörnli), Basel (Nordeckareal,

ein Stock zwischen Geleisen, 1995), Hofstetten
SW (Im oberen Steinweg), Dornachbrugg.

Ausserhalb des Rayons auf dem Flugfeld von
Habsheim.

6. D. gratianopolitanus Vill. - Grenobler N.
O/V: Sehr selten; nur ein Nachweis in der
Blauenkette: Nenzlingen (Chuenisberg);
westexponierter Felskopf, auf trockenem,
warmem, aber nicht voll besonntem, flachgründi-
gem Kalkfelsboden über Rauracien (vgl. schon
BINZ 1922).
S: Seslerion.
G: Im Gebiet schon immer selten. An der
Westflanke der Malmscholle von Istein (LITZELMANN

1966, hier nach SEBALD et al. 1993
nicht ursprünglich) und am Schleifenberg bei
Liestal (HEINIS 1911) verschollen. Potentiell
gefährdet.
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118. Silene L. Leimkraut

1. S. noctiflora L. (Melandrium
noctiflorum (L.) Fr.) - Ackernelke
B: Arch.
O: In Wintergetreideäckern, in Stoppelfeldern,
gelegentlich verschleppt an Schuttplätzen, in

Hafen- und Bahnanlagen usw. Wärmeliebend.
- Auf ziemlich trockenen, basen- und massig
nährstoffreichen, meist kalkhaltigen, steinigen
und lehmigen Böden.
S: Caucalidion (v.a. Kickxietum spuriae).
V: Ziemlich selten; v.a. in den Flussebenen von
Rhein und Birs und in den wärmeren Teilen
der Lösshügelländer; Jura: Blauen, Hofstetten,
Gempen (Stollenhäuser); Dinkelberg: Bettingen

(Lenzen).
G: Zurückgegangen. Gefährdet.

2. S. dioica (L.) Clairv. (Melandrium
rubrum (Weigel) Garcke) - Rote Waldnelke
O: Meist in lockeren Herden an schattigen,
krautigen Waldrändern, an Fluss- und
Bachufern, in Auen- und Hang-Eschenwäldern, in
Waldschlägen, auf Waldwiesen. Vorzugsweise
in sommerkühlen und etwas luftfeuchten
Lagen. - Auf frischen bis feuchten, basen- und
nährstoffreichen, tiefgründigen, lockeren, hu-
mosen, lehmigen Böden.
S: Aegopodion, Alno-Ulmion, selten Convol-
vulion, Atropion und Arrhenatherion (Arrhe-
natheretum cirsietosum).
V: In den Weitenauer Vorbergen verbreitet und
häufig, seltener im angrenzenden Markgräfler
Hügelland, in der badischen Oberrheinebene
(v.a. um Efringen-Kirchen, auch Kleinkems N,
Weil S), im Wiesental (abwärts bis in die Lan-
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